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„Ahr letztes mir sehr ehrenvolles Schreiben enthielt

Worte, die ich nicht mißverstehen möchte. «Sie gönnen

sich kaum den Besitz meiner Jmpietäten.» Über solch

Eigenthum mögen Sie nach meinem baldigen Hinscheiden

walten und schalten. Wahrheit ist inan im Leben nur

denen schuldig, die man tief achtet, also Ihnen."

Alexander von Humboldt an Varnhagen.

(Brief von: 7. Deccmber. 1841.)





Vorwort.

Aie vorliegenden Briefe Huiiiboldt's enthalten einen
Beitrag von unvergleichlicher Wichtigkeit zu dein wahren,
echten und unverschleierten Bilde seines Geistes und Cha¬
rakters. Daß sie der Öffentlichkeit nach seinem Tode über¬
geben würden, war sein Wunsch und Wille, der auch in
den als Motto diesem Buche Vorangestellteil Worteil einen
entschiedeneil Ausdruck gefunden hat. Nirgends hat er sich
freier und aufrichtiger ausgesprochen, als in den Mitthei-
lnngen ail Narnhageil, seinen vieljahrigen treuen Freund,
den er vor allen schätzte und liebte. Ihm schenkte er das
rückhaltloseste Nertranen, bei ihm legte er nieder, was er,
der die meisten der an ihn gerichteteilBriefe zu zerstören
pflegte, als bedeutsam bewahrt und gerettet wünschte. Er
rechnete darauf, daß Varnhagen, der Jüngere von beiden,
ihn überlebeil würde.

Doch Varnhagen starb zuerst, und übertrug mir die
Pflicht, die nun eine doppelte geworden, dies«! merkwürdigen
Zeugnisse des Lebens, der Thätigkeitund des Denkens
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des großen Mannes heranSzugeben.Bei der Erfüllung
einer solchen Pflicht war es eine Ausgabe der Pietät, jedes
Wort getreu so stehen zu lassen wie es ausgezeichnet wor¬
den, ja, es hätte geheißen, den Schatten Humbvldt's be¬
leidigen, wäre ich so anmaßend gewesen, an seinen Aus¬
sprüchen Änderungen vorzunehmen.

Ich konnte daher auch ans den wohlmeinendenWunsch
der Berlagshandlung,solche Änderungen zu machen, ebenso
wenig eiugehcn, als ich eigenem Wunsche und eigenen
Rücksichten irgend einen Einfluß dabei gestatten durfte.
Hier galt nur die Eine Rücksicht: die- ewige Wahrheit, die
ich Humboldt, der Geschichte und der Literatur, und dem
mir heiligen Willen desjenigen, der nur diesen Auftrag
hinterlassen hat, schuldig bin.

So soll denn ganz und vollständig das Bermächtniß
erscheinen, welches in meine Hände niedergelegt worden!

Zu Humboldt's Briefen bilden Stellen aus Barn-
hagen's Tagebüchern eine lebendige Ergänzung, indem sie
zu den schriftlichen Äußerungen Humboldt's auch die münd¬
lichen hinzufügeu. Bon den Briefen Varuhagen's sind
leider nur sehr wenige erhalten oder aufzufinden gewesen.
Doch prägen sich schon in dem Vorhandenen die edle
Freundschaft, der stets rege Geistesverkehr, die treue
Genossenschaftin dem gemeinsamen Wirken für Wissen¬
schaft und Frekheit, welche Humboldt und Varnhagen so
viele Jahre verbanden,hinreichend aus.
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Die Briefe vieler anderer berühmter und ausgezeich¬
neter Personen, welche beigefügt sind, zeigen Humboldt in
seinem anSgebreiteten Weltverkehr, in seinen mannigfalti¬
gen Beziehungenzu Gelehrteil und Schriftstellern, zu
Staatsmännern und Fürsten, die sich ihm huldigend nahten.

Berlin, im Februar 1860.

Ludmilla Assiug.
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Humboldt an Varnhagtli.

Berlin, den 25. September 1827.

Darf ich Ihnen, mein Verehrtester, den besten Ab¬

druck meiner Abhandlung*) anbieten, der nur übrig bleibt?

Die letzten Zeilen werden Sie nachsichtiger für die übrigen

machen.
Dienstags. A. v, Humboldt.

») lieber die Hauptursachcu der Temperatur-Verschiedenheit auf
dem Erdkörper.

A. v. Humboldt's Briefe. 1



Humboldt an Varuhagcn.

Berlin, den 1. November 1827.

Tie haben mir einmal einige freundliche Worte über
meine Versuche gesagt, die Natur lebendig und doch wahr
(d. i. in der strengsten Uebereinstimmungmit dem Be¬
obachteten) zu schildern. Daß diese Worte niir angenehme
Eindrücke gelassen, erkennen Sie an diesem schwachen Aus¬
druck meiner Dankbarkeit.*) Ich habe die Erläuterun¬
gen fast alle nmgeändert,und den Rhodischen Genius
zugesetzt, für den Schiller einige Vorliebe zeigte. Mit der
freundschaftlichsten Hochachtung Ihr A. Humboldt.

Sonderbar, daß mir Koreff nie geantwortet auf das,
was wir hier für ihn gethan!

*) Ansichten der Natur. Neue Auflage.



3 .

» Humboldt au Barnyagen.

Berlin, den 21. November 1827.

Mittwoch, Nachts.

Da ich Ihres Wohlwollensund meiner Noten, die
ich streng befolgt, sicherer als des Nachschreibens der Zu¬
hörer bin, so übersende ich Ihnen hier, mein Verehrtester,
die ganze fünfte Stunde sammt der heutigen Rekapitula¬
tion. Sie werden darin gewiß keine antiphilosophische
Wendung finden. Machen Sie jeden beliebigen Gebrauch
von diesen Blättern, nur keine Abschrift zum Drucke,
und senden Sie sie mir gütigst bis Sonnabend zurück;
daß diese Noten nur' für mich waren, erkennen Sie aus
der Verworrenheitder Redaction, aber der Wunsch offen
zu handeln, setzt mich über jede Besorgniß,die mir meine
Eitelkeit einflößen könnte, hinweg. A. Humboldt.

(Die Blätter sollten dem Prof. Hegel mitgetheiltwerden,
dem hinterbracht worden wor, Humboldt hätte Anzüglichkeiten
gegen die Philosophie einfließen lassen.)

1 *
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4.

Humboldt au Varuhagen.

Berlin, den 15. April 1828.

Dürfte ich Sie heute zwischen 2 Uhr V» und 3 Uhr
auf einige Augenblicke stören, und Sie nur einen littera-
rischcn Rath bitten? Mein Buch soll heißen:

„Entwurf einer physischen Weltbeschreibung."
Ich wünschte die individuelleVeranlassung der Vorlesun¬
gen aus dem Titel anzugeben, und doch fühlen lassen,
daß ich mehr und etwas anderes gebe, als die Vorlesun¬
gen. „Nach Erinnerungen aus Vorlesungen in den Jah¬
ren 1827 und 1828, bearbeitet von Al. v. Humboldt"
hat man, höre ich, lächerlich und prätentiös gefunden.
Ich gebe es gerne auf; aber „8ouveuir8 ck'un omn-s <1s

IU,)'si>i,i6 <Ui woncks", „8ouvsiiir8 cl'uii vo)MA'6 eir
Usr8s", schienen mir unschädlich.Wie soll ich den Titel
einrichten. „Entwurf einer phys. W. von A. v. H. (auf
Veranlassung von Vorlesungen neubearbeitet", oder:
„theilweise nach Vorlesungen bearbeitet.")? Alles das
scheint mir unbeholfen. Adverbia sind unpassend für Titel.
Wie wenn ich mit ganz kleinen Lettern zusetzen ließe:
„Ein Theil dieser Schrift ist der Gegenstand von Vor¬
lesungen in den Jahren 1827 und 1828 gewesen."?
Aber das ist lang, und dann das Verbum! „Auf Ver¬
anlassung" ist vielleicht doch besser. Ich vertraue auf Ihr
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Talent. Sie werden mir gewiß aus diesem Labyrinthe

heraushelfen. Mit freundschaftlichster Anhänglichkeit Ihr

gehorsamster A. Humboldt.

(Anmerkung von Varnhagen. Ich selbst hatte jenen

ersten Titel an der Tafel des Prinzen Angnst getadelt, und

Humboldt es durch Benth wiedererfahren.)
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5 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 3. April 1829.

Zch Werde kommen. Ihnen persönlich zu danken, mich
auf einige AugenblickeIhrer Rückkunft und der schönen
Eindrücke, welche Ihre neue Geschäftsthätigkeit überall
gelassen, zu erfreuen, und in den unglücklichenVerhält¬
nissen meiner Familie die Verzeihung Ihrer geistreichen
mir ewig theuren Gattin zu erbitten. Der König läßt
sich nie (selbst voll Fürst Wittgenstein nicht) ein Buch
überreichen. Es muß durch den gewöhnlichen Weg kom¬
men. Ich werde es aber Albrecht sehr, sehr empfehlen.*)
Ich bin gekocht, und reise in acht Tagen!

Freitags. U. Ht.

*) Ein Buch von Ranke.
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6 .

Humboldt au Varnhagen.

Berlin, den 26. April 1830.

Ich finde diesen Augenblick von Potsdam heimkehrend

Ihre theuren Briefe und Ihr mir so angenehmes Geschenk.

Der Zinzendorf wird mich sehr, sehr erfreuen: es ist eine

individuelle Physiognomie wie Lavater, Cardanus. Über

die neuere Pietisterei S. 22. die in Halle anszubrechen

an fing, habe ich gelächelt. Ihr Schluß des Werks ist

voll Würde und Anmuth. — Ich freue mich, zu hören

daß Sie meinen cri cks?6tsr8doirr§, eine Parodie vor

dem Hofe gehalten, freundlich behalten wollen, — ein

gedrängtes Werk zweier Nächte, ein Versuch zu schmeicheln

ohne Erniedrigung, zu sagen was sein sollte. Da Sie

und Ihre geistreiche Frau, meine vieljährige gütige Freun¬

din, an allein Theil nehmen, was mir Freundliches be¬

gegnet, so melde ich Ihnen, daß mich der König während

des Reichstags zum Kaiser schickt, wahrscheinlich reise ich

zugleich mit dem Kronprinzen, der die Kaiserin zum Ren¬

dezvous in Fischbach abholt. Ihr A. Ht.

Zinzendorf's Briefe an den Heiland waren wohl

leserlicher!



Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 9. Jnli 1830.

' Lehmen Sie und Ihre geistreiche treffliche Gattin, in
abermaligem Wegreisen meinen wärmsten Dank für Ihr
neues mir so angenehmes Geschenk.*) Der Mann, dessen
EigenthümlichkeitenSie so sinnig entwickeln, war mir per¬
sönlich unbekannt; er gehörte zu denen, die durch lindi-
viduelle Persönlichkeit hervortreten, im Leben wichtiger,
als durch ihre Schriften geworden sind. Ein Mann, der
sich einbildet, daß feine Erinnerungenbis ins erste Jahr
hinaufsteigen (die Markgräfin rechnete anders: Pstais nn
enkani, trös-pröooos, a cleux ans )s savais parier, ä

irom ans se irrareliriis!), ein Mann, der einen Schutzgeist
im schwarzen Mantel, wie Cardanus hat, nüchtern alte
Jungfern liebt, bloß um sie zur Tilgend und Litteratur
zu'bekehren; ein Mann, dem das Schicksal deutscher
Professoren unter deutschen Fürsten tragischer als das der
Griechen erscheint, — hat meine ganze Bewunderung als
Seltenheit. Die Kirchenzeitung wird ihn nicht unter die
Gläubigen zählen, und die Schimmelmannswerden es

*) Denkwürdigkeiten des Philosophen nnd Arztes Johann Ben¬
jamin Erhard. Heransgegeben von K. A. Varnhagen von Ense.
Stuttgart und Tübingen, Cotta. 1830.
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Ihnen, mein Verehrtester, nicht Dank wissen, daß die

Schrift an die dänisch-holsteinischen Saturnalien empfin¬

dender Demagogie erinnert! Es freut mich unendlich,

daß Sie sich mit Hardenberg beschäftigen wollen, eine

schwierige aber dankbare Aufgabe, wenn Sie nur die

Epochen zu unterscheiden wissen, und der Parteihaß einst

schweigen wird. Auch für Hegel scheint er endlich zu mei¬

ner Freude in der Akademie zu schweigen. Dankbarst Ihr

Freitags. A. Humboldt.

Wir finden aus jener Zeit in Varnhagen's Tageblättern fol¬

gende Stelle: „Alexander von Humboldt sagte nach der Juli-

Revolution zu Gans, der allzu warme Hoffnungen von der

neuen Regierung hegte: «Glauben Sie mir, lieber Freund,

meine Wünsche stimmen mit den Ihren überein, aber meine

Hoffnungen sind schwach. Seit vierzig Jahren seh' ich in Pa¬

ris die Gewalthaber wechseln, immer fallen sie durch eigne Un¬

tüchtigkeit, immer treten neue Versprechungen an die Stelle, aber

sie erfüllen sich nicht, und derselbe Gang des Verderbens beginnt

auf's neue. Ich habe die meisten der Männer des Tages gekannt,

zum Theil vertraut, es waren ausgezeichnete, wohlmeinende

darunter, aber sie hielten nicht aus, bald waren sie nicht besser

als ihre Vorgänger, oft wurden sie noch größere Schufte. Keine

Regierung hat bis jetzt dem Volke Wort gehalten, keine ihre

Selbstsucht dem Gemciuwohl untergeordnet. So lange das nicht

geschieht, wird keine Macht in Frankreich dauernd bestehen. Die

Nation ist noch immer betrogen worden, und sie wird wieder

betrogen. Dann wird sic auch wieder den Lug und Trug strafen,

denn dazu ist sie reif und stark genug.»"



Blmihagen an Humboldt.

Berlin, den 23. Januar 1833.

freilich war ich es, der Ew. Excellenz neulich im

Sonnenscheine der Mittagsstunde begegnete, und Sie zu

spät erkannte, wie von Ihnen zu spät erkannt wurde.

Gern wäre ich Ihnen nachgeeilt, aber so rasche, zum Ein¬

holen nöthige Schritte wollten mir noch nicht geziemen!

Ich hätte Ew. Excellenz ein Wort, Hrn. von Bülow in

London betreffend, mitzutheilen gewünscht, das danials

noch ganz frisch, aus sicherster Quelle, und wahrscheinlich

auch Ihnen noch neu war, eine Äußerung des Königs

nämlich, wonach die Gefahr, in welcher jener verwegene

Gesandte schwebte, als vorübergegangen anznsehen ist.

Seitdem haben Ew. Excellenz von allen Orten her die

Kunde längst vernommen, und meine Mittheilung ist ver¬
altet. —

Nun haben wir Preußen ja endlich auch eine allge¬

meine Volksvertretung empfangen, oder vielmehr, wir hat¬

ten sie lange, und- wußtens nur nicht. Hx. Bischof Eylert

hat uns die Augen geöffnet, er hat zuerst das große Wort

ausgesprochen, ein zweiter Mirabeau an Licht der Gedan¬

ken und Kühnheit des Ausdrucks; ich denke mir, nicht nur

der Rittersaal, sondern das ganze Schloß erzitterte, als

er den gewaltigen Spruch in die Versammlung donnerte,

die Vertretung des ganzen Volks, aller Stände und In-
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teressen sei — das Ordensfest! Ich beuge mich in Ehr¬
furcht und Bewunderung dieser kolossalen Kühnheit,dieser
neuen unerhörten Kombination,wodurch die elenden In¬
stitutionen,die bisher für Volksvertretung in Europa gel¬
ten durften, Parlamente, Kammern,Stände, Cortes und
dergleichen mehr, in ihr nichts geschleudertwerden. Ich
habe den Redner nur durch den lautlosen Mund der
Staatszeitung vernommen, aber Ew. Excellenz waren ohne
Zweifel gegenwärtig,und gewiß bedauern Sie mich, und
rufen mir zu, was in alter Zeit von Demosthenes vorge¬
lesener Rede gesagt wurde: Ja, wenn Ihr erst ihn selbst
gehört hättet! Und das beifällige Lächeln, die gnädige
Zufriedenheit der Hörer, die frohen Blicke der Staunen¬
den mit anzusehen, muß den Eindruck noch mehr erhöht
haben! —

O unsre evangelischenPfaffen sind auf gutem Wege,
sie versprechen den katholischen, wie sie in ihrer höchsten
Pfaffenblüthewaren, nichts nachzugeben! Solch gleiß¬
nerischer Schwarzrock macht uns zum Gespött von ganz
Europa. Volksvertretung hin, Volksvertretung her, mag
sie gegeben werden, oder versagt bleiben, das kümmert
mich in diesem Augenblicke nicht, aber daß der Kerl das
Ordensfest dafür einschieben will, das ist ein Unter¬
stehen, worauf das Tollhaus oder das Zuchthaus stehen
sollte. — Aber nicht einmal ein Lied, ein Gassenhauer,
ein Scherzbild bestraft solche Ungebühr, es ist alles still! —

Und da es denn Schlafenszeit ist, so will ich mich
auch niederlegen, und Ihnen und mir angenehmeTräume
wünschen. Mit tiefster Hochachtungrc. rc. rc. V.

(Bergt. A. v. Humboldts Billct an Rahel vom 1. Febr. 1833.)
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9.

Humboldt an Rahcl.

Berlin, den 1. Februar 1833.

Niein frühes Antworten ist kein gutes Zeichen, meine
verehrte Freundin! Wenn in diesen: Lande etwas zn Stande
kommen soll, so muß es 14 Monate dauern, dann ist
Hoffnung. Der Brief, den ich Sie ja bitte, nicht in der
Hand Ihrer Freundin zu lassen, sagt alles. Mali hat
mich mündlich und schriftlich erst freundlichst und sinnig
angehört, aber heute früh kamen die schöllen, sehr schönen
Zeichnungen zurück! Das unterstrichene Wort könnte mir
noch einige Hoffnung geben, aber ich täusche mich lieber
selbst, als Andere, und die Bestimmtheit des Charakters
von Beuth, der hier allein entscheidet, versperrt die Aus¬
sicht. Daß ich den thätigsten Willen gezeigt, wie Sie es
wollten, bedarf keiner Erklärung. Das sollte bei Ihnen
ein historischer Glaube sein. Möchten Sie mir doch ein
tröstendes Wort über den theuren Varnhagen sagen, die
einzige glänzende Stütze unserer Litteratnr (im edleren
Sinne des Worts) unseres Vaterlandes, „in dem, sagt
der Bischof mit dem gezückten Schwerte, auch die
ausgezeichnetsten Talente, als solche, keine Auszeich¬
nung verdienen. Es ist kein Wunder, daß so etwas aus¬
gesagt wird, aber was niederschlagender ist, scheint mir
die Schlechtigkeitder Gesellschaft, in der man hier lebt,
und die von solchen unwürdigen Aeußerungen auch nicht
einmal aufgeregt wird. Schonen Sie Beide Ihr besseres
Sein. A. Ht.
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10 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 3. Februar 1833.

Ich bin unendlich dankbar und gerührt durch Ihren
schöllen Brief. Anmuth und Wohlklang der Sprache soll¬
ten so immer die Anmuth der Sitten begleiten. Mein
Bruder, der zwei Tage hier war, aber meist unter dem
Wellenschläge der Prinzeil, die unverbittlich zu bitten das
Recht haben, trägt mir auf. Ihnen, verehrter Freund, zu
sagen, wie sehr er fühle, was Schmeichelhaftes in dem
Anerbieten liege, aber er ist so sehr mit dem Druck seines
Quartbandes über die mit dem Sanskrit verwandten asia¬
tischen Sprachen beschäftigt, daß er nicht annehmen kann,
was er für etwas sehr Wichtiges hält. Er wünscht für
den Ruhm des großen Abgeschiedenen, daß Sic die Arbeit
übernehmenmochten. Ich höre mit Schmerz, daß Sie
und ihre geistreiche Freundin nur Ein kleines Stückchen
Gesundheit haben, das Sie sich höslichst gegenseitig ab¬
leihen — eine Art des Wechsel-Unterrichts oder Azais'-
scher Kompensation, über welche ich tief traure. Ich habe
einen langen Brief von Frau von Cotta. Es scheint, als
werde sie selbst die Allgemeine Zeitung für sich übernehmen,
wieder eine anti-salische Lebensregung. Wie doch zu ge¬
wissen Zeiten ein Prinzip immer die ganze Welt durch¬
dringt: Erwachen des Aelter-Geglaubten,unverwüstliche
Friedenslust, Mißtrauen in jede Besserung, Talent-Wasser-



14

scheu, kirchlicher Unitätszwang, diplomatische Protokoll¬

sucht . . . eui'äillss i'öruin. A. Ht.

(Anmerkung von Varnhagen. Ich hatte im Namen von

Rahel, die wegen Krankheit nicht konnte, das an sie gerichtete

Bittet vom 1. beantwortet, und nachschriftlich den Wunsch aus¬

gedrückt, der Minister von Humboldt möchte für die Jahrbücher

der Kritik den eben zu erwartenden vollendeten Faust recensiren.)
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Humboldt an Rahel.

Berlin, den 9. Februar 1833.

3ch bin noch einmal bei Beuth gewesen, um ihm seine

alte Freundschaft mit L. ins Gedächtniß zu rufen. Er

meinte: es würde für die Familie nützlich sein, das rein

Architektonische von dem bloß Landschaftlichen und den

Kupferstichen zu trennen. Nur das Architektonische könne

seinem Institute nützen, und wenn der Familie daran

läge, so würde er für einige hundert Thaler (4—500 Rtl.?)

ankaufen können. So wenig einladend auch dieser Vor¬

schlag ist, glaubte ich doch, verehrteste Frau, Ihnen den¬

selben mittheilen zu dürfen. Beuth wünscht dann unmittel¬

bar mit jemand zu unterhandeln, der ihn in seinem Hause

deshalb besuchen wollte. Möge die Frühlingssonne Ihnen

Beiden Wärme, Heiterkeit und Kräfte gewähren. Das

byzantinische Reich (allhier) ist sehr ernsthaft in zwei Par¬

theien des Bunsen'schen Gesangbuchs und des Elsner'schen

Liederschatzes getheilt. Die Kriegs- und Adjutanten-

Macht ist für den Liederschatz. Ich bin noch unentschieden.

A. Ht.Sonnabend.
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12 .

Humboldt an Vanihagen.

Sonnabend, den 9. März 1833.

Einem Geiste wie dem Ihrigen, mein edler Freund,
ist Einsamkeit und Ruhe nöthig, Sic schöpfen nur aus sich
selbst. Denken Sie, daß ich die Schreckensnachricht*)erst
gestern Nacht durch Fürst Carolath erhielt. Sie Nüssen,
welche warme, langgeprüfte, nachsichtsvolle Freundin ich an
Ihr, der Zierde ihres Geschlechts, verliere; wie liebens¬
würdig sie noch für mich war bei dem kleinen mir anver¬
trauten Geschäfte bei Beuth! So tief mit allem Hinfälligen
und Trüben des Lebens vertraut, und doch so heiter und
so milde! Bei so viel Geist, so gemüthlich und so herzlich!
Lange wird Ihnen die Welt öde erscheinen, aber das Be¬
wußtsein, bis zum letzten Hauch, einer so schönen Seele
gegeben zu haben, was Geist und Herz und Aninuth der
Sitten, wie die Ihrige, theurer Varnhagen, gewähren
können, ist doch ein Balsam für die Wunde. Schonen Sie,
ich beschwöre Sie, Ihre Gesundheit.
_ A. Humboldt.

*) Rahel's Tod.
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Humboldt an Barnhagen,

Berlin, den 3. December 1833.

Verzeihung, tausendmal Verzeihung, daß ich Ihnen so
spät erst die klassischen Studien von Friedrich Schlegel zu¬
rücksende. Ich habe sie fleißig studirt, und mich überzeugt,
daß viele Ansichten des hellenischen Alterthums, die die
Neueren sich zuschreiben, in Aufsätzen von 1795 (eine Deu-
kalionische Vorzeit) begraben liegen. Auch der Angelus
Silesius, den ich nun erst habe schätzen gelernt, hat beiden
Brüdern große Freude gemacht. Es ist eine Frömmigkeit,
die einen wie eine milde Frühlingsluft anweht, und der
Verewigten mysteriöse hieroglyphischeMerkzeichenmachen
mir Ihr Geschenk doppelt theuer.

Spiker hat ans eine wunderbare Weise einen Genitiv
„astronomische Beobachtungen Alexanders von Humboldt"
für eine Unterschrift bei der Anzeige von Oltmanns Tod
gehalten! Ich werde es ohne Berichtigungsteheil lassen.
Mit alter AnhänglichkeitIhr

A. Humboldt.

N. v. Humboldt s Briefe. 2
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14 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 9. Deceniber 1833.

Ich theile Ihnen, hochverehrter Freund, einige Worte
der liebenswürdigen Herzogin von Dessau mit. Alles was
die Unsrige angenehm berührt, muß Ihrem Herzen theuer
sein.

Sonntag. A. v. Humboldt.

„Dessau, den 1. December 1833.

— Empfangen Sie auch meinen besten Dank für die
mitgetheiltenBücher, die mich jedes in seiner Art sehr in-
teressirten. Die «Rahel» nicht persönlich gekannt zu ha¬
ben, bedanre ich, zumal nachdem mir ihr Inneres so klar
geworden, ich hätte gerne die äußere Erscheinung, und wie
sich in dieser der Kern erkennen ließ, beobachtet. —

Friederike Herzogin zu Anhalt."

Noch voll Bewunderung über R. „das Buch aller
Bücher!" Darf ich Sie, verehrter Freund, um Friedrich
Schlegel's sämmtliche Werke etwa den dritten Theil bitten?

/
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15 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 19. December 1833.

Iurch das langweilige und lebendige Hofleben abge¬
halten mich nach der theuren Gesundheit meines Freundes
persönlich zu erkundigen, muß ich leider! schriftlich bitten,
mir gütigst den Brief der Herzogin von Dessau, der freund¬
liche Worte für die Verklärte enthielt, zurückzusenden.

Donnerstags. A. v. Humboldt.
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16 .

Humboldt au Varnhageu.

Berlin, den 24. Oktober 1834.

Ich fange den Druck meines Werks (des Werks meines

Lebens) an. Ich habe den tollen Einfall, die ganze ma¬

terielle Welt, alles was mir heute von den Erscheinungen

der Himmelsräume und des Erdenlebens, von den Nebel¬

sternen bis zur Geographie der Moose auf den Granit¬

selsen, wissen, alles in Einem Werke darzustellen, und in

einem Werke, das zugleich in lebendiger Sprache anregt

und das Genrüth ergötzt. Jede große und wichtige Idee,

die irgendwo aufgeglimmt, muß neben den Thatsachen hier

verzeichnet sein. Es muß eine Epoche der geistigen Ent¬

wickelung der Menschheit (in ihrem Wissen von der Natur)

darstellen. Die Prolegomena sind meist fertig, der ganz

neu umgearbeitete, von mir frei gehaltene, aber an dem¬

selben Tage diktirte Oisoonl-8 ck'ouvortui-e, das Natur-

gemählde, die Anregungsmittel zum Naturstudium im Geiste

unserer Zeit (dreierlei: 1) l^ossio clesoi-ixiivs und leben¬

dige Schilderung der Naturscenen in modernen Reiseberich¬

ten, 2) Landschaftsmahlerei, Darstellung, sinnliche, einer

exotischen Natur, wann sie entstanden, wann sie Bedürfniß

und hohe Freude geworden, warum das leidenschaftliche

Alterthum sie nicht haben konnte, Z) Pflanzungen, Grup-

pirung nach Pflanzenphysiognomik, (nichtbotanische Gärten);

Geschichte der physischen Weltbeschreibung, wie die Idee der
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Welt, des Zusammenhangs aller Erscheinungen, den Völ¬

kern durch den Lauf der Jahrhunderte klar geworden ist.

Diese Prolegomena sind die Hauptsache, und enthalten den

generellen Theil, ihm folgt der spezielle, — die Einzeln-

heiten, geordnet, (ich lege Ihnen einen Theil eines tabel¬

larischen Registers bei). Weltraum — die ganze physische

Astronomie — Unser feste Erdkörper, Inneres, Aenßeres,

Elektro-Magnetismus des Inneren. Vulkanismus, d. h.

Reaktion des Inneren eines Planeten auf seine Oberfläche.

Gliederung der Massen. Eine kleine Geognosie — Meer

— Luftkreis — Klimate — Organisches — Geographie

der Pflanzen. Geographie der Thiere — Menschen-Racen

und Sprache — deren dann physische Organisation (Arti¬

kulation der Töne) von der Intelligenz (deren Produkt,

Manifestation die Sprache ist) beherrscht wird. In dem

speziellen Theile alle numerischen Resultate, die genauesten

wie in Exposition ein s^stomo ein iVlomlo. Da

diese Einzelnheiten nicht derselben litterarischen Darstellung

fähig sind, als die allgemeinen Kombinationen des Natur¬

wissens, so wird das nur Faktische nur in kurzen Sätzen

fast tabellarisch geordnet, so daß z. B. über Klimate, über

Erdmagnetismus der fleißige Leser in wenigen Blättern

alle Resultate zusammengedrängt finden muß, die ein

Studium vieler Jahre nur liefern würde. Die Formähn¬

lichkeit (litterarische Uebereinstimmung) mit dem allgemeinen

Theile wird vermittelt durch kleine Einleitungen zu jedem

speziellen Kapitel. Otfried Müller hat in seiner vortrefflich

geschriebenen Archäologie dieselbe Methode sehr glücklich

befolgt.

Ich habe gewünscht, daß Sie, hochverehrter Freund,

einen deutlichen Begriff von meinem Unternehmen durch

mich selbst erhalten möchten. Es ist mir nicht geglückt, das



Ganze in Einen Band zusammenzudrängcn, und doch würde

es in dieser Kürze den großartigsten Eindruck hinterlassen

haben. Ich hofse, daß zwei Bände das Ganze fassen.

Keine Note unter dem Texte, aber hinter den Kapiteln

Noten, welche ganz ungelesen bleiben können, die aber solide

Erudition und mehr Einzelnheiten enthalten. Das Ganze

ist nicht was man gemeinhin physikalische Erdbeschrei¬

bung nennt, es begreift Himmel und Erde, alles Ge¬

schaffene. Ich hatte vor 15 Jahren angefangcn, es fran¬

zösisch zu schreiben, und nannte es Lssai sur lli,

du Llonäö. In Deutschland wollte ich es anfangs das

Buch von der Natur nennen, wie man dergleichen im

Mittelalter von Albertus Magnus hat. Das ist alles aber

unbestimmt. Jetzt ist mein Titel: Kosmos. Entwurf

einer physischen Weltbeschreibnng von A. v. H.

Nach erweiterten Umrissen seiner Vorlesungen in

den Jahren 1827 und 1828. Bei Cotta. Ich

wünschte das Wort Kosnios hinznzufügen, ja die Menschen

zu zwingen das Buch so zu nennen, um zu vermeiden, daß

man nicht H.'s physische Erdbeschreibung sage, was denn

das Ding in die Klasse der Mittersacher'schen Schriften

werfen würde. Weltbeschreibung (nach Weltgeschichte ge¬

formt) würde man als ungebräuchliches Wort immer mit

Erdbeschreibung verwechseln. Ich weiß, daß Kosmos sehr

vornehm ist und nicht ohne eine gewisse ^Mtsrie, aber

der Titel sagt mit einem Schlagworte Himmel und Erde,

und steht der Gäa (dem etwas schlechten Erdbuche von

Prof. Zeune, einer wahren Erdbeschreibung) entgegen. Mein

Bruder ist auch für den Titel Kosmos, ich habe lange

geschwankt.

Nun meine Bitte, theurer Freund! Ich kann es nicht

über mich gewinnen, den Anfang meines Manuskripts weg-
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zusenden, ohne Sie anzuflehen, einen kritischen Blick darauf
zu werfen. Sie haben ein so großes Talent der anmuth-
reichsten Schreibart, Sie sind auch so geistreich und unab¬
hängig, daß Sie Formen des Schreibens nicht gradehin
zurückstoßen, die individuell sind, und von den Ihrigen
abweichen.Lesen Sie gewogentlichstdie Rede, und legen
Sie ein Blättchen an, auf welches Sie schreiben, ganz
ohne Gründe anzugeben: so ... hätte ich lieber statt so . . .
dieses. Tadeln Sie aber nicht, ohne mir zu helfen. Auch
beruhigen Sie mich über den Titel. Mit innigstem Ver¬
trauen Ihr

Montags. A. V. Humboldt.

Die Hauptgebrcchenmeines Stils sind eine unglückliche
Neigung zu allzu dichterischen Formen, eine lange Parti¬
zipia!-Konstruktion und ein zu großes Konzcntriren viel¬
facher Ansichten, Gefühle in Einen Periodenbau. Ich
glaube, daß diese meiner Individualität anhangenden Ra¬
dikal-Übel durch eine daneben bestehende ernste Einfachheit
und Verallgemeinerung (ein Schweben über der Beobach¬
tung, wenn ich eitel so sagen dürfte) gemindert werden.
Ein Buch von der Natur muß den Eindruck wie die Na¬
tur selbst Hervorbringen. Worauf ich aber besonders wie
in meinen Ansichten der Natur geachtet, und worin
meine Manier von Förster und Chateaubriandganz ver¬
schieden ist, ich habe gesucht, immer wahr beschreibend,
bezeichnend, selbst scientifisch wahr zu sein, ohne in die
diirre Region des Wissens zu gelangen.



Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 28. Oktober 1834.

Sie haben mich aufgerichtet und erfreut durch Ihren
liebenswürdigenBrief und Ihre noch liebenswürdigere
Sorgfalt. Sie sind ganz in den Geist meines Bestrebens
eingedrungen, nur hat die Aeußeruug meiues liebenden
Vertrauens (eine Manifestation der Würdigung Ihres schö¬
nen Talents in der HumboldtischenFamilie) Sie zu nach¬
sichtig und lobend gemacht. Ihre Bemerkungen haben
einen Grad der Feinheit, des Geschmacks und des Scharf¬
sinns, der mir das Verbessern zum angenehmsten Geschäft
gemacht. Ich habe alles, fast alles benutzt, über
einiger Eigensinn bleibt dem ersten Redakteur immer. Ich
bitte tausendmal um Verzeihung, daß ich Ihnen Blätter
gesandt, in denen ich (gegen das Ende der Rede) das Ncu-
Angeklebte nicht durchgesehen. Einige Phrasen waren ganz
embrouillirt. Sie erlaubeil mir, daß ich in diesen Tagen
Ihnen noch mündlich danken darf. Dann werde ich Ihnen
die Verbesserungen am Schlüsse der Rede vorlegen. —
Auch ich würde mich glücklich geschätzt haben, hätte ich
der Unsrigen einige dieser Neisebilder vorlegen können.
Dankbarst Ihr

A. v. Humboldt.

Wenn es doch im Deutschen ein so vortreffliches, ganz
unraisonirtes Synonymen-Buchgäbe, als das beiliegende.
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welches Sie gewiß nicht kennen, und das mir der Abbe

Delisle angerathen, weil es einem viel, viel Zeit erspart,

wenn man ein ähnliches Wort sucht. Man sieht gleich,

auf welchem Wege der Ersatz möglich ist. Ich hole das

Buch ab.
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18 .

Humboldt an Varnhagen.

Bert in,Sonntags 6 Uhr früh,
den 5. April 1835.

Sie, mein theurer Varnhagen, der Sie den Schinerz

nicht fürchten, und ihm sinnig in der Tiefe der Gefühle

nachspüren. Sie müssen in dieser trauervollen Zeit einige

Worte der Liebe, die Ihnen beide Brüder zollen, empfan¬

gen. Die Erlösung ist noch nicht erfolgt. Ich verließ ihn

gestern Abend 11 Uhr, und eile wieder hin. Der gestrige

Tag war weniger erschütternd. Ein halb soporöser Zu¬

stand, viel, nicht sehr unruhiger Schlaf, und bei jedem Er¬

wachen Worte der Liebe, des Trostes, immer noch die Klar¬

heit des großen Geistes, der alles faßt und sondert, seinem

Zustande nachspäht. Die Stimme war sehr schwach, rauh

(heiser) und kindlich fein, daher man ihm noch Blutigel

auf den Kehlkopf setzte. Völlige Besinnung!! „Denkt recht

oft au mich, sagte er vorgestern, doch ja mit Heiterkeit.

Ich war sehr glücklich: auch heute war ein schöner Tag

für mich: denn die Liebe ist das Höchste. Bald werde ich

bei der Mutter sein, Einsicht haben in eine höhere Welt¬

ordnung." . . . Mir bleibt keine Spur von Hoffnung.

Ich glaubte nicht, daß meine alten Augen so viel Thränen

hätten. Es dauert acht Tage. *)

*) Wilhelm von Humboldt starb den 8. April 1835 zn Tegel
6 Uhr Abends.
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19 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 5. Mai 1835. Dienstags.

Ich bin leider! von den vielen fürstlichen Fremden so
besessen, vom Wetterschlag, dem kalten und doch nicht er¬
frischenden, so hingerissen, daß ich kaum Zeit finde. Ihnen,
edler Freund, zu danken für den Bollmannund die Bio¬
graphie des Hingeschiedenen,in der ich Ihren Pinsel und
die Ret suchen nicht verkannt hatte, als die Staatszeitung
in ineine Hände fiel. Von wichtigen Männern sollte man
in solchen Blättern zu reden nicht unternehmen; zwischen
einer Familie, einem Censor nüd einem eisigen Publikum
ist das Problem schwer zu lösen, besitzt man selbst Ihren
Geist! Der Name Mundt hat mich an einige sehr merk¬
würdige 'Seiten seiner Madonna über den Hang der
Deutschen zu dumpfen Naturgefühlen erinnert. Es ist viel
Wahres in diesen Betrachtungen, und ich glaubte meine
eigene Verdammnißdarin zu lesen. So viel, theurer
Freund, über die, uns Beiden verödete Welt. Dankbarst
Ihr

A. Humboldt.

Es schmerzt mich doch, daß Sie die Großfürstin nicht
sehen wollen.
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20 .

Humboldt im Varnhagen.

Berlin, den 6. Mai 1835.

Ich sende die überschickten Hefte zurück, weil sie ihre
Series unterbrechen könnten. Ich habe fast alle Menschen
nahe persönlich gekannt, die Bollmann sehr lebhaft und
wahr schildert. Man sieht, wie er selbst steigt, indem er
fort lebt, in wichtigere Verhältnisse tritt. Ein sonderbarer
Lebenspfad, Eäeoin äe sauveiaAs. Ich habe bessere Ein¬
drücke nun von ihm durch Sie empfangen, denn, ohne
daß ich die rechte Ursache errathen konnte, fand ich Boll¬
mann in Lafayette's Familie in den letzteil Jahren nicht
beliebt. —

A. Ht.
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21 .

Humboldt an Barnhagen.

Berlin, Sonnabend den 23. Mai 1835.

Wenn Ihnen, theurer Freund, das Morgenblatt vom
18 . Mai in die Hände fällt, so werfen Sie gütigst den
Blick auf einen eben nicht angenehmen Aufsatz: Wilhelm
von Humboldt's Begräbniß. Mein Bruder wird geschildert
als von seiner Familie verlassen sterbend. Aber solchen
Mißdeutungen schenke ich wenig Aufmerksamkeit;was ich
aber zu rathen wünschte, ist das Zweite, was mein Bruder
nächst der Musik nicht verstand, und was man nicht nennen
kann. Ist das Gott oder eine Unzucht? Ich weiß von
keinem Diktum der Art von ihm. Suchen Sie, mein
Theurer, doch zu erspähen, wie man diesen Ansspruch im
Publikum deutet. Auch meines Bruders politisches Aus¬
scheiden ist so weltbekannt, daß es sonderbar ist, zu sagen,
man wisse nicht, ob er daran Schuld sei. Sie sehen, ich
rufe Ihren Scharfsinn und Ihre Liebe gern an, um zu
ergänzen was mir an ersterm fehlt. Dankbarst Ihr

A. Humboldt.



30

22 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 28. Marz 1836.

Ein Geist wie der Ihrige, edler Freund, weiß in sei¬

ner Milde und Stärke für alles eine Rechtfertigung zu

ersinnen: deßhalb fürchte ich auch nicht, nach so langer

Abwesenheit, nach einem durch fürstlichen Wellenschlag und

Festlichkeiten zerrissenen Winter, heute Vormittag bittend

vor Ihnen zu erscheinen. Sie sind in der tonarmen, geistig

verödeten Stadt der Einzige, der Sinn für Maß im Aus¬

druck trauriger Gefühle und für Harmonie des Stiles

zeigt. Darf ich Sie bitten, einen kritischen Blick auf die

beiliegenden Blätter zu werfen. *) Die Variationen auf

der lobenden Leier für vierzig Individuen war eine lästige,

stilverderbende Nothwendigkeit. Es war bestimmt, wer an

die große Tafel geladen werden sollte. Ich denke auch

daraus habe ich mich, durch einige individuelle Bezeich¬

nungen und graduirten Lobgesang, nicht ganz albern ge¬

rettet. Ich bitte Sie, mir zu erlauben, gegen 11 Uhr

Sie heute besuchen zu dürfen, um die Blätter, mit denen

man in der Druckerei sehr eilt, sammt ihren mündlichen

Bemerkungen abzuholen. Ich ändere, falls es nöthig ist,

SOUS voiro äiotos bei Ihnen selber. Es wäre menschlich,

0 Vorrede zu Wilhelms von Humboldt Werk über die Kawi-

Sprache.
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wenn Sie mich vor Ihrem Bette empfangen wollten.

Verehrungsvoll Ihr

Montag. A. Humboldt.

Ich komme um eilf Uhr.

Varnhagen schrieb den 11. Mai 1836 in sein Tagebuch:

„Heute ganz früh kam Alexander von Humboldt zu mir und

blieb anderthalb Stunden. Der Hauptgegenstand des Gesprächs

waren die französischen Prinzen, die heute hier ankamen. Die

Verlegenheit des Königs ist nicht gering, er möchte den Fremden

die größten Artigkeiten erzeigen, und dabei zugleich, daß diese

Artigkeiten in St. Petersburg als Grobheiten erschienen. Der

Minister Ancillon hat sich nicht getraut, dem Kronprinzen die end¬

liche Gewißheit jenes Hieherkommens mitzutheilen, er hat es dem

Zufall überlassen ihn davon zu unterrichten. Unsre Prinzen

brausten sehr auf, und schimpften über den unwillkommenen Be¬

such; die Prinzessinnen Auguste und Marie, welche günstig davon

sprachen, bekamen harte Worte. Man sprach davon, daß im

Theater Lärm entstehen würde, einige Leute würden klatschen

wollen, hoffentlich weit mehrere zischen. In Trier ist schon die

Durchreise durch einen Vorfall solcher Art bezeichnet worden. Jn-

deß werden unsre Prinzen, trotz alles Mißgefühls, doch sehr ar¬

tig sein, da der Wille des Königs hierüber ihnen zu bestimmt

ausgesprochen worden. Die Königin der Niederlande, die grade

hier ist, und die man am erbittertsten glaubte, geht mit gutem

Beispiel voran, und erklärt, sie würde die Fremden bei sich an¬

nehmen. — Früher hatten der Gesandte Herr Bresson und Herr

von Humboldt die Reise abgerathen. Daß sie nun doch erfolgte,

scheint ein Betrieb des Fürsten von Metternich, der in den orien¬

talischen Angelegenheiten Frankreichs Einwirken bedarf, aber zu¬

gleich Rußland schonen möchte, und daher Preußen vorschiebt,

nach dessen Beispiel nun die Aufnahme der französischen Prinzen
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in Wien nur eine nothwendige Folge wird. Die Sache ist aller¬

dings ein Ereigniß und von großer Wirkung auf die Gesinnungen

und Ansichten, eine Thatsache, die zu jedermann spricht. Unser

Hof, das muß jeder denken, hat entweder die- Grundsätze nicht,

die er bisher zu haben schien, oder er ist zu schwach, sie behaup¬

ten zu können, und muß andre heucheln. In beiden Fällen

schlimm! —"



33

23 .

Humboldt an Barnhagen.

Berlin, den 31. Mai 1836.

(Über den Artikel in der Allgemeinen Zeitung gegen

Raumer, vom Major von Radowitz angeblich verfaßt.)

Der Briefsteller muß wenig von der lügenhaften Aus¬
sage der Geschwächten zu besorgen gehabt haben. In der

allgemeinen Ansicht über die Untiefe und Halbigkeit des

großen Geschichtsforschers bin ich seiner Meinung.
Dazu liefet sich Herr von Raumer „als wenn man Stock¬

prügel kriegt", und das leide und vergebe ich nie.

A. v. Humboldt's BrNfe, 3



34

24.

Humboldt an Varnhagen.

Montags, den 24. April 1837.

Es ist gar tröstlich, daß beide Brüder in dieser in¬
tellektuell verödeten Stadt (wie glänzte sie in Rahel's
Blüthezeit!) in dem Andenkeil des Einzigen leben, dem
Sinn, und zarte Sitte und Anmuth der Rede geblie¬
ben sind.

Alle meine Nachforschungen über den einzelnen Abdruck
des Aufsatzes waren, heute vergebens, ja ich habe nicht
einmal den einzelnen Band der Akademie 1822, weil ich
damals in Paris lebte. Doch in wenigen Tagen bringe
ich Ihnen diesen, auch zeige ich Ihnen die Liste aller hin-
terlassenen Werke meines verewigten Bruders, die ich müh¬
sam angefertigt, und die Sie vielleicht vermehren, Cotta
wird alles drucken, auch die achthundert Sonette und geist¬
liche — ebenfalls ungedruckte —- Gedichte aus Spanien.
Ich arbeite mit Pietät an den Einrichtungenzu dieser
Ausgabe, damit ich beruhigt vor der Vollendung Hin¬
sterben kann.

Wie würde ich je den Verdacht gegen Sie hegen, theurer
Freund, daß Sie mich bei der trefflichen Fürstin eine
Sontag werden (wie im Salon der Prinzessin Belgio-
joso), eine Exhibition machen lassen! Ich werde gern lesen
in einem kleinen Zirkel voll zwölf bis fünfzehn Personen,

.»MS*?
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anders bestimmt nicht, weil Berlin eine kleine, unlittera-

rische und dazu überhämische Stadt ist, die es lächerlich

finden würde, wenn ich nach zwei leider schon so öffent¬

lichen Schauspielen ein drittes gäbe. Glücklicherweise bin

ich ohnedies keine Sontag in Berlin, nnd die Vorlesung

kann daher sehr füglich ein sssrst äs oouisäis bleiben.

Sie sind wohl menschlich genng, in meinem Sinne zu

reden, und mich nicht zu tadeln. Mit aller Verehrung Ihr

A. v. H.

3 *
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25.

Humboldt an die Fürstin von Piickler.

d'arrivs 1a nnit insins cts l'otsäain st i'aosspts

avse plaisir 1'annadls olkrs äs inaäarns 1a prinsssss

poni^ äsinain inerersäi soir a linit lisnrss prscisss, sar

Io spsotaels änrs nns Iisnrs. 3s srains äs prsnärs

^snäi, vn läneertitnäs äss pertnr^ations planstaii-ss.

lontss Iss psrsonnss c^ns vons vonls^ 6isn elioisir,

ins sont aArsaklss, prisrais ssnlsrnsnt inaäains 1a

prinossss äs ns pas invitsr Hanoli^ 6ans, st W. st

Waä. äs länlils parssipis äsjä ils ont passs par sst

enuni. W. äs VarnliaZen a^ontsra <^ni il vonära. läisn

ns snrpasss 1s tast Hn'il a ponr äsvinsi' cj^ni poin-rait

avoir c^nslc^ns inänIZsnss a in'sntsnärs. Wälle rs-

spsstnsnx st aüsstusnx lionnnaAss.

6s niaräi 2. Wai 1837.

.-VI. Ilninliolät.



Humboldt an Varnhagen.

Ich kam, theurer Freund, aus zwei Gründen: 1) Um
Ihnen das oxrm vom Minister Kamptz (oasrm in teruüiüs,
zu 25 Exeinplaren gedruckt) zu bringen, das Sie vielleicht
noch nicht gesehen, und das ein anderes sehr heftiges des
selig verbrannten Strelitzischen Ministers von Oertzen
veranlaßt hat. Wie man jemand weißen kann, lesen Sie
S. 30. 2). Wollte ich Sie bitten, nicht über mich zu lachen,
wenn Sie morgen zu einer Lektüre bei der Fürstin einge¬
laden werden. Ich kann es Ihnen beschwören, es liegt
minder Eitelkeit (von der ich übrigens gar nicht frei bin),
als Schwäche des Karäkters und Gutmüthigkeit in diesen:
Schritt. Ich glaubte der Fürstin diese Satisfaktion geben
zu müssen, — die Tochter drang auch in mich, — und
sie zeigte mir eine harmlose Liste von zehn Personen.
Wollen Sie jemand oder mehrere Vorschlägenoder mit¬
bringen, so ist es mir sehr angenehm, nur nicht Leute, die
schon gehört haben. Ihre Freunde sind die meinigen,
Von den Ihrigen kann ich Nachsicht erwarten. Ich be¬
haupte, daß es nicht unverdienstlich ist, wenn ein Mensch,
der sein Leben mit Zahlen und Steinen zugebracht, sich
so viel Arbeit gegeben hat, deutsch schreiben zu lernen. Ihr

Al. Ht.
Die heftige Schrift des Strelitzischen Ministers, in der

weit mehr Geist ist, hoffe ich Ihnen auch zu schaffen.
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Varnhagen bemerkt den 3. May 1831 in seinen Tageblättern:

„Abends bei der Fürstin von Pückler die längst besprochene Vor¬

lesung von Herrn von Humboldt. — Die Vorlesung war sehr-

schön, und machte den besten Eindruck. Ich sprach mit dem Ge¬

neral von Rühle über Humboldt's Wesen! er stimmte völlig ein,

«wenn der einmal todt sein wird, dann wird man erst recht

wissen, was man an ibm gehabt hat.» —

Herr von Humboldt war gestern bei mir, und brachte mir

die kleine, nur in fünfundzwanzig Exemplaren gedruckte Schrift

des Ministers von Kamptz „6u8us in tsrminm," worin er die

französische Thronvcränderung in das beste Licht stellt, und die

mecklenburgische Heirath rechtfertigt. So gegen seine sonstigen

Grundsätze, daß ich gleich sagen konnte: «Hätte er sich nur

doppelt, so sperrte er sich Einmal ein!» Gegen die Heirath fehlt

es noch immer nicht an Widerspruch. Der Herzog Karl von

Mecklenburg - Strclitz hat förmlich dagegen intriguirt, und einen

Bund in der mecklenburgischen und preußischen Familie zu stiften

gesucht, eine Verbrüderung und Verpflichtung gegen alle Hei-

rathen mit dem Orleans'schen Hause; es war sogar von eincr

förmlichen Protestation die Rede. Alles im heftigsten Widerstreite

gegen den ausgesprochenen Sinn des Königs! Der Herzog Karl

ist nun wirklich krank; aus Verdruß und Aergcr, nicht bloß von

dieser Sache, sondern auch von andern."
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27.

Humboldt au Varuhagcn.

Berlin, den 10. Mai 1837.

Endlich, mein theurer Freund, kann ich Ihnen den
Theil der akademischen Schriften schicken, der die wichtige
Abhandlung über die Geschichte enthält. Ich werde diesen
erborgten Theil bald Ihnen mit einem andern vertauschen,
den Sie behalten sollen. Es scheint, als habe es nie be¬
sondere Abdrücke gegeben. — Sie verschwandenso schnell
nach dem letzten Schauspiele, daß ich recht fürchte, Ihr
Ausgehen an jenem verhängnißvollen Tage sei eine bloße
Aufopferung für mich gewesen. Ich schlage ewige Pendel¬
schläge zwischen Potsdam und Berlin. Morgen schon wie¬
der nach Potsdam, wo wir (am 16ten) die liebenswürdige
Prinzessin*) erwarten, die das ganze hellenische Lager ent¬
zweit hat, und die man sich jetzt freuen wird „bei weitem
nicht schön genug" zu finden. Dankbarst Ihr

A. Humboldt.
Mittwoch.
<Is savais ckspmis lonAtemps Pie ls Asnsral linASluul

ns pas li-anynis, je vois ap>ns8snt c>us sa vsri-

tabls lanAus sst ls MonAol. Welche Timuriden-Pro¬
klamation der „armss civilisati'iss."

*) Helene, Prinzessin von Mecklenburg-Schwerin, nachherige Her¬
zogin von Orleans.
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Meines Bruders Aufsatz gehört zu dein Vollendetsten

in Sprache, das er geschrieben. „Gott regiert die Welt;

(S. 317) die Geschichtsaufgabe ist das Aufspüren dieser

ewigen geheinrnißvollen Rathschlüsse," das ist doch eigent¬

lich das Resultat, und über dies Resultat habe ich bis¬

weilen mit meinem Bruder, ich darf nicht sagen gehadert,

sondern diskutirt. Dies Resultat ist allerdings den ur-

ältesten, in allen Sprachen ausgesprochenen Gefühlen der

Menschheit analog. Meines Bruders Abhandlung ist der

Kommentar (der entwickelnde, deutende, belobende) dieses

dumpfen Gefühles. Auf eben diese Art schafft sich der

Physiolog sogenannte Lebenskräfte, um organische Erschei¬

nungen zu erklären, weil seine Kenntniß der physischen,

in der sogenannten todten Natur waltenden Kräfte ihm

nicht ausreichen, dies Spiel der lebenden Organismen zu

erklären. Sind darum Lebenskräfte erwiesen? Ich weiß.

Sie werden mir zürnen, weil Sie erreichen, daß die Haupt¬

idee dieser herrlichen Abhandlung mich nicht ganz befriedigt.
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28 .

Humboldt au Varuhageil.

Mittwoch, den 17. Mai 1837.

Tie haben mir, mein hochverehrter Freund, einen schö¬

nen Genuß bereitet. Ich hoffe, daß diese Betrachtungen

über die Art der Geschichtschreibung einmal einem neuen

Theile Ihrer vortrefflichen kleinen Schriften beigefügt wer¬

den! Der Blick schwindelt allerdings vor der Fülle des

Materials, das neu eröffnete Quellen von allen Völkern

her zuführen. Sie zeigen, wie dieser Stoff dem Geiste

unterworfen werden kann. Einfacher wird sich alles im

nächsten Jahrtausend gestalten. Das individuelle Leben

der Nationen konnte sich erhalten trotz der Heerzüge durch

die Feste. Seit der großen Epoche von Columbus und

Gama, seitdem ein Theil, eine Seite des Planeten, der

andern kund ward, hat das bewegliche Element, das Meer,

gleichsam die Allgegenwart einer Gattung der Civilisation

(der westeuropäischen) möglich gemacht. Von allen Kon¬

turen des Starren aus dringen andre Sitte, andrer Glaube,

anderes Lebensbedürfnis) auch in die ungegliedertsten Län¬

dermassen ein. Die Südsee-Jnseln sind ja schon prote¬

stantische Kirchspiele; eine schwimmende Batterie, ein ein¬

ziges Kriegsschiff verändert das Schicksal von Chili....

Prinzessin Helene hat durch ihre holde Anmuth und

geistige Überlegenheit auch gestern manchen rohen wider¬

strebenden Stoff besiegt. Es war recht lächerlich, wie einige
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Personen sich zwangen, ernst, würdig, und — albern zu

erscheinen. Sie geht, was mich besonders erfreut, mit der

größten Heiterkeit dem neuen Lande entgegen. Ich wünschte,
daß sie mehr allein den Rhein passirte. Die Mutter ist

brav und gebildet, aber schüchtern, und andere Gestalten

der Umgebung sollten billig auf dem diesseitigen Ufer blei¬

ben. Glücklicherweise ist man in der großen französischen

Welt ganz von der kleinlichen Moquerie und Tadelsucht

frei, die in Berlin und Potsdam herrscht, wo man Mo¬

nate lang gedankenleer an einem selbstgeschaffenen Zerr¬

bilds matter Einbildungskraft naget.

Ich hatte den Geh. Kabinetsrath Müller, der Sie und

Ihre Geistesprodukte zu schätzen weiß, meine Freude thei-

len lassen. Er ist aber, als Jurist, auch auf den ersten

Bogen idlo. 63. (Rezension des Provinzialrechts von Goetze)

abgeschweift. Wollten Sie, theurer Freund, mir nicht, für

Müller, den Anfang jener Rezension schicken? Dankbarst

Ihr

A. v. Humboldt.
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29 .

Humboldt au Barnhagen.

Montag, den 30. Mai 1837.

Sie können, mein verehrter Freund, ganz über den

Theil der Akademie disponiren, bis ich Ihnen ein eigenes

Exemplar schaffe. Die Mittheilung für den geistreichen

Gans ist mir besonders angenehm. Hegel's geschichtliche

Studien werden mich besonders interessiren, weil ich bis¬

her ein wildes Vorurtheil gegen die Ansicht hege, daß die

Völker, ein jedes, etwas repräsentiren müssen; daß alles

geschehen sei, „damit erfüllet werde" was der Philosoph

verheißt. Ich werde aufmerksam lesen, und gern von mei¬

nem Vorurtheile znrückkommen. Ihr
A. v. Humboldt.



Humboldt au Varuhagen.

Sonnabend, den 1. Juli 1837.

Morgen Tegel und Montag Abreise nach dem ewigen
Quell, bei dem mir der Anblick des Fürsten von Warschau
die trübe Seele nicht erheitern wird - es ist mir daher
nicht gegeben. Ihnen persönlich meinen «innigen Dank dar¬
zubringen. Sophie Charlotte und Hegel's Philosophie der
Geschichte werden mich begleiten und mir beide ein großer
Genuß sein. Aus Gemüth wende ich mich lieber zu Ihnen.
Ein Wald von Ideen ist freilich für mich in jenem Hegel,
dem Gans so meisterhaft den Karakter seiner großen
Individualität gelassen hat, aber für einen Menschen, der,
wie ich, insektenartig an den Boden und seine Natur¬
verschiedenheitgebannt ist, wird ein abstraktes Behaupten
rein falscher Thatsachen und Ansichten über Amerika und
die indische Welt freiheitraubend und beängstigend. Dabei
verkenne ich alles das Großartige nicht.

In Ihnen ist alles tief und milde zugleich, und Sie
besitzen was jenem fehlt, die ewige Anmuth und Jugend
der Sprache.

A. Humboldt.

Mein Leben habe ich recht schlecht eingerichtet, ich thue
alles um recht früh stupide zu werden. Ich thäte gern
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„Verzicht auf das europäische Rindfleisch," das Hegel S. 77

so viel bester als das amerikanische fabelt, und lebte neben

den schwachen kraftlosen (leider 25 Fuß langen) Krokodi¬

len. S. 442 — 444 bat unser edle Freund mir gewiß

mundrechter gefeilt. —
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31 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 4. Oktober l837.

Sie geben bisweilen so gern Dauer flüchtigen Erschei¬

nungen, und bewahren was die Winde davontragen, daß

ich, theurer Freund, Ihnen die kleine Rede schicke, welche

die Zeitungen so verstümmelt mitgetheilt haben. Der Sinn

wird Ihnen gefallen, wenn auch der Ausdruck bei völlig

mangelnder Vorbereitung,' gewählter sein könnte. Das

politische Hannover habe ich gefunden, wie Sie es auf¬

gefaßt, und Privatgespräche mit dem König Ernst, die

gleichzeitig Zorn und Furcht ausdrückeu, bestätigen die

Ansicht. Leist aus Stade und sein fünfstündiger Vortrag

sollen aber neuerdings wieder schmeichelnd geschadet haben.

Ihr

A. Ht.

Stieglitz, Wilhelms ältester Freund, und der ihm einst

in der Leine das Leben beim Baden rettete (mein Bruder

schrie ihm zu, mit beispiellosem Stoicismus: „Ich sterbe,

aber es thut nichts!"), war mir eine ernste Gespenster-

Erscheinung. Es ist mir etwas Unheimliches in seiner

Geisteswirkung.
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32 .

Humboldt an Varnhagen.

Sonntag, den 22. Oktober 1837.
Nachts 2 Uhr.

Ich finde nach einem fast achttägigen Aufenthalte in
Potsdam, der mich sehr entmuthigt hat, Ihr liebenswür¬
diges Andenken. Empfangen Sie, verehrter Freund, noch
diesen Abend meinen wärmsten Dank; Sie haben an mir
gelobt, wonach ich am meisten strebe, nicht fossil zu wer¬
den, so lange ich mich noch bewege, und fest an dem Glau¬
ben zu halten, „daß die Natur ihren Fluch gehängt hat
an das Stillestehen." Die Jugend ist das Symbol des
Fortschreitend und die, welche jetzt regieren, (die Berliner
Weltelephanten) sollt äes liiouüos eil ssi-vios sxtraorili-
nairo. Gute Nacht.

A. Humboldt.
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33.

Humboldt an Barilhageil.

Berlin, Dienstag den 7. November 1837.

Der Anfang meines Briefes ist schwach: das Ende

vernünftiger. Aber Sie sollten den dramatischen

Effekt des Ganzen nicht verlieren!

Was Sie fordern, mein theurer Freund, ist sehr le¬

bensgefährlich, denn es handelt sich nicht bloß um meine

Gefühle, sondern auch um die einer Familie, die ängstlich

deutet. Je treffender und geistreicher Ihre Schilderung

besonders S. 10 15, ist, f„Er ging von Ideen aus" ...

„Was ihm Viele ganz absprechen" .. .j desto unheim¬

licher wird mir alles in einein so kurzen Aufsatze, da das

Mildernde in der Darstellung eines ganzen, politisch und

litterarisch nicht unwichtigen Lebens liegen würde. Diese

vollständigere Darstellung ist aber jetzt unmöglich, daher

mein Wunsch immer der bleibt, für seinen Ruhm durch

Verbreitung seiner litterarischen Arbeiten zu sorgen. Weg¬

lassen, Verändern, in diesem schönen Aufsatze, würde ihm

Reiz und Kraft nehmen. Sie haben das Ganze in der

edelsten Stimmung geschrieben, aber es giebt Punkte

(Reineke Fuchs, das Verhältniß zu Frau von Humboldt),

die besonders jetzt noch nicht angenehm zu berühren sind.

Da Sie bloß individuelle Eindrücke frei von mir aufgezählt

verlangen, so will ich Ihnen diese wiedergeben. Oft sind

es bloß Zweifel.
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S. 5: „Fremd dem abstrakten Denken".. Die Be¬

zeichnung „mittlere Philosophie" geht wohl auf die Kan-

tische, der er am meisten anhing. Er glaubte gerade, daß

Metaphysik, aber Vor-Hegelische, das Hauptfach seiner

Jugend gewesen sei. Ich wünschte bloß einige schärfere

Bezeichnung.

S. 6. „Im eigentlichen Sinne nicht produktiv."?

Philosophie der Sprache nach ganz neuen Ansichten, Geist

des Alterthums, Bearbeitung der Geschichte, tiefer Sinn

für Poesie-in allen diesen Fächern hat er doch nichts

Unbedeutendes produzirt.

S. 8. „Stil lauter Eis"; mildern Sie etwas. Sie

thun es ja selbst S. 30 wo das Wort „erwärmt".

S. 13. „So ist der Ruf bald entschieden, und der

Name Mephistopheles oder Reineke.." Alan würde die

zwei bezeichnenden Namen wegwünschen, das alles im

Vorigen in der glücklichsten Lebhaftigkeit des Stils gesagt

ist. „Mephistopheles" . .. erinnert an den Herzog Karl.

S. 14. Diese Frage über Gemüth und der Ausspruch

Talleyrand's, den ich nicht kannte, und der nur einen

Sinn durch Nebenbeziehungen politischer Unschlüssigkeit hat

haben können, sind nicht angenehm. „O'ötait nn ckes
lloininös U'stut ckont 1'büirops cks uion toinxs ulen a
PM8 ooniptk trois on Hnatoo", habe ich Talleyrand sa¬

gen hören.

S. 15. „Was ihm Viele ganz absprachen" .. sehr

scharfsinnig und schön. Die alte Prinzeß Louise sagte von

Ihnen: „Sie seien am meisten zu fürchten, wenn Sie

rechtfertigten."

S. 18. Mein Bruder erzählte oft, daß ihn Stieglitz

gerettet, aber die Worte, die in seinem Munde ruhm¬

redig gewesen wären, hörte ich erst jetzt von Stieglitz.

A. v. Humboldt's Briefe. 4
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Sie sind sehr charakteristisch und wahr. Also zu wünschen

bloß ein erläuterndes. Mißverstand hinderndes Wort. —

S. 23. Daß er Rahel unendlich bewunderte, ist sehr,

sehr wahr!

S. 28. „Verfassnngsgrundsätze." Wenn Sie je von

diesen Blättern Gebrauch machen, mein Theurer, so schal¬

ten sie ja ein: „wenn er gleich später in andern Aufsätzen

auf das bestiminteste auf die Nothwendigkeit einer allge¬

meinen Repräsentativ-Verfassung gedrungen hatte." Die

Einschränkung ist nvthig. Ich habe selbst seinen Plan zur

Verfassung und zum Wahlmodus in Händen gehabt, und

er ist in diesen Ideen gestorben.

S. 31. Statt „Geiz": zu große Sparsamkeit.

Ich lese noch einmal: mit mehr Geistesruhe finde ich

das Ganze zu dem Besten, was Sie je geschrieben. S. 6.

7. 10—12! 13-20. 24—27. 30!! alles, fast alles, und

mit unendlicher Milde haben Sie wiedergegeben, was Sie

hier und da etwas schroffer zu nehmen schienen.

„II a rieu cls uiauckit, sagte der große Mahler

Gerard, <gns cle eonsnlter 1a taiuills 8nr la i-esssmblauos

ckn ckelünt. Il a cls gnoi 86 jmeiKlro ^ t«;!!« 68t lmir

6 xiA 6 aii 06 ! II8 auraieiit kalt l>cm inarolw ckn ^aront
vivant." So werden Sie von mir sagen. Ich frage

mich nun am Schluffe selbst, ob ich nicht dem von mir

so zärtlich und so sorgsam geliebten Bruder einen großen

Ruhm entziehe, wenn ich Sie in: Eingänge bat, nicht zu
drucken?

Allerdings würde ich ihm einen Ruhm entziehen,

denn wer wird je so eingreifend wahr und so beredt über
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ihn schreiben. Also was ich aufzuopfern wünsche, zu er¬

flehen wage, ist ja so wenig; Lei Ihrer Gewandtheit des

Stils so leicht zu ändern! Es bezieht sich auf die wenigen

Zeilen, die ich S. 13 und 14 unterstrichen, Rahel's Ur-

theil S. 14 und 15 aber nicht eingerechnet, sie ist immer

milde, und gerecht, und anmuthig.

Haben Sie den wärmsten, innigsten Dank, mein ver¬

ehrter Freund! Antworten Sie mir nicht. Ich komme

morgen früh gegen 12 Uhr zu Ihnen. Ihr

A. Humboldt.

^ *



34 .

Humboldt an Vamhagen.

Berlin, den 9. Juni 1838.

Ich bin sehr glücklich, verehrter Freund, Ihnen die
einzigen bisher erschienenen Bände des großen russischen

Dichters zum Geschenk darbieten zu können. Soll ich

morgen Sonntag 1 Uhr zu Ihnen kommen, damit meine

Augen die schönen Augen sehen, welche Sie in das sla-

vische Sprachlabyrinth (zu unserm litterarischen Heil)

hineingezogen haben?

Bei Herrn K. bin ich zweimal gewesen, da er nicht

zu Hanse war, habe ich ihm Karten gelassen; dazu habe

ich ihm einen zärtlichen Brief mit Anerbietungen für

Petersburg (zur Reise nach Genf) geschrieben, — aber keine

Silbe seitdem von ihm gehört. Ein solches Benehmen bei

einem jungen Manne, der ohne mich noch als Kosaken¬

schreiber in Orenburg sitzen würde, läßt sich schwer ent-

räthseln. Dankbarst Ihr

Sonnabend.

A. Ht.

Antworten Sie nicht, wenn ich kommen darf.
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35 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 3. August 1838.

Sie sind für mich, mein verehrter Freund, wie der

Richter des guten Geschmackes, so auch der Richter des

Anstandes und vornehmer Sitte. Ich habe für,Cotta's

neue Quartal-Zeitschrift zwei Aufsätze geschrieben (noch

nicht pnblizirte), von denen seine Rathgeber sehr entzückt

sind, eine Naturbeschreibung des Plateau von Bogota und

über Schwankungen der Geldproduktion seit dem Mittel-

alter. Er schickt mir dafür (es sind vier gedruckte Bogen)

einen Wechsel auf Frege zu fünfzig Friedrichsd'or, das

sind über zwölf Friedrichsd'or der Bogen. Ich habe (so

sehr ich Geld brauche) Lust, die Hälfte zurückzugeben —

aber indem ich den Entschluß ausführe, fällt mir ein,

mich vorher zu erkundigen, was man wohl jetzt als Ma¬

ximum des Honorars für Journal-Aufsätze betrachten darf,

ob sechs, acht oder zehn Friedrichs'dor Sitte ist; dann

schickte ich weniger zurück. Es kann mir wichtig werden

für die Folge. Verzeihen Sie die prosaische Anfrage und

schreiben Sie mir nachsichtsvoll in einigen Tagen ein paar

Worte. Ich gehe heute nach der Insel. Ht.

In Varnhagen's Tageblättern vom 9. August 1838 befindet

sich Folgendes angemerkt: „Humboldt erzählte mir, in einem
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langen Besuch, die Neuigkeiten von Töplitz.. Der König von

Preußen und der Kaiser von Rußland haben es beiderseits ver¬

mieden, mit einander allein zu sein, indem jeder nur Verlegen¬

heit davon befürchtete. Der Kaiser sprach bei mehreren Anlässen

ganz verächtlich von dem jetzigen französischen Regierungswesen

und noch schlimmer von dem Könige Ludwig Philipp insbesondre.

Der Fürst von Metternich war leicht und zerstreut, für die Gegen¬

wart völlig ohne Sorge, nährte aber stets den düstern Gedan¬

ken, daß mit dem Tode Ludwig Philipps eine neue Wendung

beginnen und der Krieg unvermeidlich sein würde. Will er dies

den Andern fürerst einreden? frage ich. Bei Metternich muß

man immer zuerst prüfen, wiefern eine Meinung gerade im Augen¬

blicke für seine Stellung taugt. —"

Den 9. April 1839 berichtet Varnhagen in seinen Tage¬

blättern: „Humboldt kam unvermuthet, und machte mir die

größten Entschuldigungen, daß er mich so lange nicht gesehen.

Und nun schüttete er seinen Sack aus, mit tausend Neuigkeiten,

von Paris, von hier; wohl zwei Stunden lang. Er sieht die

Sachen in Frankreich für sehr bedenklich an, und hat in diesem

Sinne auch zuletzt an den Fürsten von Metternich davon ge¬

schrieben; heute noch sei die französische Krisis ganz eine innere,

aber morgen schon könne sie sich nach außen wenden, und wie

nöthig sei es da, daß Deutschland in sich befestigt stehe, daß die

kölnische und die hannöversche Dummheit abgethan sei! —"

Den 19. April 1839 erzählt Varnhagen in seinen Tage¬

blättern: „Ich besuchte Humboldt, der mir vielerlei mittheilte,

auch ein schönes Bildniß von Arago zeigte, das mir besonders

wohlgefiel! Er sprach viel über die Verwicklung russischer und

englischer Bezüge in Ostindien und Persien, und erzählte, was

er aus dem Munde des russischen Kaisers selbst hierüber gehört;
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der Kaiser war sehr erbittert gegen die Engländer, und legte den

größten Werth darauf, ihrer Herrschaft in Asien cntgcgenzuwir-

kcn. Humboldt giebt'mir darin Recht, daß noch gute fünfzig

Jahre hingehcn könnten, ehe den Engländern in Ostindien wirk¬

liche Gefahr von den Russen drohte, daß aber Besorgnis; und

Eifer auch ohne Roth früher, als der Zusammenstoß dort erfol¬

gen könnte, einen in Europa Hervorrufen dürften, wiewohl man

sich von beiden Seiten gewiß etwas besinnen würde, ehe man

es dahin triebe! —"

Den 25. Mai 1839 schreibt Varnhagen in seinen Tageblät¬

tern: „Ich traf Humboldt unter den Linden; wir plauderten

lange. Er erzählt mir, daß man am Hofe über den Tod von

Gans abscheulich gesprochen, mit Ausnahme des Königs, der nie

von Todtcn übel spricht, und des Kronprinzen, der sogar ein

Wort des Bedauerns gesagt; die andern Prinzen haben gefroh-

lockt, die Fürstin von Liegnitz auch sehr mißwollend gesprochen."
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36 .

Humboldt an Barnhagen.

Berlin, Montag den 3. Jmn 1839.

Das Buch was Sie mir geliehen*), mein theurer

Freund, ist ein köstliches Buch, wie alles köstlich genmrnt

werden muß, was die Individualität der Menschen be¬

zeichnet. Meines Bruders Briefe sind sehr schön. Sein

Urtheil über den Staatskanzler macht seinem Karakter viel

Ehre, und in dem Nachsatze, der dem ausgesprochenen

Lobe etwas zu nehmen scheint, liegt ein tieferer politischer

Sinn verborgen. Er bezieht sich wohl auf einen andern

großartigeren Ausgang, den jene Entwickelung der Welt¬

begebenheiten hätte haben können. Besonders freut mich

die Anerkennung Ihres Talents, Ihrer Darstellungs¬

weise, die Anerkennung des Seelenreichthums, der in

Rahel's Briefen (wenigen offenbaret) liegt. Adam Mül-

ler's aristokratische Nucken, und die so bäurisch natür¬

lich verliebte, bucklige und deßhalb gewiß etwas unzüch¬

tige Prinzessin**) gewähren den herrlichsten Kontrast des

politischen und menschlichen Unraths. „Das Vaterland ret¬

ten, sagt Gentzen's erster Mensch, heißt den preußischen Adel

wieder in seine Rechte einsetzen, ihn unbesteuret zu lassen,

damit er, nach einer kurzen Negoziazion, dem Monarchen

*) Dorow's Denkschriften und Briefe. Band III.
**) Sophie Wilhelmine, Prinzessin von Baireuth.
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sein äon Zrutnit frei darbringen könne. Dazu muß der

Mensch unauflöslich an den Boden gefesselt bleiben." Wie

die Montinorency's der Ukermark sich müssen gefreuet haben

was nutzlos in ihren armen Seelen lag, in so schulgerechte

Dogmen gegossen, in so gebildeter Sprache von einem

talentvollen Schriftsteller ausgedrückt zu seheil! An Raum

und Zeit ist dieser Kastengeist nicht gebunden. Gespenster¬

artig wird er sich drohend einst wieder zeigen, wenn ich

nicht mehr sein werde. Ich frage mich oft, ob unter den

Bekreuzten, die (wie die Homerischen Helden) ausgestreckt

im Wollmarkte auf ihren Säcken der Ruhe pflegen, Adam

Müller nicht wieder Unterschriften sammeln könnte? Ben¬

jamin Constant hat diesen unbeweglichen Erbtheil der Ge¬

sinnung sehr hübsch in der Parabel des Schiffbrnchs alls¬

gedrückt: ,, Onainl Dien, so ne 8nis p>k>s asss? inckiserst

p>onr vons pn'ier cls nons sanver tons. Lanve^-nroi

tont 86nl."

Wenn Sie einen Augenblick Muffe haben, so lesen

Sie blätternd im dritten Bande meiner Geschichte der Geo¬

graphie des Mittelalters, was ich über die Naturansichten

und den Stil von Christ. Colnmbus entwickelt habe.

B. HI. S. 232. Den Traum S. 316. Es war der

Gegenstand einer Lektüre bei Chateaubriand und Madame

Recamier, und gefiel, wie der Allsbruch des Gefühls ge¬

fällt zwischen den öden Steppen minutiöser Erudition.

Ich hoffe bald Ihnen die erschienenen fünf Bände dar¬

bringen zu können. Die Nachlässigkeit meines Buchhänd¬

lers hindert mich jetzt daran. A. Ht.

Den 9. Juni 1839 bemerkt Varnhagen in seinen Tageblät¬

tern: „Humboldt bestätigt meine auch schon öfters ausgesprochene
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Behauptung, das; aus dem Schweigen der Autoren nicht zu viel

gefolgert werden dürfe. Er führt drei wichtige, ganz nnläug-

bare Thatsachcn an, von denen man da, wo man es am meisten

voranssetzen müßte, kein Zeugnis; findet; in den Archiven von

Barcelona keine Spur von dem Triumph-Einzug, den Colnmbus

dort hielt, in Marco Polo keine Erwähnung der chinesischen

Mauer, in den Archiven von Portugal nichts über die Reisen

des Amcrigo Vespucci in Diensten dieser Krone. (Geschichte der

Geogr. des Neuen Kontinents Th. IV. S. 160 ff.) —"
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37 .

Humboldt au VlMlhagcn.

Freitag, den 13. September 1839.

Herr Plaget hat mir einen recht angenehmen Eindruck

hinterlassen. Er würde wohl eigentlich dem EollsAs tran-

YN 18 , als protssssur äs littsratnrs on ä'liistoiro, am

nützlichsten sein, aber das pedantische Oberlehrer-Examen

steht entgegen. Ich werde alles bei Herrn von Werther

versuchen, wo freilich der etwas nnlitterarische Schnauz¬

bart und die langen schlichten Südsee-Haare etwas auf¬

fallen werden.

Mit alter Anhänglichkeit Ihr

A. v. Humboldt.

Wunderbar genug, daß die Neufchateller Räthe beim

Kabinette Herrn Piaget abrathen, par Mousis äs instisr?
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38 .

Humboldt an Varnhageu.

Berlin, den 29. December 1839.

Es ist eine schöne und recht menschliche Handlung,
daß Sie mir, mein thenrer Freund, diese kleine Schrift*)
leihen, die mir gewiß entgangen wäre. Das Lob, was
Sie ihr zollen, der Sie so lebendig ein Lebensbild zu ent¬
werfen, und so anmuthig zu verschönern wissen, ohne die
Grundzüge zu verwischen, ist eine große Autorität. Kries
gehört übrigens unter meine Jugendfreunde. Wir besuch¬
ten zusammen bei Heyne das Seminarium. Ich bringe
Ihnen die Schrift bald wieder.

A. Humboldt.
In großer Eile.

*) Fr. Jacobs' Jubelschrift für Kries in Gotha.



Humboldt an Varnhagcn.

Mittwoch Nachmittag den 26. Februar 1840.

Ich beklage mich, theurer Freund, Sie verfehlt zu
haben. Ich war sehr leidend am Fuß, au einem elenden

kleinen Nagelgeschwür, und war heute nur zu meinen:

Nachbar Leopold von Buch (zum erstenmale) gegangen.

Herzlichen Dank für Sesenheim. *) Sie haben wohl

Recht gehabt, die kleine Schrift, die in: höchsten Grade

einen deutschen Karakter hat und ein so sinniges In¬

teresse durch Ihre Vorrede gewinnt, der Vergessenheit zu

entreißen. Es lebt in dem Schriftchen ein schönes Ge¬

fühl für das was einen: Deutschen in seiner Litteratur

wichtig und heilig bleiben muß. Der Mann durchforscht

Sesenheim und Drusenhein: wie Andere die Troade. Die

Eigennamen sind leider weniger poetisch. Die Stellen

S. 12 und 13 sind voll Anmuth des Stils; dam: wird

der Philologe schwerfällig ungewiß über das, was er

halb erforscht, unsicher wie über einen alten Codex, den

er zu flüchtig gelesen. Ob Friederikens Schwestern, „de¬

ren man sich so gar nicht anzunehmen hat" S. 48, ob

der katholische Geistliche, der sie „zu Falle gebracht".

Wallfahrt nach Sesenheim. Von August Ferdinand Nake.
Herausgegeben von K. A. Varnhagcn von Ense. Berlin. 1840.
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unss dann (nach anderer Lesart) auch nicht zu Falle

gebracht, an dem allen Freude haben werden, entscheide

ich nicht. Über die Troade und den Skamander ist inan

auch nicht in's Reine gekommen, und Helena hat sich müssen

manchen Griechen-Klatsch gefallen lassen.

Mit alter Freundschaft dankbarst Ihr

A. v. Hdt.
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40 .

Humboldt an Vlmihagcn.

Montag, den 9. März 1840.

Der Kronprinz, dem ich an diesem Morgen Ihr in¬

haltreiches Lebensbuch gebracht, hat mir aufgetragen.

Ihnen, verehrter Freund, seinen „freundlichsten Dank"

auszudrücken. Er hat sich dabei Ihrer „Sophie Charlotte,

Ihres Seydlitz, und der immer anmuthigen Sprache, der

Gewandtheit schwierige Lebensverhältnisse zu schildern"

erinnert. Die freimüthige Stelle über Grimm habe ich

ihm vorgelesen. Sie hat sehr gefallen und ein Gespräch

über Hannover herbeigesührt. Er hat sehr verständige

Worte darüber fallen lassen: „Der König von Hannover

versteht nicht, Deutsche zu behandeln: er weiß nicht, wie

man diese gewinnt, wenn man den Augenblick gemüth-

licher Anregung zu benutzen weiß. Ich würde an den:

Tage, wo die Nachricht der endlichen Wahl in Göttingen

nach Hannover kam, einen Adjutanten oder Civil-Staats¬

beamten nach Güttingen gesandt haben, um den Professo¬

ren zu danken und sie zu befragen, ob es ihnen angenehm

wäre, daß er allen sieben Professoren die Stellen wieder

gebe." Das sind Worte, die einer edeln Natur entströ¬

men. Von Ihrem Aufsatz über Niebuhr, mit dem ich

ganz einverstanden bin, rede ich dem Kronprinzen nicht.

Mit alter Anhänglichkeit Ihr A. v. Hdt.
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41.

Humlwldt an Varnhagcn.

Mittwoch, den 18. März 1840.

Eine geschmacklose Streitschrift des Herrn Gretsch gegen

Melgunoff und gegen das mir ganz unbekannte Buch von

Koenig, voll Sibirien, Strangulation, geheimen Fonds

und russischem Patriotismus, ein unausstehliches Mach¬

werk! Wollen Sie es lesen, mein Theurer? Denn Sie

allein verstehen es ganz. Das Buch könnte mich fast mit

Herrn Melgunoff versöhnen, gegen den ich schon einigen

Groll gefaßt. Ich habe zwar keine Erinnerung von ihm

und meinem Gespräch mit ihm, aber die Sprache, in der

ich zu ihm sprach, muß er sonderbar gedeutet und in die

seine übertragen haben, wenn er mich gegen den auftreten

läßt, dessen große geistige Gaben und Anmuth des Stils

wie der Sitten ich überall preise. Wie ist es glaublich,

daß ich gegen Sie ausbrechen werde in der einzigen Unter¬

haltung, die ich mit einem Manne habe, der mir einen

Brief von Ihrer Hand bringt! Wer kennt mir so un¬

vorsichtige Orinoco-Sitten? —

Marheineke hat auch einen Feldzug in den kritischen

Blättern, mehr gegen Savigny als gegen Stahl voll¬

führt. Es ist viel Schärfe in der Luft, und die Schwar¬

zen sind nicht schonend. Das Ende der Philippika ist

sehr beredt, im Klimax von den Rationalisten durch Sankt

Hegel zu Galilei. Leider sind die vorhergehenden zwölf
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Seiten ohne alle Farbe und von mittelmäßigstem Stile.
Görres und Schelling wissen besser zu färben. Mich inter-
essirt au dem allen mir das Dramatische und das Talent
was gezeigt oder nicht gezeigt wird. Cäsareopapie,Terri¬
torialsystem, ja die „Autorität von bestimmtem posi¬
tiven Lehrinhalte und markirter Physiognomie"die
Herr Marheiueke S. 41 herbeiwünscht, sind mir Gräuel
oder Karnaval-Freuden. Beide Partheien sind nur ver¬
schiedene Arten von Kompressions-Maschinen, und ein
„philosophisch" begründeter christlicher Dogmatismus von
„markirter Physiognomie" ist von allen Schnürleibern mir
das lästigste.

Raumer (Karl) hat „Kreuzzüge" herausgegcbeu, Kreuz¬
züge gegen die Geognosten; die Sarazenen sind Leopold
von Buch (Ihr neu Bekehrter) und ich. — A. Ht.

Und Sintenis in Magdeburg, und der Neufchateller
Staatsrath, „der die Sündsluth hat verbieten lassen",
alles 1840. Drei Kometen sind nicht hinlänglich.

Ich habe einen Brief vom Marquis Clanricarde aus
St. Petersburg vom 5. März, „man wisse seit vier bis
fünf Wochen nichts von der Expedition von Chiwa", —
,, It i8 piii'öly an attaoll npon tlis Xllan rvliom tliezr

propose to äetlirous and Io put IÜ8 ki'otlisr in tlis
xlLCtz." Sie sehen, daß er sehr beruhigt scheinen will!
Eine lämmermilde Politik! —

A. v. Huniboldt's Briefe.
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Metternich an Hnmüoldt.

Vismie, es 29. msi-s 1840.

Moii olisi L 31011 !

^s iiiettiint point eii llorito, cjiio Monsism- Io l^iinos

ro^3>, 3iicpis> ^j'ai lllioiiiieni lls ispoullis 3i>joi,ill'>iiii,

V0118 lloi1I16I3 0011113.188-11106 llo 1113 lls0>31-3tioil, o'est 3

1113 letti'6 3 8. 14. PIS js m'sii I3pp0ite. Voi(8

V6I-1-62 PIS PI I11S 111ets 3 868 01(>>'68, st osl3 toutofoi8

80118 >3 1-6861-V6 (1s 111011 >§1101-31106 ^.i-o>iso1o§icpie.

ostts i§iioi-3iios visiit 86 ^oiullrs oells lls8 3tti-illiitioii8
4s I 3 ?i 68 illsii 06 .

Voioi 611 tont 038, 06 P>6 jo P 6 I186 ll '11116 p 08 >tion

illäivilllislls 6 3118 8011 i-3ppoi-t 3V60 11116 3880oi3tioiI

soisiititiPis P16>0011P16.

II p 3 trois 68 P 6068 ll'IlOI 11I1168 . ll/68 11118 8011 t lls

V6rit3il1s8 83V3Ilt8, st >6111 Iiomkis 68t fort 168trsillt.

D'ailtiss 8011t 3I11I8 <1s8 801611068 611 §6I1613>, 011 6s

teils I113110 I16 lls8 801611068 611 P3i-tl0ii»6i; Isill- Iiomllrs

68t llisn 3iiti-eiii6iit stsiillii. I 13 tioisisms 0 I 388 S Pli

68t I 3 p >118 IIOIIldl- 61186 , o'68t solle lls8 311168 860 I168 ,

lls8 68p1>t8 StlOltS, ll68 viv61II'8 P11 8011V6Ilt 80Ilt lls

tl'68 >10111168 §6118, 111318 P0111 >68P16>8 >68 801611068 6t

>68 3I-t8 801lt <>11 811P6I->>11.

lls 1116 1311§6 ll.3118 >3 860011(16 <>6 068 03ts§01>68.

Moi 6t 11168 OOIlfl-61'68 P011V0I18 8011-11 IltllsillSIlt >3 Olli-
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turs inoi'nls ^nourvü Pis nons ns uou8 su iusliou8 PN8

trox su detnil. O'n oü )6 erois xouvoii liüis 1s disu,

jo i'sAnrds souuus uu dsvoir ds in')' vousr; 6NN8 In

pi'sssuis oosnsiou os^nsudnut je u'nui'ni Pis ds ln. 6onus

volouts n uisttns dnu8 ln lnslnuoe. (louuus unn ^io-

lsssiou ds loi S8t i-sulsnuiss dnu8 ius8 sxpliontlous su-

vsi'8 1'nuAU8ts I'i'otsetsur, e'sst n es Pis )'ni pii8 In

lilnsrts <1s lui dins, sius )6 pi-suds sslls ds vou8 isu-

VP'Si.

II )' n 81 !onntsin8, IUOU eilen Ilnrou, PIS VNU8

u'st68 V6UU UOU8 voll', PIS Pinud VOU8 VOU8 soi'i'i-

Asrs^, vou8 s^rouvsisr: ^lus d'uus 8nti8lnstiou ou Inisu

(lss PNOAI'68 tont l-ssl8, <1U 6 NON8 NVOU8 knts 8UN Is8

tsi'i'niu8 (jni VON8 LOUPtsut NU uoudu'S (Iss douüun-

tsui8. dnsASi clout ln ^Si'ts 68t ti'68 rsP'sttnInls,

n sts pniliutsunsut i'SUPlnes PNI- Iludlielisr, liouuus

d'uu §snis siuiusut. Lnuiuonrtsu st OttiuAslinussu

8vut (1s8 8nvnut8 trs8 di8tiugus8. O'ssols pol^tssli-

lÜPis uini-olis n uisrvsills st ldnnne de8 8nvnut8 st ds8

ouvrisi'8 toi t utils8. 1to8sl 68t ls )u snnsn optisisu ds

U08 ts!U8 et ls jsnus VoiAtlnudsi' lunrelis 8UI' 868

trnos8. O'st<>In1i886iusut du llnron (llini'ls8 lluA'sl n

ouvert uu uouvsnu st vn8ts slinins» n ln InotnuiPis.

Os8 861611068 st Is8 Nit8 lunrolisut niu8i n 8oulinit. (ls

Pli Isun lUNUPiS, els8t uu iu8psotsui' tsl <)N6 VOU8.

Vou8 VOU8 )>lni^U6ir, IUOU slisi' llni'OU) ds von 8

trouvsi' strs ls plu8 nuoisu ds8 6ti'nuA6i'8 dnu8 1'Iu8ti-

tut. (ls 80I't 68t 8NU8 douts tilsts, pnrosPi'i'l 68t

iusvltnlnls, n INO ins ()n'on US In88S ln 8otti8S ds 8'SU

nllsi' nvnut d'nutl'68, IUNI8 il 68t untui'sl. d'sxrouvs ls

IU6IU6 8sutiiusut, st sein 8U1- uu eil nunp Pli 66i'te8 68t

ls plu8 VN8ts ds8 ellNIN)N8 ! Os toU8 1s8 llois st slisls
5 *
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6s oalüiist su loustiou sutrs 1s8 auusss 1813 st 1815

Iss ssuls vivauts sout 1s Hol 6s Grosse st mol. lli'spoc^us

u'siubrasss 6spsii6aut c^u'uu c^nart 6s sisols, taut 11

sst vi-ai c^us 25 aus sout touts nus s^oc^us lüstorlc^us!

l>ss uous 6soonraAsou8 pas pour si xsu,6s slioss, st

allous ooiuius si 6s risu u'stait.

Mills siuosrss lioumikiAes, mou slisr Larou.

Msttsruioli.
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43.

Humboldt an Varnhagcn.

Donnerstag den 9. April 1840.

Hier zwei Salamander. Der schwarze (schwarzgerän-
dete) König von Dänemark ist nicht bloß ein norvegisch-
konstitutioneller, auch ein mineralogischerKönig, der recht
gute Memoires über den Vesuv geschrieben. Da sein Vor¬
gänger ein astronomischer König war, Kometen-Preise
ausgesetzt, großen Männern, wie dem General Müffling
und mir, Chronometer geschenkt, auch an einem Kometen
(in der Nacht der Entdeckung des Galli'schen Kometen)
gestorben ist, so fürchteten die dänischen Astronomen für
ihr himmlischesTreiben bei dem irdischen (unterirdischen)
König. Ich wurde aufgefordert, eine alte Vorliebe für
mich geltend zu machen. Ich suchte daher den Vorwand,
was ich sonst nie gethan, bei der Thronbesteigung Glück
zu wünschen. Das ist die Veranlassungdes schwarzen
Drama's. Der Brief ist einfach und verständig.

A. Ht.

Lesen Sie Herrn Quinet (Stelle über Goethe und
Bettina) und geben Sie mir das Gift zurück.
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44 .

Köllig Christian der Achte von Dänemark an Hnmboldt.

6oxsi>I>ÄN>is, es 13 . Mivier 1840 .

I^Ionsisnr ko Union cls Uninbolclt! ?nrnii Iss Ist-

trss pnrticnlisrss cpii ms soiit pnrvsnnss clspnis inon

nvensnisnt nn trone, nncnns ne ni'n bnt nn pIns sen¬

sible plnisir cpie seile cpis vons ni'nvs^ nclrsssss sons

In clnts 7In 17- clscsinbre. Votrs sonvenir n le plus

Arnucl prix ponr inoi, st je ine rrpipells uves ui, bien

Kinncl intsret les sntrstiens ci>ie j'-ii ens nvec vons,

^lonsisnr Is Innon, n Onris, II / n cleM noinlns

cl'nnnses, innis clepuis vons nvex eni'ieln Iss seisness

cls nonvelles rsclisrcliss st In Libsiis sxploitss pnr

vons, eonnns ^nclis IbVnisri^ns, oü'rs :«nx ssisncss nn-

tnrsllss clss !>psr«:ns nonvennx, c>ni ns sont clns cpi'n

vons, Llonsisnr Is Union. Oni, ^s in'estiinsrnis bsn-

rsnx «Is in'sntretsnir nn ^'onr nvec vons sur.ees non-

vellss rsclisiclies.

Oes soisnoss nntniellss o6rsnt toiponrs des ints-

rsts nonvsnnx et je ns nsAliAsrni certniiisinsnt pns cls

concourir n lenr nvnncsinent nntnnt cpi'i! clspsnclrn «Is
inoi.

lies trnvnnx nstronoinicpies st Asoclssicpiss cle

votrs celebrs nini Lclininnclisr insrltent csrtninsinsnt

Inn protection. Os snvnnt s'est necpiis nn noin enro-

psen et ^'npprecis sss rnrss insritss. — (jnnncl nnx

r- ^ ^ ^ ^
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olissrvgtions insAnstiHnss ä'gprss lg. instlioäs äs Ognss

^s ni'oosnps äs 1s8 ginpliäei' ioi g OopsnligAns, on

nii oliservgtoirs stgbli äepnis 1834 prss äs l'sools po-

l^tsolniicins ssig plgos plus oonvengdlsinsnt sni- ls i'sin-

piirt äs lg vills st nons ^ stglilirons äsnx äillsrsnts

sinplgosinsnts, l'nn ponr Iss odservgtions snr lg äs-

oliinnson, l'antrs ponr l'gpparsil äs l'inolingison. Iis

oslsdrs Osrsteä äiriAsrg ost stgdlisssinsnt.

äs in'sstiins Iienrsnx, Llonsisur 1s Lgron, äs pon-

voir vons sntrstsnir äs l'gvgnosinsnt äss soisnoss >u>-

tnrelles änns inon pg^s, vons ^ pnissre?: lg osrtitnäs

PIS ^6 ns NSA-ligSI-gl gnonns ooogsion PO NI' jnstillsr Iss

bonnes iässs cpis vons gvsri äs inon intsrst ponr les

soisnoss st ponr tont os (^ni pont tsnärs g solgirsr

in es sn^sts st Iss i'snärs IlSNI'SNX.

äs äesirs, lVlonsisnr ls l-iiron ^ cpis vons tronvisx

sonvsnt ls loisir äs vons sntrstsnir gvso inoi st ^o

in'sinprossergi äs onltivsr äss relgtions si gAisräiles

poni- inoi.

I^g lisins ins olnirAs äs sss ooinplnnsns poni- vons

st ^6 sgisis l'ooogsion poni- ins äirs gvso lg plns lignts

oonsiäsrgtion, Monsisnr ls Lgron äs Iluinliolät,

votis

tont gjlsotionns

Oliristian.
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45 .

Humboldt an Varnhagen.

Sonnabend den 11. April 1840.

Der Kronprinz wünscht sehr Ihren interessanten Brief

von Fürst Metternich sehen zu dürfen. Können Sie,

theurer Freund, ihn mir heute Abend bis Vs acht Uhr

senden? A. Ht.

Über diesen Brief bemerkt Varnhagen in seinen Tageblättern

vom 2. April 1840: „Zu Hause einen Brief vom Fürsten von

Metternich vorgefunden, einen großen, eigenhändigen. Er erklärt

mein Bild des Wiener Kongresses für ein vollkommen treues, bis

auf weniges, das zu berichtigen sei. Er selbst berichtigt um¬

ständlich die Erzählung von dem Eintreffen der Nachricht in

Wien, das; Napoleon die Insel Elba verlassen habe. Ein Brief

von geschichtlichem Werthe! —"

Den 5. April 1840 erwähnt Varnhagen noch einmal in

seinen Tageblättern den Metternich'schen Brief. „Mittags kam

Humboldt", schreibt er, „er hatte gestern durch Wittgenstein von

dem Briefe gehört, Wittgenstein hatte davon als von der merk¬

würdigsten Sache gesprochen, auch dem Grafen Orloff und andern

Fremden. Humboldt war auch sehr verwundert und erfreut. Er

gab mir einen Brief zu lesen, den der Fürst von Metternich ihm

geschrieben, über die Stellung einiger Naturforscher in Wien,

über die Präsidentschaft der archäologischen Gesellschaft in Rom.

— Humboldt erzählt mir traurige Betreibungen des rheinisch-
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westfälischen Adels, denen der Kronprinz günstig ist. Es ist

im Plan, eine große adlige und katholische Erziehungsanstalt zu

errichten, eine Anstalt, in der sich die Jesuiten einnisten können.

— Auf die Bemerkung, der Kronprinz scheine in der Zerstreuung

gar nicht einmal daran gedacht zu haben, daß die Krankheit des

Königs eine wichtige Veränderung zur Folge haben könne, er¬

widerte der Minister von Nochow: «O sehr wohl hat er daran

gedacht, und mancherlei ganz in Bereitschaft gehalten, womit er

gleich hervortreten wollte, nämlich in den Kirchensachen solche

Anordnungen, denen ich stärkstens hätte widersprechen müssen.»"
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46 .

Humboldt an Varnhagen.

Den 13. April 1840.

Der Kronprinz trägt mir ausdrücklich auf. Ihnen,

theurer Freund, seinen Dank für eine so interessante Mit¬

theilung darzubringen. Graf Alvensleben war zugegen.

Alle haben den Brief sehr ehrenvoll für Sie und Ihre

Schilderung des Kongresses, wie auch sehr ausgezeichnet

durch edle Einfachheit der Erzählung einer denkwürdigen

Begebenheit gefunden. „Qt tont oeln pronvs cgno nur
kille 68t innstts", und daß man ein Talent wie das

Ihrige (Talent des Berathens, des Darstellens, der er¬

probten Weltklugheit) feiern läßt, um bei Ihrem Tode

einmal, wie bei meinem Bruder, verwundernd zu bekla¬

gen, daß mau nicht früher daran gedacht Sie zu benutzen.

Oosl vn 11 inonclo. U. §>t.

Ich bin ganz verquakert. Mistreß Fry und William

- Allan: kleine Predigten in den Zuchthäusern (die scheus-
lichsten, die die Quakeresse wohl je gesehen) und kleine
Traktätchen gegen das Branntweintrinken.
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Humboldt an Varuhagen.

Freitag den 29. März 1840.

Entscheiden Sie, der Meister der Wohlredenheit und
des Wohlklangs:

Ich hatte: „So weit Humanität (Gesittung)
den Erdkreis umfaßte";

Mir gefällt jetzt besser: 1) „Er hat gleich mäch¬
tig, so weit Gesittung und Weltverkehr reichen,
auf die Herrscher wie auf die Völker gewirkt",
(reichen, nicht reichten, das ich verabscheue,) oder:
2) „So weit Gesittung und Weltverkehr die Menschheit
veredelten", oder: 3) „Die Menschheit empfäng¬
lich machten", oder: 4) Die Menschheit geeinigt."

Wäre No. 4 (das letzte) nicht das bessere? Vielleicht
haben Sie eine Inspiration. Stecken Sie nur bei Stäge-
mann heute Abend ein Zettelchen verstohlen in die Hand.
Vielleicht ist die alte Lesart doch die beste. A. Ht.

„Humanität" gebe ich auf jeden Fall auf, nachdem
ich eben im letzten Bande von Campe's Wörterbuch so
viel Moquerien darüber lese.

„Zeck ^nnincincun, ^rnno skakiin bcmkissnni saeouli
ortn, 6a.68ar rss oliin clissooiabilss inis-
onerit, prinoipmtncn cco libortatsin; nnAsnt^ns c^noki-
clis felioitcctein i intern l^ervg, Drnjnnns." Dncntns in
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^.Ariovla, oax. 3. — Auch von demselben alten (edlen

und litterarisch sehr gebildeten) Nerva: „Huoä si vitg.

snxxsäitst, ^i'ineipatnm Zivi l^srvas, st iMpsrinin
udsriorsrri ssoui-iorsniMs matsriaui 8snsoti.iti

ssxosui: rara tsmpoi-uw bslieitats, ndi 8siitii-s
Hnas V6Ü8, st c^uas ssntias äiosrs liest." Z?g.eit.

kli8t. I. Z. — Ich werde, um alle zu spezielle Beziehung

zu vermeiden, natürlich nur die numerischen Citate geben,
sie: laeit. vita e. 3. Hist. I. 1. Ht.
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48 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, Dienstag Nacht,den 27. Oktober 1840.

Wenn ich so lange bei Ihnen, vor und nach meinem
nordischen Feldzuge nicht erschienen bin, mein theurer hoch¬
verehrter Freund, so geschah es nun, weil es Unmöglich¬
keiten des Lebens giebt, gegen die man vergebens an¬
kämpft. Gleich nach den hiesigen Festen wollte ich zu
Ihnen eilen, aber die Ungewißheit ob ich nach Paris ginge
(was ich abschlug, weil es damals weder dem Könige noch
mir ehrenvoll sein konnte, wenn Preußen nicht selbststän¬
dig auftreten kann!), die nahe Abreise Bülow's, die An¬
kunft des kranken Generals von Hedemann und seiner
Familie, wie ein rheumatisches Fieber, das mich sechs
Tage zu Hause hielt, haben alles vereitelt. Morgen früh,
um 8 Uhr, muß ich mich wieder nach Sanssouci über¬
siedeln; aber wohl nur (hoffe ich) auf wenige Tage. Ich
ergreife daher jetzt die Feder, um wenige trauliche Worte
mit Ihnen zu reden. Zuerst meinen innigen Dank für
die talentvolle und edle Behandlung der ziemlich mittel¬
mäßigen „Erinnerungen von M. Arndt"! Ich hatte die
Anfeindung gegen Sie allerdings bemerkt. Der Ton Ihrer
Kritik ist die edelste Art der Rache. Der Mann, den ich
nie persönlich gekannt, ist durch die großen Begebenheiten,
nicht durch sich selbst gehoben. Sonderbar genug, daß
man ihm, in diesen letzten Tagen, am Abend seines Lebens
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wieder eine Wichtigkeit gegeben, die nicht ans der Gerech¬

tigkeitsliebe allein entstanden ist.

Da Sie alles Individuelle lieben, so will ich Ihre

Freundlichkeit mit einer andern sehr kleinen erwiedern. Ich

schenke Ihnen einen Brief von Guizot, den er mir nach

Königsberg nicht ohne Absicht geschrieben. Das Unter¬

streichen gehört mir, wie Sie vom selbst ahnden würden:

ich zeigte den Brief dem Könige. Er war geschrieben, als

der Belgier, Bülow und Guizot in Windsor gewesen waren,

und das Geschäft Hoffnung gab, wie es dieselbe jetzt wie¬

der giebt, wo Thiers aus Einmal so nachgiebig-schwach

und Palmerston so,dogmatisch-trotzig austreten. Geben

Sie aber den Brief nicht aus den Händen.

Für die Nachrichten über die Grimm's danke ich herz¬

lich. Es ist mir sehr wichtig, die Lage der Sachen genau

zu verfolgen. In den Monaten, die ich auf dem „histori¬

schen Hügel" gewohnt, habe ich, von den heterogensten

Elementen abwechselnd umgeben, mich ununterbrochen frei

und in Einer Richtung bewegt. Wegen der Grimm's hatte

der König nicht mir, sondern Andern Aufträge gegeben:

da aber bis zur Rückkunft von Königsberg nichts ge¬

schehen war, so habe ich ein Promemoria an den König

gerichtet über das was in Königsberg ständisch vorgefallen

war, wie über die Nvthwendigkeit, in Dingen, die alle

Gemüther bewegen, um diese zu versöhnen, eigenmächtig

aufzutreten, die beiden Grimm, Albrecht und Dahlmann

zu berufen. Für Dahlmann blieb nur wenig Hoffnung,

Albrecht wurde berufen, und nahm nicht an, er schützt

seine Dankbarkeit für Sachsen vor. Es wäre für die Sieben

eine Genugtuung gewesen, daß Albrecht Professor in Berlin

wäre. Wird man doch wenigstens in Hannover erfahren,

daß der König den Elbing er berufen, habe Über die
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Grimm's hat der König den festen Plan, Minister Eich¬
horn solle ihnen anbieten als Akademiker zu kommen, er
solle ihnen beiden, da sie wie Mann und Frau leben,
eine von den Grimm's selbst zu fordernde Pension an¬
bieten. Daß der König solche Verhältnisse zart behandelt
haben will, sehen Sie aus der Negotiation mit Tieck. Zu
Bibliothekaren sind die vortrefflichen Leute sehr untaug¬
lich, ob der Wilhelm, ein Korrespondent der Akademie,
liest oder nicht liest, ist auch sehr gleichgültig. Die Haupt¬
sache ist, daß man sie besitzt. Von „Einschmuggeln",
„Erniedrigung", „zu spät ihrer gedenken" — ckaus im
i'EMe cke ceut soui-8 — kann also keine Rede sein! Der
LadenbergischenAdministration macht es wenigstens Ehre,
daß ich sie dahin hatte bringen können, Dahlmann sehr
lobend förmlich für die Universität Breslau, wo eine
Vakanz war, vorzuschlagen.Ich habe pflichtmäßig Wege
eröffnet, die Ausführung ist nicht in meinen Händen. So
wie ich von Potsdam zurückkomme, werde ich Minister
Eichhorn bedrängen, die Angelegenheit der Gebrüder
Grimm, eine ächt deutsche, vaterländische Angelegenheit,
unmittelbar und ganz ofsiciell zu betreiben. Das Ein¬
mischen Vieler ist in diesen Sachen verderblich,obgleich
bei einem so natürlichen Interesse, zu rechtfertigen.

Ob Sie, theurer Freund, diese Zeilen, deren Sinn
untadelhafter als die Sprache ist, werden lesen können
und wollen? Sie den Diplomaten brauche ich nicht zu
beschwören, meinen Brief nicht dem „Kinde"*) vorzu¬
lesen, aber die Lage der Sache, an der ich nichts ver¬
säumt, muß sie erfahren. A. Ht.

*) Bettina.
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Es ist das unaussprechliche Unglück vorgefallen, daß
meines Freundes des Astronomen Befiel einziger fünfund¬
zwanzigjähriger Sohn, von dem ausgezeichnetstenmathe¬
matischen Talente (an der Bauschule), gestern verschied.
Ein Nervenfieber.

Bopp's Recension ist mir eine große Freude.
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Gnizot an Humboldt.

I.oi><Ires, 24 anüt 1840.

Monsieur !c Larou.

v^ous stss partaitement aimable d'avoir penss a,

in'envo^er Iss deux nouveaux volumss des oeuvres ds

Monsieur votro trsrs. 4s vous reinsroie, et «.In pre¬

sent cpri ü eu lui-msine taut de valsur, et du Souvenir

Lfu> eu a au inoius rnitunt pour luoi. d'sspsrs bien

(fu'ü travers toutes uos alkairss, cur cc sout vos :d-

tairss coinme Iss inisnnes, ^c viendrai a bout de lire

LfnelcfUL cbose ds cs Arand travuil. de voudruis em-

plo^sr mon teius d'uns t'apon aussi oomplsts st aussi

varies cpis vous saver: Is faire. Oards^-sn uu peu

pour travaillsr au suoees d'uus banne st saA's politi^us.

Ulte vous doit ds^ä beaucoup. llllle a eueors bssoin

ds vous.

d'euvis au baron de Ilülow Is plaisir de vous voir.

de rsAretts indniinsnt sa sociste a ItoudrLS. 4 a eon-

versation, 1a vraie oonvsrsation, uourris et librs, est

fort rare ici. 4 a sisuue ine mancfuera beaucoup. ds

voudrais bleu aller rpiclcpis ^our vous tairs uns vislts

clie 2 vous, voir de pres votrs pa^s, celui de tous oü

l'esprit Inunain jous ls plus A'ruud role, et sou nou¬

veau lioi, diZns, ms dit-ou, d'un tel pa^s. 4n atten-

dant, Zarde 2 -moi, ^s vous pris, Monsieur Is Laron,

A. v. Humboldt's Briefe. 0
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toute votre Lireieiros bisirveilluiree, et oro^es: u ln du-
ree L0MIH6 a In sinoerite des sentiirreirs c^rrs )s vous
porte depnis Kien loriA-tems.

Oui^ot.

(Anmerkung von Humboldt. Re^u u KümAsdei-A
pendunt les Kt68. von Humboldt.)

777
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Arago an Humboldt.
karis, 12. inarg 1841.

«Is ne 0oi8 pn8, ^s ne venx pas oi-oirs c^ns tn

n?-n68 OemnnOe 8ei0en86in6nt*), 8i ^e vsrrni8 nveo

plni8ir Ion vo^nKS d. Lniis. L8t-es Oono ine ln Oonte-

rni8 Os nion invnriulOo nttnolieinent? 8neli68 ijiie ^je

rennrOerui.? tonte inoertitnOs 8nr so sioint eonnns In

pln8 ernelle iiijine. Ln Oelior8 Oe mn Ininille, tn 63,

88N8 nueune ooinpnrni8on, In personne On nionOs (sne

Saline le plus tenOreinsnt. II sunt nn88i te resioner,

tn 68 le 8eu1 Oe IN68 NNN8 8NI' INI ^6 eolnpternis Ouns

0e8 oireon8tnn668 0if0cil68.

Oe 8in8 vrniment Iienrenx Os I:i pen8ss pue je pns-

serni pnelcpies soirees nvso In psi' 80 nne :i cpii ^s Ooi8

nion Aoüt pour In ineteoroloo-is et ln pli^8ieins On

»lolie. II nni'n ponr toi nn lit n I'o^servntoire.

Ls pnnvre 8nvnrv 68t Onus nn eint OepIornIOe. Ls

insOeein nr'n88nre eine sn innInOie Oe poitrine ns psr-

inet nnenn espoir. (^nel innllisnr!

Ln nrrivsrns n Luri.s n I'onvertnrs Oe nion eonrs

*) Anmerkung von-Humboldt. Ich hatte gefragt, ob er
es fiir möglich halte, daß die Verschiedenheit unserer politischen
Wünsche, (Krieg mit Deutschland,-) uns gegenseitig stören könnten?

A. Ht.

6-i-
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Gastronomie. iVlou uouvsl niupliitlisatns 6st, 4'un lux6

8suuciuisux.

4s suis olinrius 4s In, Ausnisou 4u puuvns 8Iieitksi'

(s8t-ss uiu8i?) lou dou sosui- t'u tou)ours orse uns

uoiularsuss tamills.

^.äisu, mou lusülsur knui. Mou uttuslisiueut pouo

toi ue üniru c^u'uvso ms, vis.

I?. ^.ruAo.

(Anmerkung von Humboldt. Seinem geistreichen Freunde

Varnhagen von Ense mit der innigsten Bitte jede Veröffentlichung

eines solchen Autographen vor Arago's Tode zu verhüten.

A. Humboldt.)
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51 .

Humboldt au Bettina von Arnim.

(In Abschrift von Varnhagen's Hanb.)

Sonnabend den 21. November 1840.

Wie konnten Sie nur daran zweifeln, verehrungs-

werthe Frau, daß ich nicht dankbar sein würde für die

Mittheilungen über die wahre Lage der edeln Männer,

denen inan, nach so vielen ungerechten Leiden und nach so

langer schimpflicher Vernachlässigung, endlich eine sorgen¬

freie Stellung bereiten will. Ich habe geglaubt, daß zu

dieser Stellung in Berlin dreitausend Thaler für beide

nothwendig wären. In diesem Sinne habe ich fortgefahren

zu wirken. Der König hat den Grundsatz, in finanziellen

Dingen nie eine Bestimmung von sich ausgehen zu lassen:

er hat, wie alle Fürsten, auch gar kein Maß für das, was

Gelehrte bedürfen. Die großen Geister, die man uni sich

zu versammeln strebt, haben dieselben prosaischen Bedürf¬

nisse wie die kleinen. Will man den Zweck, so muß man

auch die Mittel wollen, und dies besonders in einer Sache,

die Aller Augen auf sich zieht und mit der Ehre des Lan¬

des znsammenhängt. Minister Eichhorn, dem jetzt allein

die Bestimmungen übertragen sind, freut sich der Ankunft

der Grimm. Er hat schon früher mit dem Jakob Grimm

in den freundschaftlichsten Verhältnissen gestanden. Ich war

noch vor einer Stunde bei ihm, um meine Ansicht zu ver-



theidigen. Er versichert, daß er alles allmählig zum Besten

durchführen werde, aber man müsse Vertrauen in ihn setzen

und ihn ungestört handeln lassen. H

Empfangen Sie, gnädige Frau, den Ausdruck meiner ' ß

Verehrung und dankbarsten Gefühle. Z

Al. Humboldt. Z
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52.

Humboldt an Varnhagcn.

Berlin, den 22. April 1841.

Ihr Brief hat mir unendlich wohlgethan. Ich sehe,
daß wir uns gleich nahe stehen, und daß Sie meine lange,
mir trübe Unsichtbarkeit nur der Zerrissenheit meiner Lage,
einer Anwendung von Kräften, die nach einem nicht zu
erreichenden Ziele hinstreben, zngeschriebenhaben. Am
Abend eines vielbewegtenund doch nicht recht erfüllten Le¬
bens ist es ein Genuß, in der Achtung derer zu bleiben,
deren Sinn und Geist und Wünschen man angehört. Ich
werde Ihnen persönlich danken, und für Herrn L. noch
heute Nachmittag Schritte bei der Prinzessin von Preußen
thnn, auch die Kaiserliche Hoheit anregen daß sie, mit
ihrem Ernste, mich unterstütze. Mit alter. Verehrung und
Liebe Ihr A. v. Humboldt.

Ich hatte Veranlassung, in Potsdam, da er es forderte,
dem König Schelling's Rede über Natur und Kunst (Phi¬
losoph. Schriften Thl. I. 1809) vorzulesen. Die Stellen
über Raphael, Leonardo da Vinci und die Möglichkeit
einer erneuerten Blüthe der Kunst gehören zu dem Anmn-
thigsten, was unsre Sprache gewährt. Die Vorlesung
machte auf den König den Eindruck eines schönen Gesanges.
Der Vogel ist aber jetzt siebennndsechszig Jahr alt, und
kommt aus einem goldenen Käfig in einen andern.



Varnhagen sagt in seinen Tageblättern vom 25. April 1841:

„Humboldt kam und blieb über anderthalb Stunden, ich fand ihn

schlimm aussehend, aber frischen, muntern Geistes, und red¬

seliger als je. Er lobt den König wegen seiner Gesinnung,

seiner Absichten, meint aber, derselbe sei kein Mann des Han¬

delns, und wo er handle, geschehe es stoßweise, ohne Zusammen¬

hang und Maß. Sei es Güte oder Zagheit, genüg er wagt oft

nicht, was er am stärksten wünscht, und ganz leicht könnte; so

wartet er mit Ungeduld, daß der Minister von Weither sich zu¬

rückziehe, und fragt Humboldt, ob derselbe ihm nichts der Art

geäußert habe!" —

Den 30. April 1841 bemerkt Varnhagen: „Humboldt hat

viele Feinde unter den Gelehrten, wie am Hofe. Unaufhörlich

wird versucht, ob man auf ihn schimpfen könne; thut jemand

entschieden den Mund zu seinem Lobe auf, so schweigt der Tadel

gleich, denn selten fühlt sich jemand im Stande ihn durchzu¬

führen. Neulich sagte mir ein Herr, er wisse nicht, was er von

Humboldt denken solle, er könne mit seinem Urtheil nicht auf's

Reine.kommen; ich erwicderte: «Denken Sie immer das Beste

von ihm, trauen Sie ihm stets das Beste zu, und Sie werden

dabei stets am sichersten fahren!« Ein andrer Herr äußerte bei

andrer Gelegenheit höhnisch: «Humboldt war ein großer Mann,

bis er nach Berlin kam, da wurde er ein gewöhnlicher.» Da

erinnerte Moritz Robert, daß schon Rahel öfters gesagt: «In

Berlin hält sich nichts, alles'kommt herunter, wird ruppig, ja

wenn der Pabst nach Berlin käme, so bliebe er nicht lange

Pabst, er würde was Ordinaires, ein Bereiter etwa.» Das

Wort von Rahel ist richtig, ich erinnere mich dessen, doch war

es bis jetzt nicht ausgeschrieben. Jene Eigenschaft Berlins aber

wäre tiefer zu erforschen, sie deutet auf eine scharfe Macht un¬

entwickelter Größe, und kann, zum Positiven entwickelt, Berlins

höchsten Ruhm tragen; bleibt sie im Negativen stecken, so wird sie

freilich zur Schmach! « Dort lebt ein so verwegener Menschenschlag »,

sagte Goethe einmal; das ist ungefähr die nämliche Bezeichnung. —"
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Humboldt au Varnhagen.

Sonnabend, den 24. April 1841.

Ein Schmerz, Sie, theurer Freund, nicht gefunden zu

haben! Korrigiren Sie mir den Titel/ den ich wegsenden

muß. Es ist nothwendig zu sagen, „daß es nicht die Vor¬

lesung von 1828 ist", und den langen Satz habe ich so

aphoristisch in kleiner Schrift auf den Titel bringen wollen.

Es mag ungewöhnlich sein, nach dem Namen, aber ich
wollte, Sie könnten es billigen. Ht.

Kosmos.
Entwurf einer physischen

Weltbeschr eibung
von

A. von Humboldt.

Nach Umrissen von Vorlesungen aus den Jahren 1827

und 1828, erweitert und berichtigt durch die Forschungen

(Entdeckungen?) der neusten Zeit.

Stuttgart.
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Humboldt an Varuhagcu.

Mittwoch, den 28. April 1841.

lAeien, Sie recht freundlich und nachsichtig indem Sie
mich lesen. Ich wünsche, daß Sie einen recht vollständigen
Begriff von der Komposition meines Werkes erhalten. In
A habe ich viel verbessert. Werfen Sie besonders den Blick
auf S. 37 und auf die Noten. Schelling's Name S. 37
und 68, Hegel S. 66. Die bestimmte Versicherung S. 64,
daß ich nicht den Schöpfer der Naturphilosophie anklage,
wird ihm wohl meine ätzende Schärfe über die „heiteren
Saturnalien", Io bal SN ma8<puo der tollsten Natnrphilo-
sophen, verzeihlicher machen. II baut nvoir 1s soura§s
Uim^rnner os cpus l'on a clit sl ssril clspmis IreiUs ans.
Es ist eine bejammernswürdige Epoche gewesen, in der
Deutschland hinter England und Frankreich tief herabge¬
sunken ist. Eine Chemie, in der man sich die Hände nicht
naß machte.

Der Diamant ist ein zum Bewußtsein gekommener
Kiesel. Granit ist Aether. CaruS.

Die der Erde zugekehrte Mondseite ist von anderer
Anschwellung als die abgekehrte, Nrsach, der Mond
möchte die liebenden Arme ausstrecken, — er kann
nicht, blickt aber die Erde an, und verlängert sein
Untergesicht.
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Die Granitblöcke auf den Felsen sind Zuckungen

der Natur.

Die Wälder sind bekanntlich die Haare des Erd¬

thiers, die angeschwollene Aequatorialseite ist die Bauch¬

seite der Natur.

Amerika ist eine weibliche Form, lang, schlank,

wässrig, und im 48° eiskalt. Die Breitengrade sind

Jahre, die Frau wird alt mit 48.

Osten ist Sauerstoff, Westen' Hydrogen; es regnet,

wenn die Ostwolken sich mit Westwolken mischen.

Schelling.

Versteinerungen in Felsen sind nicht Reste des

einst Lebenden, es sind die ersten Versuche der Na¬

tur Thiere und Pflanzen zu bilden. (In Sibirien

fraßen die Hunde Jahre lang von dem Versuche

— ein stinkender Elephant an der Lena-Mündung.)

Das sind die Satnrnalien! Schenken Sie einen beson-

dern Blick eu gros den Noten, von denen ich einige

S. 40—49. L. S. 55—57. beilege.

Ich wünschte das Werk selbst in Allgemeinheit und

Größe der Ansicht, in Lebendigkeit und wo möglich An-

muth des Stils, Uebertragung der technischen Ausdrücke

in glücklich gewählte, beschreibende, mahlende Ausdrücke.

Korrigiren Sie frei, mein Theurer! Ich folge gern,

wo ich kann. In die Noten wollte ich einige nicht ganz

gemeine Erudition bannen. So sollte das Buch der Reflex

meines Selbst, meines Lebens, meiner uralten Person sein.

Bei dieser Freiheit der Behandlung kann ich aphoristisch

verfahren. Es soll mehr angedeutet als ergründet werden.

Manches wird nur von denen recht verstanden werden, die

tief ein einzelnes naturhistorisches Fach kennen: aber meine

Rede, denke ich, ist immer so gehalten, daß nichts die stört.
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die weniger wissen. Der eigentliche Zweck ist das Schwe¬

ben über den Dingen, die wir 1841 wissen. Liens aZit-ct

molein, möge der Geist noch da sein!

Daß ein solches Werk nicht vollendet wird von Einem

ans dem Kometen-Jahr 1769 ist sonnenklar. Die einzel¬

nen Fragmente sollen so erscheinen, in Massen von zwölf

bis fünfzehn Bogen, daß die, welche mich begraben sehen,

in jedem. Fragmente etwas Abgeschlossenes haben. So

sollen erscheinen von den Prolegomenen 1 — 4. (Mein

„Anregungsmittel", beschreibende Poesie, die Sie noch

nicht gesehen, es ist ein Hauptstück, auf das ich sehr rechne);

— No. 5. Die Geschichte der Weltanschauung, die ich ganz

fertig habe, soll das ganze zweite Heft füllen.

Dein Oratorischen muß das einfach und wissenschaftlich

Beschreibende immerfort gemischt sein. So ist die Natur

selbst. Die funkelnden Sterne erfreuen und begeistern,

und doch kreist am Himmelsgewölbe alles in mathematischen

Figuren. Die Hauptsache ist, daß der Ansdruck immer

edel bleibe, dann fehlt der Eindruck von der Größe der

Natur nicht.

Sie werden doch nicht tadeln, daß ich (6.) in einer

Note (alle Noten mit sehr kleiner Schrift nie unter der

Seite, sondern am Ende jedes Abschnittes) die wenig be¬

kannte Stelle Shakspeare's citire? Ich hatte gesagt, daß

Naturkenntniß nicht grade zun: Genuß nothwendig sei,

aber denselben erhöht.

Verzeihung für die Eile. Ich gehe morgen früh auf

sechs bis sieben Tage mit dem König nach Potsdam.

Mit dankbarer Freundschaft Ihr unleserlicher

A. v. Humboldt.
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55 .

Humboldt an Epiker.

( 0 .)

8lurlr8p)65>i'6 love's laborir'? lost, not. I. 8osir. 1.

Biron spricht zum König von Navarra:
„Den irb'schcn Pathen aller Himmelslichter,
Die jeden Fixstern alsobald getauft,
Kommt ihre Glanzesnacht nicht mehr zu Statten,
Als denen, die hingehn, unwissend wer sie sind!
Zn vieles wissen, heißt den Ruhm nur kennen,
Und jeden kann ein Pathe wohl benennen."

I)ai»iiW irre nsirvo^er eetts ine 8srs >1«

vodi-6 dello trurlrrotioir clans rrirs irots tgrr'oir iiupriirrs

rluir8 uroir Xosmos. Vorn? xonirrstkrsr: ^rro ss rlise:

„Nach Spiker's Uebertragung." 6slu ms fern plnisir:
.^rrrai-^6 u oneorrrir In tlrrerrr (lrr irrnrMi? ^UArrsto clo
Lobleon;! ori rlo Visolr ^ooromboiru? ? Oitos-moi ?'ils

oirt au8?i truclrüt es irrorosurr? ^.irridis8.

Ht.

(Anmerkung von Varnhagen. Die Uebersetzung Spiker's

ist leider in allem Betracht schlecht.)
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56.

Humboldt an Varnhagen.

Montag Nachts, den 3. Mai 1841.

Ach besorge, mein theurer Freund, daß ich Donnerstag
noch einmal werde nach Potsdam und fort von da den
10—12tennach Paris gehen. An Cotta soll ich vorher
Mst. schicken. Lassen Sie mich nicht so lauge schweben
zwischen Strafgerichtund Nachsicht. Ich bitte um einige
Worte mit der Sendung. Ihr

A. v. Humboldt.
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57.

Humboldt au Varnhageu.

Dienstag den 4. Mai 1841.

Wenn ich auch abrechne, mein thenrer Freund, was
Ihr Wunsch mich zu beruhigen dem Urtheil Zartes und
Sanftes zugesiigt, so bleibt mir doch in Ihrem heutigen
lieben Briefe überviel des Beglückenden übrig. Ich werde
Ihnen morgen früh nach 11 llhr die Buße*) auflegen,
daß Sie mich auf einige Augenblicke empfangen und mei¬
nen Dank annehmen sollen.

Das „schmeichle mich" muß Wohl vom Abschreiber
sein, wenigstens ist es gegen mein bestes Wissen. Einen
falschen Accusativ S. 44 sollen Sie mir zeigen. Es ist
doch nicht „Einsicht in den Zusammenhang"? man sieht
ja hinein. Der Spiker soll verschwinden, ich ahndete das
Böse, und lasse lieber die ganze Stelle auch englisch weg,
die mehr die Unkenntniß lobt, als andeutet, daß das Wissen
den Genuß vermehren kann.

Über „Saturnalien" sehe ich, daß Sie mir volle
Freiheit lassen. Sie sagen, des Dänen erwähnend:„Ich
bemerke nur, ich thue nicht Einspruch."

Ich habe nicht Steffens gedenken wollet:, so viel auch
er bei seiner großen Leere in aller Erfahrungswisfenschaft
und bei strafbar eiteler Faulenzerei einen Tadel verdienen

*) Der 5. Mai, Bußtag.
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würde. Ich nenne Saturnalien das lustige aber kurze
Possenspiel, von dem ich Ihnen neulich einige Proben ge¬
geben, die aber nicht von Steffens, sondern einige Stufen
niedriger, von seinen Anbetern sind. Wenn Steffens ein
armer, von den Mächtigen >bedrückter Gelehrter wäre, so
würde ich furchtsamer sein, aber da Sie aukoA-raxira lie¬
ben, will ich Ihnen eines verehren, aus dem Sie lernen
müssen, wie nordische Könige glauben, daß es in Berlin
eine Steffens'sche Philosophie! gebe, die den Theologen
heilsam ist, et c^ii n'est veile cke IleZelü Steffens
wird glauben, er sei mit begriffen unter den „tiefsinnigen
und mächtigen Denkern, gegen deren Rath man gehandelt."
Auch folgt der gefährlichen Phrase unmittelbar eine an¬
dere: „Mißbrauch jugendlicher Kräfte, denn ernste, der
Philosophie und der Beobachtung gleichzeitig zugewandte
Geister sind jenen Saturnalien fremd geblieben." Solche
Phrase ist eine ckstouso, ein k'oM cketaoliö, und Steffens
glaubt gewiß, daß er sich auch der Erfahrung zugewandt
hat, weil er einst in Freiberg in eine Grube gefahren ist.
Ich würde durch Minderung alles verderben, und man
muß im Schreiben den Mnth haben, den man im Sprechen
zeigt, aber beides in derselben leichten und heiteren Manier.

Haben Sie in Steffens langweiliger Lebensbeschreibung,
die mir in Sanssouci eingequält worden ist, aufgefunden,
wie durch zwiefache Befruchtungen alter Großeltern, durch
einen Erzbischof und König, sich Pietismus und Aristokra¬
tismus in ihm erklären lassen, os sank ckes luü-itsSso!

A. v. Humboldt.

>
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85 .

König Christian der Achte von Dänemark
an Humboldt.

OoxsiMLZus, es 25. wLrs 1841.

iVIoiiÄsiii 1s Laion! O'sst a moi äs rsnisioisi

äoiililemsiit 1s Celsius 6oli8s111si intillis Dislksiiliaeli

cis l'attsntioii i^ii'ä a sii cis m'siivo^si 8E8 onvraAS8

8iu 1'ait cis Aiisiii 1s 8tia1ii8iiis et 1s ^sAÄ/smsut,

xiiis^ii'ells m'a valii 1s plaj-är äs isesvoii votis elisis

Isttis äii 24- tsviisi. Iiitroäiät pai voii8, ^lonsieiir

1e Larori, on sei 8Üi äe 16118811 ; äai>8 es oa8-ei Iss

0611 V168 st 1a isxiitatioii äs 1'aiitsm äl8^>sii8ait ä'sn

äiis äavantaAs, inal8 voii8 isiiäe^ plsins Hustles am

8S1V16S8 8lAiia1s8 (^116 1s Oonssillsi intiilis Dislksnliaeli

a isväii ä lämmaiiits st ^s m'siii^i6886 äs 1s8 iseon-

naitis sii eontsiaiit mon oiäis äs DansliioA a es 8L-

vant äi8tiiiAiis. L4a Isttis ä es 8ii^st lui ssia isnii8s

xai mon 1oiivo)'s 1s Ooiiits äs lievsiitlan, st ;s is-

eoimnaiiäsiai ^aitieiälsisiiisiit an däisvalisi Disäsiäiasli

1e8 oklimiAisiis äanois <^ni visitsioiit Dsilin, xonr s'ax-

pioxiisi 1'ait hn'il visiit ä'illnstisi. —

IlS Wörtern äs estts Isttis c^iis ^'o8s iseoniniaiiäsi

a votis ^iiotsotioii 68t 1s Oanäiäat sn tiisolo^is llor-

nsniaini^ stjiuis Iioirwis äons äs ta1siit8 st äs eomiais-

8LI1668, PIS ^6livoi8 a Lsrlin anxiss äs 111011 eomxa-

tiiots 8tsÜ6H8 xom stiläisi la p1ii1o80p1lis ; 11011 xis-

A. v. Humboldt's Briefe. 7
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oissinsnt oslls äs IIsAel, cpu trouvs ä'sutrss prönsurs

s notrs uuivsrsits, insis oslls cpii psut oontriliusr s

rsotiiisr 1s 8 iässs souvsnt sxsAsrsss äs nos piiiloso-

pliss niaäsrnss. — 8 tsösns sst rstenu s Lsrlin psr

äss lisns sscrss, tonäss sur Is rscanusisssncs c^u'il

äoit su Hoi, insis ^s ässirs c^us son Zsnis et 868 oon-

naissanoss ns soisnt pss psräuss pour nous, st Hus

cs )suns ssvsnt proäts äs 868 luinisrss, svsnt c^u'sllss

ns cesssnt äs viviäsr tout 66 c^ui visnt so rspport

svso rnon oslslzrs ooinpstriots, c^ui, s inon svis, vsut,

s lui ssul, touto uns tiioults sosäsnnc^us.

äs 8018 svso 1s plus Arsnä intsrst, lonäe sur l's-

initis Is plus sinosrs st äss rspports (äs Position)

c^us )s us ssursis insoonnsltrs, tout cs czus votre

sxoellsnt Roi tsit st sutreprsnä pour Is bonlisur äs

868 su)sts, pour 1a nstionslits o-srinsnicpls st pour is.

oonssrvstion äs Is psix. (^us 868 säorts soisnt losnis

äu lout-puisssnt, st sss psuplss vsrront uns pros-

psrits sÄsrinis st suAinsntss, cs cpii oontrikusrs puis-

ssininsnt su kisn-strs äs Isurs voisins.

I^s läoi s su tsnt äs bonts pour inon Lls, )s ns

puis L88S2 Is rsoonnsltrs. ä'snvissAS, Disu insrci,

son svsnir sous Iss suspices Iss plus lisursux, tonäss

sur 1'union svso l'siinslils Ouolissss Osrolins äs

Nsolrlsinb ourZ-8trs1it2.

ä'spprsois Iss vosux cpis vous rn'särssse? s cs su-

)st et )s suis svsc Is plus lisute oonsiäsrstion, ÄIon-

sisur Is Lsron Luinbolät, votrs

tout slteotionne

Oliristisn, k.
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Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 17. Mai 1841.

(Bei Varnhagen ausgeschrieben.)

(Mit dem Vorworte zu Wilhelm von Humboldt's Schriften.)

^s ist mir ein großer Schmerz, Sie unter den Be¬

drängnissen meiner morgenden Abreise (erst Potsdam, dann

Paris bis Oktober) nicht vorher umarmen zu können. Ich

wende mich wieder an Sie als an die Quelle — bis Rückert

kommt, die einzige — des reinen Geschmacks, des Sprach-

sinnes, des zartesten Gefühls für Schicklichkeit. Schreiben

Sie mir recht nachsichtsvoll, was ich in diesem Vorwort

streichen soll, geben Sie aber auch Rath wo Sie tadeln.

Ich habe die zwei Seiten in trüber innerer Stimmung in

der Nacht niedergeschrieben. Sie haben vielleicht eine zu

sentimental lobende Tendenz.

ka§. 1. Zeile 2. „Noch", weil ich es noch erlebe.

Zeile 10. „Die hochbegabten Geister" vielleicht

Ihnen mißfällig; „Menschen"? —

A. v. Humboldt.

Varnhagen schrieb den 21. November 1841 folgende Bemer¬

kung über Humboldt auf: „Ich las heute die Depeschen, welche

Alexander von Humboldt im Jahre 1835 aus Paris an den
7 *
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König geschrieben hat. Gar nicht, wie von Alexander Humboldt!

Jeder Andere hätte die auch schreiben können, und, was das

Schlimmste ist, kein Anderer hätte sie anders schreiben können!

So sind die politischen Geschäfte, sie zerfalle in Kleinigkeiten,

die gar nicht wichtig sind, aber es doch werden, weil man über¬

eingekommen ist, sie so zu nehmen. Dabei die feststehende Heu¬

chelei von Formen, Voraussetzungen, Ucbertreibungen, da muß die

Wahrheit beständig untergehen. Und ich prüfte mich, und ge¬

stand mir, daß ich, einmal in solchen Geschäften, auch nicht

heraus könnte aus diesem Geleise! Und da wundern sich die

Leute, daß in England und Frankreich die Zeitungsschreiber

Minister werden! Als wenn es nicht unendlich leichter wäre, ge¬

wöhnliche Depeschen zu schreiben, als ausgezeichnete Zeitungs¬

artikel! — "
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60 .

Humboldt an Varnhagen.

Freitag, den 3. Decemder 1841.

Unter dem, was ich Ihnen verdanke, thenrer Freund,

ist mir Hormayr's kräftiger Brief am liebsten gewesen. I^s

8t)üs 68t tont l'Ironnns. Der sieht den Menschen, die

uns umgeben, und von denen die bessern sich in „Reti-

zenzen, Milderungen, Anreizungen, Halbheiten" verlieren,

nicht ähnlich. Sein Glaube an Münster's Liberalismus

ist wohl nur Verwechselung der Motive der Handlungsweise.

Zweifelsohne hat Graf Münster auf das edelste zur Be¬

freiung von Deutschland beigetragen, er that es aber wahr¬

lich nicht, uni das Licht durchbrechen zu lassen, das man

heute noch gespensterartig fürchtet. — Der Bruno sBauers

hat mich präadamitisch bekehrt gefunden. In meiner Ju¬

gend dachten die Hofprediger so: ich wurde von einem

eingesegnet, der auch erzählte: Die Evangelisten hätten

sich manches ausgezeichnet, woraus man später Biogra-

phieen gedichtet. Ich schrieb vor vielen Jahren: „Doutss

Iss reli^ions positives ollrsnt trois partiss clistinstss;

rin traite cls rnosurs partout 1s in eins st trss pur, uu

rsvs Asolo^iguo, st un in^tlis ou pstit roinan lästo-

riipus, 1s äsrnisr slsmsnt odtisnt 1s plus cl'ünpor-

tanss." — Ich lege Ihnen den Baron Seckendorf bei,

der auch eine Repräsentation will, nämlich den „rs puro",

in den sich das Volk incarnirt, alles in philosophischer



Sprache. Muß gefallen, denn ohne diese Ahndung hätte

er es nicht drucken lassen. Solchen Leuten muß man kei¬

nen Zweifel über eigene Meinungen lassen. Ich habe ihm,

dem Vice-Präsidenten, geantwortet: „Ich werde ihn auf¬

merksam lesen, so sehr auch unsre politischen Grundsätze

über volksthümliche Verfassungen von einander abwichen."

Es ist für mich eine trübe, schwere Abendluft. —

Mit alter Anhänglichkeit Ihr

A. v. Humboldt.

Den Tag vor diesem Briefe, den 2. December 1841, schrieb

Varnhagen in seine Tageblätter: „Humboldt gestern bei mir.

Erzählungen von Paris. Wie er unsre hiesigen Sachen findet.

Er denkt ernstlich daran, sich zurückzuziehen; er weiß recht gut,

daß nur sein Name dem Könige noch Werth hat, daß sein Wir¬

ken von Andern weit überflügelt wird. Thiers hat ihm in Pa¬

ris gesagt, man rede so viel von dem revolutionairen Frankreich,

ihm scheine aber Preußen auch hübsch unruhig! In einem Briefe

von Guizot an Humboldt stand viel Gutes für den König, und

als Humboldt es diesem zeigte, und das Wort suoebs vorkam,

ries der König: «Ach lieber Gott, damit steht es schwach, davon

wollen wir nun still sein!» In der That findet Humboldt, daß

die Stimmung sich hier auf erschreckende Weise verschlimmert hat;

der König hat Feinde, und in sehr hoher Sphäre. Der Minister

Eichhorn trägt allgemeinen Haß, und spielt am Hof eine dürftige

Figur. — Es scheint kein Zweifel mehr, daß Bunsen Gesandter

in England wird. Der Graf zu Stolberg ist fast der einzige,

der freimüthig wider Bunsen spricht. Humboldt spottet über

Bunsen's Erbauungsbüchlein «die stille Woche.»"

Den 3. Decembnr 1841 bemerkt Varnhagen: „Ich bekomme

so eben ein Blatt von Humboldt, der mir eins Schrift des Prä¬

sidenten von Seckendorf schickt, worin «auch eine Repräsentation

verlangt wird, nämlich der rs xuro, in den sich das Volk in,



carnirt.» Er setzt hinzu: »Muß gefallen; denn ohne diese Ahn¬

dung hätte er es nicht drucken lassen. » Zuletzt sagt er tief schwer-

müthig: «Es ist für mich eine trübe, schwere Abendluft.» Es

ist hart, Humboldt zu sein, und das sagen zu müssen, auf dem

Gipfel der Ehren, in der Fülle des Ruhmes! Er hat in der

That wenig Freude, und nur seine satyrische Munterkeit macht

ihm das Leben hier noch etwas erträglich."
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61.

Humboldt an Varnhageu.

Berlin, Montag Nachts den 7.'December 1841.

Ich habe nicht Muße, Ihnen, verehrter Freund, für
Ihre geistreiche und historisch-gediegene Darstellung von

Schwerins Leben schriftlich zu danken. Ein tiefes Ein¬

dringen in die Individualität des großen Karakters belebt

das Ganze, wie Natürlichkeit immer, im Darstellen,

das eigentliche Element des Lebens ist. Ein mürrischer

Rath zum Wegreiten, eine allein gewonnene Schlacht,

haben dem Helden seine ganze Laufbahn unwegsam gemacht.

Das Ende, mit der Fahne in der Hand, in dem blutigen

Gemetzel von dreizehntausend theilnahmlosen Menschen,

schließt recht mahlerisch das Leben des Greises, der, wie

Columbus, groß und prosaisch geizig zugleich war. Was

hier Ihrem Talent als Geschichtschreiber besonders Ehre

macht und von Vielen gewiß übersehen worden ist, liegt

in der Nicht-Unterbrechung der Narration des Schlacht¬

getümmels durch Schwerin's Tod. —

Ich werde Ihnen die „gesammelten Werke" selbst brin¬

gen, und den zweiten Theil des Hormayr'schen köstlichen

Pfeffertranks erflehen. Ihr letztes mir sehr ehrenvolles

Schreiben enthielt Worte, die ich nicht mißverstehen möchte.

„Sie gönnen sich kaum den Besitz meiner Jmpietäten."

Über solch Eigenthum mögen Sie nach meinem
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baldigen Hinscheiden walten und schalten. Wahr¬
heit ist man im Leben nur denen schuldig, die
man tief achtet, also Ihnen.

A. H.

Den 18. December 1841 schrieb Varnhagen in seine Tage¬

blätter: „Ich hörte heute die abentheuerliche, ganz heimlich mit-

getheilte Sage, der König werde zur Taufe des Prinzen von

Wallis nach England reisen, das wäre ganz im Stillen unter¬

handelt worden, und diese schmeichelhafte Eröffnung habe sehr

beigetragen, die Ernennung Vunsen's zum Gesandten dem dor¬

tigen Hofe annehmbar zu machen. Durch diesen Zusatz wird mir

die ganze Nachricht verdächtig. So liegen diese diplomatischen

Verhältnisse nicht. — Ist aber dennoch die Sache gegründet, und

auch nur im Vorschläge, so muß natürlich Bunsen dabei die

Hand im Spiele haben, und es knüpfen sich dann große Dinge

daran. Nach meinem Urtheil sehr gefährliche Dinge, enger An¬

schluß an England wäre schon bedenklich; aber innige Verbindung

mit der anglikanischen Kirche und den Tories, — ein wahres

Verderben! Und ganz Preußen, ganz Deutschland, ganz Eu¬

ropa würde solche Verbindung als gewiß annehmen, auch wenn

sie nicht Statt fände; das wäre schon tausendfacher Schaden, der

König verlöre in den Gemüthern seiner llnterthanen mehr, als

er jetzt noch verlieren darf. — Ich hoffe, die ganze Erzählung

ist eine Fabel! — Humboldt sagt: die Heulwuth habe hier stark

zugenommen, als er abgereist sei, heulten Einige, jetzt, nach sei¬

ner Wiederkehr, Alle. Seine scharfen und witzigen Bemerkungen

sind eine wahre Erfrischung in unserm geistesarmen Gesellschafts-

leben."

Vor seiner Abreise nach England kam Humboldt von Varn¬

hagen Abschied nehmen; dieser schrieb darüber in seinen Tage¬

blättern den 14. Januar 1842: „Humboldt kam Abschied
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nehmen, er reist morgen Abend. Er war beim Grafen von

Maltzan, für deffen Leben man heute wenig Hoffnung hat.

«Sein Tod bringt uns Canitz her, nicht Bülow!» sagt Hum¬

boldt klagend. Ich tröste ihn damit, daß auch Canitz wegfallen

kann. — «Und wer soll denn kommen?» — Bunsen. — «Das

wäre doch gar zu arg! Zwar hieher zurückbegleiten wird erden

König, das ist schon bestimmt!» Auf Canitz ist Humboldt sehr

übel zu sprechen, und er begreift nicht, wie so ich den nicht mehr

fürchte, den erz-aristokratischen, erz-theologischen — darin aber

sehr albernen, ja geradezu dummen—, den erz-antifranzösischen

Canitz, der satirisch-hämisch sei, und darin oft ohne alle Würde,

— «zwar Sie sind selber ein Tory!» fügt Humboldt hinzu. Da¬

mit steht es noch so so, erwiedre ich, aber Canitz ist rechtschaffen,

scharf und grade, wird vieles durchsetzen, und im Übrigen wer¬

den ihn Geschäfte und Verhältnisse schon zügeln!"

Nach Humboldt's Rückkehr schreibt Varnhagen den 24. Fe¬

bruar in seinen Tageblättern: „Humboldt hatte mir sehr schön

von England erzählt. Am Hofe die grösste Pracht, aber die Lebens¬

art einfach und natürlich, das Gespräch bequem, der Ton über¬

aus freundlich und gutmüthig, sogar zwischen den Herren und

Damen entgegenstehender Partheien. Peel gefällt ihm nicht, wie

er ihm schon ehemals nicht gefiel, sieht wie ein Holländer aus,

ist mehr eitel als ehrgeizig, hat kleine Gesichtspunkte. Lord Aber¬

deen ist ein verstockter Stillschweiger, der es aber durch sein

Schweigen doch nicht dahin bringt, die Leute glauben zu machen,

er könne viel Kluges reden. Bunsen hat die größten Taktlosig¬

keiten gemacht, alle Welt ist gegen ihn, nur der König mehr als

je für ihn. «Die ganze Reise des Königs war eine Jntrigue

von Bunsen», sagten selbst Engländer.

„Über unsre hiesigen Angelegenheiten wird viel gerathen, ver-

muthet, versichert. Für das auswärtige Ministerium wird einst¬

weilen der fromme Arnim von Brüssel hergerufen; später wird
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Canitz ernannt werden, — oder Bunsen, sag' ich. Graf von

Alvensleben soll nach Wien, Radowitz doch vorläufig nach Karls¬

ruhe, bis die Bundesgesandtschaft frei wird. Noch ist vielleicht

der Muth nicht da, Bunsen zu nehmen, und Bülow wegzuthun,

aber jeder Monat, jede Woche muß den Muth stärken, und dann

geschieht beides. — An,Maltzan's Herstellung ist nicht zu denken,

die besseren Tage machen stets wieder schlimmeren, die helleren

Augenblicke neuer Verdunkelung Platz. Ein trauriger Zustand."
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62 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, Montag, den 28. Februar 1842.

Ich wünschte zwei Zeilen über Ihr mich beunruhigen¬

des Befinden zu haben, mein edler Freund. Ich habe

dem sehr verarmten recht talentvollen Dichter Freiligrath

in Darmstadt, ohne alle Verpflichtung im Auslande lebend,

eine Pension von dreihundert Thalern (eine elende, aber

vorläufige) verschafft. Können Sie mir seine Gedichte

leihen?

A. Ht.

Anmerkung von Varnhagen. Dienstags, mit dem Feuille¬

ton das Journal des Debats, worin Philarete Chasles auf eine

gemeine Weise die deutsche Litteratur und die größten deutschen

Schriftsteller schmäht und höhnt, schrieb Humboldt mir folgende
Worte:

Und dieser Elende ist unter dem Guizot'schen Mini¬

sterium krvts886uv <ts8 lanAnss (tu Hiorcl (litt. LNAlaiso,

s-Ilellmiiäo) au OolleAs clo bü'Lnos geworden. Behalten

Sie nur das alberne geschmacklose Bubenstück.

A. Ht.
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Humboldt an Varnhageu.

Berlin, den 16. März 1842.

Seien Sie sehr beruhigt über das Mißgeschick. Der

König kauft italiänische, aber schlechterdings nicht franzö¬

sische Bilder. Das Bildniß von Cherubim ist allerdings

sehr schön, und so viel ich mich erinnere sah ich es bei

Cherubim selbst. Da dieser nicht todt und Ingres sehr

reich ist, so begreife ich nicht, wie das Portrait zu ver¬

kaufen sein kann. Sagen Sie dem geistreichen „Kinde"

nur, Sie hätten mir den Feuilleton gegeben.

Im letzten gekommenen ckouruul äs8 Osdrckr; steht ein

scharfer, sehr guter Artikel über das scheußliche Juden¬

gesetz, das man androht, und über welches ich bereits sehr

eindringende Worte habe hören lassen.

Dankbarst Ihr

A. Ht.
Mittwochs.

Es sollte in dem Eingang des Gesetzes von dem „Wun¬

der Gottes, die jüdische Nation unter andern Völkern er¬

halten zu haben, von dem Willen Gottes, die Nation ab¬

gesondert zu erhalten", geredet werden. Ich habe darauf

geantwortet: „Das Gesetz ist mit allen Prinzipien einer

einigenden Staatsklugheit streitend, — es sei eine gefahr¬

volle Anmaßung der schwachen Menschheit, die uralten

Dekrete Gottes auslegen zu wollen; die Geschichte finstrer
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Jahrhunderte lehre, zu welchen Abwegen solche Deutungen

Muth geben."

Ich lebe unter dem Schein äußern Glanzes und dem

Genuß phantasiereicher Vorliebe eines edlen Fürsten in

einer moralischen gemüthlichen Abgeschiedenheit, wie sie nur

der nüchterne Seelenzustand dieses getheilten eruditen sich

bei gleichnamigen Polen abstoßenden, mürrischen und doch

nach Ost sich täglich mehr einengenden Landes (eines wah¬

ren Steppenlandes) herbeiführen kann. Möchten Sie mit

dem zufrieden sein, der, einsam, den Muth seiner Mei¬

nungen hat.
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64.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 21. März 1842.

Mein theurer, so glücklich mir wiedergegebener Freund!

Es ist mir eine unendliche Freude, aus Ihrem köst¬

lichen Briefe zu sehen, daß die in der That recht anmu-

thige Gesellschaft bei der Fürstin Ihnen leiblich und bei

meinen: strafbaren Materialismus sage ich darum auch

geistig wohlgethan hat. Eine solche Gesellschaft, größten¬

teils aus demselben etwas nüchternen Berliner Putz¬

material zusammengewehet, gewinnt in dem Hause der

Fürstill Pückler gleich eine andere Gestalt. Es ist wie der

Geist, der in den Staat hauchen muß; das Material scheint

veredelt. —

Ihre christliche Glaubenslehre behalte ich noch, der ich

mich ehemals schon in Potsdam an dem Straußischen Hei¬

land sehr ergötzt: man lernt daraus nicht bloß, was er

nicht glaubt, und was mir minder neu ist, als vielmehr,

was alles von den schwarzen Männern geglaubt und ge¬

lehrt worden ist, die der Menschheit jetzt wieder neue

Bande anzulegen verstehen, ja die Rüstung ihrer ehemaligen

Feinde anlegen. Die Stelle, Spinoza betreffend, werde

ich mir gern abschreiben. Ob die große Neuheit des zwei¬

ten Theils der Glaubenslehre (1841) nicht als Einwen-
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düng vorgebracht werden wird, da man behauptet nach

sehr alten Heften zu lesen? Mir schiene es strategischer,

die unerhörte Unchronologie mit einigen Bemerkungen über

den neuen Glauben an den ganzen roinaa lüstoi-i^ns der

apostolischen Mythensammler zu veröffentlichen Wer so

öffentlich lehrt, muß sich auch die Oeffentlichkeit der Ver¬

teidigung Andersdenkender gefallen lassen. So eine vor¬

läufige mündliche Mittheilung im milden Ton der Klage

machte die spätere öffentliche schwierig, und bringt nichts

hervor, als vornehmes Lächeln, Abläugnen. Nicht der

Spinozistische Unfall, nur dieser Mißbrauch der edelsten

geistigen Kräfte zunr Dienste einengender Lehren finstrer

Jahrhunderte, ist mir ordentlich schmerzlich. Die Persön¬

lichkeit des Mannes hatte allerdings nichts Anziehendes

für mich, aber ich hatte eine gewisse Vorliebe für ihn,

wie mich alles verführt nnd begeistert, wo, wie in der

Rede über die Kunst, der milde Hauch der Phantasie den

Wohlklang der Sprache erwärmend belebt. Nun bin ich

getrennt. In der letzten Rede, nicht über die Kunst, sondern

im Fackelschein, ist ja von Weggehen wie vollbrachter

Musikusreise (der bezahlten) die Rede, — ist wohl nur

eine sentimentale Wendung um Furcht zu erregen.

Nun einige Antworten über die Lebensbeschreibung,

an die ich doch mit einigem Schrecken denke, nicht des

Politischen wegen, sondern aus Familienrücksichten. Ich

rechne fest auf Ihr Versprechen. Der Mann wird doch

nicht so Viele betrüben wollen! —

Wilhelm ist in Potsdam geboren, weil sein Vater

Königlicher Kammerherr und zugleich dienstthuender Kam¬

merherr bei der Prinzessin von Preußen Elisabeth war.

Er verließ Potsdam, als die Prinzessin nach Stettin ge¬

bracht wurde. Mein Vater verblieb in der höchsten Gunst
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des Prinzen von Preußen, der ihn regelmäßig alle Jahre

in Tegel besuchte. Dies erklärt Ihnen die Stelle in der

englischen Depesche, wo es heißt (ich glaube sehr früh

1775? Raumer's Beiträge zur neuern Geschichte, Thl. 5.

S. 297): „Hertzberg, Schulenburg, könnten ein Ministe¬

rium bilden, aber die meiste Wahrscheinlichkeit des Erfol¬

ges haben, obgleich sie nicht derselben Art sind, diejenigen,

welche als des Prinzen Günstlinge betrachtet werden.

Zu den ersten unter ihnen gehört Herr von Humboldt,

ehemals ein Beamter beim verbündeten Heere, ein Mann

von einfachem Verstände und schönem Karakter, Herr von

Hordt, ein unternehmender Genius..." Das Wort Be¬

amter ist ein sonderbares Mißverständniß. Mein Vater

(Major) war Adjutant des Herzogs Ferdinand von Braun¬

schweig, nachdem er lange in dem Finkenstein'schen Dra-

gonerregimente gedient, er wurde oft vom Herzog an

Friedrich den Zweiten während der bösesten Zeiten des

siebenjährigen Krieges geschickt, daher Friedrich der Zweite

in Briefen über die Wedel'sche voeontiturs schreibt: „Ich

habe an Humboldt alles gesagt, was man von solcher

Ferne aus sagen kann." (Manuskript-Briefe, die der Kö¬

nig neuerlichst in Preußen gekauft.)

Meine Familie ist aus Hinterpommeru. Mein Bru¬

der und ich waren lange die letzten unsers Namens. Meine

Mutter* war eine Colomb, Kousine der Fürstin Blücher,

und also Nichte des alten Präsidenten in Aurich (OstfrieS-

land). Sie hatte sich in erster Ehe mit einem Baron von

Holwede verheirathet. Aus dieser Ehe war mein Stief¬

bruder Holwede, einst im Gendarmenregimente. Meine

Mutter hat das Verdienst, auf des alten Geh. Nathes

Kunth Antriebe, uns eine überaus sorgfältige Erziehung
A. v. Humboldts Briefe. 8
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zu geben. Wilhelm ward in den ersten Jahren von Campe

als unserm Hauslehrer erzogen. Den Grund zu seinen

tiefen griechischen Studien legte Löffler, der Verfasser eines

freigesinnten Buches über den Neu-Platonismus der Kir¬

chenväter, damals Gendarmen-Feldprediger, nachher Ober-

Konsistorialrath in Gotha. Nächst Löffler unterrichtete

Fischer vom Grauen Kloster viele Jahre lang Wilhelm im

Griechischen, ein Mann, der, was ziemlich unbekannt ist,

neben der Mathematik viel Griechisch wußte. Daß Engel,

Reitemeier, Dohm und Klein uns lange Kollegien gelesen

über Philosophie, Jurisprudenz und Staatswissenschaft,

ist Ihnen bekannt. Auf der Universität in Frankfurt (sechs

Monate) wohnten wir in Löffler's Hause, dort Professor.

In Göttingen frequentirten wir beide (ein Jahr) das phi¬

lologische Seminarium von Heyne.

Meinem Vater gehörte Tegel (ein ehemaliges Jagd¬

schloß des großen Kurfürsten, daher nur in Erbpacht ge¬

nommen, erst Wilhelm hat es als Rittergut besessen, da¬

her Schinkel vier Thürme, um den einen alten Thurm

aus der Zeit des großen Kurfürsten zu erhalten) und Rin¬

genwalde, bei Soldin in der Neumark. Ningenwalde hat

später mir gehört, dann den Grafen Reede und Achim

Arnim. Wilhelm besaß bei seinem Tode Tegel, Burgör-

ner und Auleben, (durch seine Frau erworben, da der

Dacheröden'sche Lehnsnexus aufgehoben ward), Hadersleben

im Magdeburgischen, und das Schloß Ottmachau in Schle¬

sien, die ihm nach dem Pariser Frieden geschenkte Dotation.

Das Sonett I. 394. bezieht sich auf ein zweites Kind,

glaub' ich, das Frau von Humboldt in Rom verlor. Eines

ist in Paris begraben.

Ich beschwöre Sie, nur dem Verfasser nichts als

von mir kommend mitzutheilen. Er würde es in der Vor-
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rede unvermeidlich sagen, und dann würde ich responsabel

für vieles was ich fürchte.

Verzeihen Sie den ftercoranartigen geschwätzigen Brei.
A. Ht.

(Anmerkung von Varnhagen. Er hatte wohl eben in

Strauß's Glaubenslehre von den Stercoranisten gelesen. Daher

hier das Wort.)

8 *

1
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65 .

Humboldt an Varnhagcu.

Donnerstag, ven 31. März 1842.

Hch erhalte den Loa-Tseu, der einen eigenthümlichen

Dust des vorherodotischen Alterthnms hat, in dem Augen¬

blick, in denr ich mit dem König von Potsdam zurück¬

komme. Der Brief, der den chinesischen Philosophen be¬

gleitet, giebt mir eine trübe Stimmung. Ich sehe, daß

Sie noch nicht den Muth Ihrer Genesung haben, das

Selbstgefühl der wiederkehrenden physischen Kraft. Daß

Ihnen die geistige nicht geschmälert ist, sagt jeder Ihrer

Briefe. Es ist mir doch keiner dieser Briefe verloren ge¬

gangen? Ich schrieb Ihnen vor wohl acht Tagen einen

vier Seiten langen Brief über den christlich dogmatisiren-

den Philosophen und die Beantwortung der Fragen des

Biographen, der mich beunruhigt mit seiner pietistischen

Neugier. Mein Brief ist doch in Ihre Hände gekommen?

Er enthält auch viel Geschwätziges über meines Bruders

erste Bildung. Sie erwähnen meiner Geschwätzigkeit gar

nicht. Es darf mich doch nicht beunruhigen?

Mit Bülow ist es uns geglückt. Er kommt Sonnabend:

es könnte der Anfang von etwas sein, oder das Ende,

Io Kon Hu ot, der Lichtesfekt des Schauspiels? —

Ich aß gestern mit Tholuk und Beckedorfs in Potsdam.

Sie würden mir sonst wohl nicht erschienen sein.

Mit treuer Ergebenheit Ihr

A. Ht.



Humboldt an Barnhagcu.

Berlin, den 6. April 1842.

Nach dem so übermüthig veröffentlichtenJnquisitions-
Urtheile des Bruno Bauer darf ich Ihren Strauß wohl
nicht länger bewahren. Ich gebe Ihnen das merkwürdige
Buch, das mich zu manchem Nachdenkenveranlaßt hat,
mit vielem Danke zurück. Die Methodik darin ist vor¬
trefflich, auch lernt man die ganze Glaubensgeschichteder
Zeit kennen, in der man gelebt, besonders die pfäffische
List, mit der, nach Schleiermacher'scherWeise, man sich
äußerlich zu allen Formen der christlichen Mythen bekennt,
sich Andersdenkenden aneignet, den „Kelch getrunken" in
Begleitung von Hofequipagen verscharren läßt*), während
jeglicher Mythe eine sogenannte philosophischeErklärung
untergeschoben wird. Was mir an Strauß gar nicht ge¬
fallen hat, ist der naturhistorische Leichtsinn, mit dem er
in Entstehung des Organischen aus dem Unorganischen, ja
in Bildung des Menschen ans chaldäischem Urschlamme
keine Schwierigkeit findet. Daß er voll den blauen Din¬
gen jenseits des Grabes wenig zu halten scheint, verzeihe
ich ihm leichter, vielleicht auch uur, weil man, bei wenig
gespannter Erwartung, sich um so lieber und angenehmer
überraschen läßt. Für Sie, Glücklicher, ist es keine Über-

*) Schleiermacher.



raschung. Ächt spanisch und empörend ist in der heutigen

Jnquisitionsformel mir der Ausdruck gewesen, der Verur¬

teilte werde „selbst erkennen"..! ldisgus aliud rsZes,
aut <^ui eadsiu sasvitia usi sunt, niri dsdsous sibi

atc^us illis Zloriain pmpersi's.

Ich schicke Ihnen einen Don Juan, zum Theil sehr

schöne Formen der Sprache, auch Phantasie. Ich bin

neugierig, wie er Sie ansprechen wird.

Der konstitutionelle Ikoi dss I^andos*) hat gestern,

vor vierzig Menschen, wieder an seinem Tische gesagt:

die Göttinger Professoren hätten in einer Adresse ihm von

ihrem Patriotismus gesprochen, „Professoren haben gar

kein Vaterland; Professoren, Huren (der Deutlichkeit wegen

setzte er hinzu des xutaius) und Tänzerinnen kann man

überall für Geld haben, sie gehen dahin, wo man ihnen

einige Groschen mehr bietet." Welche Schande, das einen

deutschen Fürsten zu nennen!

Mit treuer Anhänglichkeit Ihr A. Ht.

Mittwoch Nachts.

°) König Ernst August von Hannover.
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67 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 7. April 1842.

Der uns unbekannte Freund ist sehr liebenswürdig.
Ich habe alle Besorgnis; verloren. Sie wissen jede Wunde
zu heilen. Ich theile Ihnen gern die Abschrift der weni¬
gen Zeilen mit, die, wie es meine Absicht war, am an¬
dern Morgen in des Königs Hände gelangten. Ich brauchte
den Umweg, weil ich so freier und unzufriedener schreiben
durfte. Die Sache ist auf besserem Wege, vielleicht aber
nicht unwiederbringlich aufgegeben. Ich muß Sie also

inständigst bitten, die Zeilen nicht
aus der Hand zu geben!

Sie würden unwiederbringlichin die Zeitungen über¬
gehen, und meinem Wirken in einer wichtigen Sache
sehr schädlich werden. Der König ließ mich sehr früh
rufen, und es gereicht ihm zur Ehre, daß er mir sehr
herzlich für meine freie Äußerung gedankt hat.

Ich bin heute nicht nach Potsdam gegangen, um die
Wahl im plsno des talentvollen jüdischen Physikers
Rieß zu betreiben. Sie ist für die Akademie sehr ehren¬
voll ausgefallen, nur drei schwarze Kugeln.

Ich gehe morgen dem Könige nach, bis Sonntag. Ich
werde suchen etwas wichtiges autographisches Poetisches
(von Wilhelm von Humboldt) für Stuttgart aufzutreiben.
Was ich selbst besitze, sind leider! Abschriften. — Schonen
Sie, theurer Freund, Ihre Gesundheit, die nicht ganz
befestigt ist. Ihr'

Donnerstag Nacht. A. V. Humboldt.
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68 .

Humboldt au Varnhagcn.

Freitag, den 24. Juni 1842.

Ihr freundliches Andenken, mein verehrter geistreicher
Freund, ist mir um so wohlthätiger gewesen, als ich un¬
wohl, katarrhalisch unwohl von Sanssouci zurückgekommen
bin, in allen Gräueln des Umziehens lebe (in ein abge¬
schmacktes Quartier des sibirischen Stadtviertels, der Ora¬
nienburgerStraße!!) und kaum ein Dintenfaß auf dem
Tische habe.

Hier nur der Ausdruck meines Dankes. Meine Liebe
zu Marheinekehabe ich ihm selbst dargebracht.Ein Donner¬
wetter in Form einer Kabinetsordre, in den Zeitungen,
mit einigen Proben des Censur-Unsinnes,wäre ersprieß¬
licher als das unmögliche Preßgesetz, und ein Großinqui¬
sitor zur Begründung der Preßfreiheit. Wir hätten uns
so vieles zu sagen, und ich hoffe Sie vor Ihrer Abreise
noch besuchen zu können. Dazu der heitre Anblick von
vier Kronprinzenund Thronfolgern, einem lendenlahmen
blassen, einem versoffenen Isländer, einem blinden poli¬
tisch-wüthigen,einem eigensinnigen geisteslahmen, — das
ist die künftige monarchische Welt, Ihr A. Ht.

Ich gehe mit dem König an den Rhein. Daß ich für
Petersburgkein Fahnenlappen sein konnte, verstehen Sie. —
Der Kanzler hat die Freude noch immer rohen Beschul¬
digungen von Seiten der Nichtgeladenen oder vom Ban-
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quet Vertriebenen ausgesetzt zu sein. Wie Glasknöpfe,

Pfauenfedern und Bänder die Menschen anfregen ... *)

(Anmerkung von Varnhagen. Marheineke's Aufsatz über

die anglikanische Kirche in den Jahrbüchern für wissenschaftliche

Kritik, mit ein paar Censurdummheiten.)

Varnhagen schreibt den 26. Juni 1842 in seinen Tageblät¬

tern über den neuen Orden: „Humboldt erzählt mir ausführ¬

lich von der Stiftung des neuen Ordens. Der König hat zu¬

erst eine Liste aufgesetzt, die Namen hatte er mit Sanskritbuch¬

staben geschrieben; diese Liste wurde an Humboldt, Eichhorn,

Savigny, Thiele, zur Berathung mitgetheilt, und dann oft ver¬

ändert, mancher Name kam dazu und wieder davon, sechs Wochen

Lauerte das Schweben. Anfangs wollte der König sechsundvierzig

Mitglieder, so viele als Friedrich der Große Negierungsjahre

zählte, die Zahl vierzig verwarf er wegen der Spöttereien über

die tzuarunts der französischen Akademie, endlich beschränkte er

die Zahl auf dreißig. In allem verfuhr der König sehr nach

eignem Sinne. Arago ist vom Könige ursprünglich genannt

worden. Metternich des Königs ausdrücklicher und beharrlicher

Wille. Rumohr fiel wieder weg. Steffens, meinte der König,

sei doch eigentlich nicht stark genug, weder als Philosoph noch

als Naturforscher. Liszt war des Königs entschiedene Wahl, und

keine Einwendungen fruchteten. Spontini sollte den Orden haben,

aber Savigny und Kabinetsrath Müller konnten es ihm aus-

reden. Gegen Moore sagte man dem Könige, er habe Spott-

verse gegen Preußen gemacht: «Das geht mich gar nichts an!»

sagte der König. Gegen Melloni wandte man ein, daß er Car-

*) Bezieht sich auf den neuen Orden xour ts merite.
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bonaro und Haupt einer revolutionären Junta gewesen. »Ist

mir ganz gleichgültig, meinte der König, und er würde Oconnell

ernennen, wenn der solche wissenschaftliche Verdienste hätte. Der

König wollte Raumer'n und Ranke'n, Eichhorn und Savigny

nur Ranke'n, darüber fielen beide aus. Im Widerspruch mit

obiger Ansicht (bei Melloni, Moore und Arago) wurde doch der

Historiker Schlosser wegen seiner Partheinahme (?) beseitigt.

Metternich hatte sich über das Bisthum zu Jerusalem spöttisch

geäußert, damit er es nicht auch über den Orden thäte, sollte er

Mitglied werden; dies hält Humboldt für die geheime Triebfeder.

Wegen Metternich's wurde Uwaroff nicht genannt, weil dann

jener nicht mehr der einzige seiner Art gewesen wäre. Link wurde

als nicht gewichtig genug angesehen."

Den 27. Juni 1842 fügt Barnhagcn noch hinzu: „Nach¬

trägliches von gestern. Humboldt erzählte mir, er habe den König

im voraus benachrichtigt, daß die Akademie der Wissenschaften

den Herrn Rieß, einen Juden, als Mitglied aufnehmcn wolle;

der König habe erwiedert, er würde die Wahl ohne alles Be¬

denken bestätigen. «Ich hoffe doch nicht, fügte er hinzu, daß

Ihr Bruder die Dummheit begangen und in die Statuten gesetzt

hat, es dürfe kein Jude in der Akademie sein?» Der Minister

Eichhorn wußte, daß der König kein Bedenken habe, ihm selbst

aber war die Sache unangenehm, und er glaubte sie auch Thiele'»,

Rochow'n, Stolbergen und Andern mißfällig, daher ließ er das

Gesuch der Akademie um die Königliche Bestätigung erst sechs

Wochen liegen, und schrieb daun an die Akademie, ob sie auch

gewußt habe, daß Rieß ein Jude sei? Die Akademie war über

diese Anfrage sehr aufgebracht, und antwortete einstimmig, sie

halte sich an ihre Statuten, habe nach diesen gewählt, und weise

die Frage des Ministers als eine ungehörige zurück, ohne sie zu

beantworten. Diese Grobheit steckte Eichhorn ein, und ließ nun

das Bestätigungsgesuch an den König abgehen, der es auch so-
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gleich bewilligte. Der König schien einige Unzufriedenheit zu
empfinden, als er inne ward, daß er gewährte, was Friedrich
der Große versagt hatte, nämlich die Zulassung eines Juden zur
Akademie; Friedrich hatte die Wahl Moses Mendelssohn's nicht
bestätigt, man glaubt, aus Rücksicht für Katharina Kaiserin von
Rußland, welche Mitglied der Akademie war, und von der man
nicht gewiß war, ob ihr solche Genossenschaftauch recht sein
würde."

Den 30. August 1842 bemerkt Varnhagenin seinen Tage¬
blättern: „Humboldterzählt mir Erbärmlichkeitenvon Eichhorn.
Viel vom Könige, seiner Liebenswürdigkeit, Laune, Scherzhaftig¬
keit. Meint aber, seine Lieblingsvorstellungengebe er nicht auf,
er halte seine Vorhaben fest, auch wenn er sie zurückzuziehen
scheine. Der König war mit Graf Mortimer Maltzan zufriedner,
als mit irgend einem andern seiner Minister, hatte volles Ver¬
trauen in ihn, traute ihm alles zu. — Untersuchung über die
Bedeutung des Wortes «geistreich», und wiefern man den König
so nennen dürfe. Humboldt meint, der König wolle auch nach
Griechenland reisen, und dann gehe er gewiß auch nach Jeru¬
salem. Es sei zu befürchten, daß am Ende die Pfaffen ihn doch
noch bezwängen, sein muntres Naturell unterkricgten!— Humboldt
geht in Aufträgen nach Eu zum Könige der Franzosen, dann
nach Paris; im Dezember will er wieder in Berlin sein."

Varnhagen schildert einen Besuch, den Humboldt ihm nach
seiner Rückkehr von Paris machte, in einem Tageblatt vom
18. März 1843 wie folgt: „Hülnboldt besuchte mich heute; er
hat sehr gealtert, seit ich ihn nicht gesehen, aber sein Geist und
Muth sind frisch. Er war in Paris vergnügt und heiter, hier
hat sich gleich eine trübe Stimmung über ihn gelegt; was er
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vorgesunden, ist, wie er sagt erbärmlich, das alte bekannte Wesen,
mit gefährlichenDingen in kindischer Fröhlichkeit beschäftigt. Zu¬
dem wird er mit Klagen und Ansprüchen bestürmt, alle Leute
wollen, er soll für sie sprechen, seinen Einfluß für sie verwenden.
»Einfluß!» ruft er aus, — «Niemand hat ihn! Auch Bunsen
und Radowitz, die Günstlinge des Königs, haben keinen, sie
können nichts, als die erspähten Einbildungen und Schwächen
nähren, ihnen dienen und opfern, und wollten sie etwas, das
außerhalb dieser Richtung läge, so wär' es gleich mit ihnen vor¬
bei. Der König thut was er grade will, was aus seinen früh-
befestigten Vorstellungen sich entwickelt, und der Hath, den er
allenfalls anhört, gilt ihm nichts.» Er spricht mit Verachtung
von Eichhorn und Savigny, als gleißncrischen Augendienern, die
sich von Thile, von Gerlach, von Hengstcnbergbestimmen lasten.
— Der König hat nichts aufgegeben von seinen bisherigen Vor¬
baben, und kann jeden Augenblickneue Versuche darin machen,
in Betreff der Juden, der Sonntagsfcier,der englischen Bischofs¬
weihe, der neuen Adelseinrichtungen u. s. w. Er hegt Plane,
als sollte er hundert Jahr alt werden, denkt an ungeheure Bau¬
ten, Gartenanlagen, Kunstausführungen, auch an Reisen, ein
Besuch in Athen ist schon zur Sprache gekommen, im Hinter¬
gründe schlummertgewiß eine Wallfahrt nach Jerusalem! Napo-
leonische Friedenszüge,nach London, St. Petersburg, in den
Orient, eroberte Gelehrte und Künstler, anstatt Länder! Kunst
und Phantasieauf dem Throne, fanatische Gaukelei umher, und
heuchlerischer Mißbrauch in Spielerei! Und dabei der Mensch
wahrhaft geistreich, wahrhaft liebenswürdig,von bestem Willen
beseelt! — Was wird aus diesen Dingen noch werden!" —
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69.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 3. April 1842.

Wenn ich, mein theurer Freund, so spät erst für das

köstliche Geschenk Ihnen meinen wärmsten Dank darbringe,

so ist es, weil ich erst einen Aufenthalt von Potsdam habe

dazu anwenden müssen, um mit Ihnen Ihre Jugend zu

durchwandern und mich in den „erweiterten" Verhältnissen

des Wiener Weltkongresses zu orientiren. Es ist eine

glückliche Zugabe, die Ihrer früheren Entwickelungs¬

geschichte: solche Geister sieht man gern in der bewegten

Welt auftreten und vor unfern Augen einwirken. Wie

ungerecht waren wir einst in Beurtheilung der Männer,

die im großen Kongresse Europa zu konstituiren versuch¬

ten: ich sage: wie viel mehr erheischten wir damals in

solcher Ungerechtigkeitslaune, wenn jetzt, in Vergleich mit

der Elendigkeit, die uns umgiebt, die zu Wien Versam¬

melten als große Staatsmänner sich in der Erinnerung

darstellen. Dafür haben wir Hofphilosophen, Missions¬

ministerinnen, Hoftheologen und Überraschungsprediger....

Minister Bülow klagt, daß Sie auch kein einzigesmal

ihn zwischen 8 und 9 Uhr in seiner Familie besucht haben.

Er nimmt morgen Dienstag Abends öffentlich an, und

Sie würden ein Schmuck seines Zirkels sein. Er ladet

schriftlich niemand von denen ein, die so bestimmt wissen,

daß sie ihm theuer sind. A. v. Humboldt.
Montags.
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70.

Humboldt an Varrihagen.

Dienstag, den 13. Juni 1843.

Perzeihen Sie, theurer Freund, daß durch Reimer's
Abwesenheit, rneine ewigen Zerstreuungenund Pendel¬
bewegungen, Vorbereitungen zu einer kleinen Reise nach
Pommern (13—22sten), ich gehindert worden bin. Ihnen
früher die zwei neuen Bände von Wilhelms Werken zu
bringen. Ich weiß, Sie lieben den Kommentar zu Her¬
mann und Dorothea nicht übermäßig. Er wäre freilich
anmuthiger in eine Schrift über die epische Dichtung im
Allgemeinen verwandelt worden, aber Sie sehen selbst im
Kawi-Buche,wie jener große Geist immer gern das All¬
gemeine an das Spezielle anheftete. Die Sonette sind
voll hohen Ernstes und voll Tiefe der Gefühle. Ich komme
noch, Sie zu umarmen, und Sie zu fragen, ans welchem
Wege ich ein Exemplar an Herrn Thomas Carlyle sicher
kann gelangen lassen. A. flößt mir wenig Vertrauen ein,
und Bülow's Pakete dürfen nicht anschwellen. Herrn Kar¬
riere werde ich verbindlichst danken. Der „fossile Mini¬
ster", weiß ich, hat seine Lebenskraft durch einen liebens¬
würdigen Brief an Sie, beurkundet. Von mir giebt es
auch ein Leben, (lans Ie8 kioAraxlliieo rsäiAoos p>ar Oll

komme 6e neu, in der ich als eine gesellschaftlich-mali¬
ziöse Bestie geschildert bin. So etwas tödtet nicht, bessert
aber auch wenig. Mit alter Treue Ihr

A. v. Ht.
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71.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 26. Juni 1843.

Ich bin überzeugt, mein Lieber, daß ich Ihnen einige
Freude bereite, indem ich Ihnen (allein) das Fragment
eines neuen Bandes von Eckermann mittheile. Wunder¬
bare Anbetung der Jugendkraft als göttliche Quelle der
Produktivität (Anbetungin einem Greise): Hingebung an
Napoleon, ohne alle Störung durch moralische Betrach¬
tung! Ich muß Sie inständigst bitten, den Bogen nicht
unserem Kinde*) zu zeigen, auch nicht mit Brockhaus
über die Mittheilungzu reden, die mir Eckermann gemacht.
Es könnte ihm schaden, und er ist schon nicht glücklich.
Ich hoffe, Wilhelms letzte zwei Bände sind endlich durch
Buschmann in Ihre Hände gekommen.Das Wetter hat
unsere Nordreise sehr begünstigt. Solche Reisen sind recht
dazu geeignet, die Fürsten über den Zustand der Gemüther
zu täuschen. Ich habe „aus einem Fenster" zu der Ju¬
gend einige Worte über die geistigen Bande gesprochen,
welche gleichzeitig und ohne durch räumliche Entfernung
gemindert zu werden, das Verständniß freier Gefühle,
dauernder Hoffnung in allem belebt, was die Fortschritte
der Menschheit ehrt. Sie finden die kleine Rede in der
Staatszeitung, wie ich sie gleich, nachdem ich sie frei ge-

*) Bettina.
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halten, aufschrieb. Ohne diese Vorsicht würden meine
immer wachsenden Freunde die Rede verdreht haben.
Cnstine habe ich theilweise dem König vorgelesen. Er ist
unendlich geistreich, und herrlich geschrieben. Ich kenne
nur noch zwei Bände, und ziehe den ersten vor, da er
eine neue Größe der tragischen Begebenheiten meisterhaft
darstellt. Mit Verehrung Ihr

A. v. Humboldt.
Montag.

Senden Sie mir gütigst den Eckermann zurück.
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72 .

Humboldt an Variihagen.

Dienstag, den 27. Juni 1843.

3ch erschrecke vor dem Gedanken, theurer Freund, daß
Sie Donnerstag nach Tegel fahren könnten, um ein lee¬

res Haus zu finden. Btilow nimmt heute Abschied vom

König, und hofft morgen, Mittwoch, mit seiner Frau und

den zwei ältesten Töchtern nach Schlangenbad zu reisen.

Ich schreibe dies in dem Fall, daß es mir (heute) nicht

glücken sollte, Sie vor Ihrer Abreise zu umarmen. Der

Fackelzug in Düsseldorf könnte über manches aufklären.

Ich lege, da Sie alles aufheben was Ihre Freunde be¬

trifft, die kleine Rede bei. Ihr

A. Ht.

A. v. Hmnboldt's Briefe.
9



Humboldt an Varuhagen.

^ Sanssouci, den 27. August 1843.
' Sonntag.

Wie sollte ich nicht eilen, mein theurer Freund, Ihnen

für Ihre köstliche Gabe, für Ihre liebevolle Erinnerung

an einen geistig Dahinschwindenden zu danken! Ich kenne

nichts Anmuthigeres in Komposition (tief gemüthlicher

Auffassung), in Wohlklang der Sprache, und Haltung

des landschaftlichen Kolorits, als Ihre Lebensbilder,

als die Beurtheilung dessen, was in unserer gemeinsam

verlebten Zeit, literarischen Werth gehabt. — Wie Sie

selbst meiner gedacht, so unbedeutender Worte, die ich ge¬

sprochen, nenne ich großmüthig. Vielfach bin ich schon

in den drei Bänden auf früher betretenen, immer neu

einladenden Wegen, Ihnen nachgeeilt, aber in dieser

8)llvnruin" ist mir nichts lieber gewesen, als

was Sie so ernst und wahr über den historischen Jrrthum

der „ächt-germanischen" Ständesondernng gesagt, II.

256—272. Sie sehen, daß meine politische Wnth mich

nicht verläßt, daß i'ch noch sehr an dem Irdischen hänge,

da, wie ich von Ihnen lerne, wir, (nach Kant's Aus¬

spruch) mit der Fortdauer, uach der sogenannten Ent-

seelung, eben nicht viel Staat machen sollen. „Das

grünende Reis, das in der nordischen Reiche Raum auf¬

schoß", (ich werde boshaft), hat sich wenig akklimatisirt.
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und zum Harren habe ich wenig Zeit mehr, da ich nun
schon dreiundfünfzig Jahr harre... Die Deutschen wer¬
den noch manches Buch über die Freiheit schreiben. —

Der kartenspielende Mann II. 157 wird in der Nähe
meines „Hügels" wieder einige Aufregung verursachen.
Ich glaube aber doch eine Milderung entdeckt zu haben,
au die man freilich nicht gern erinnert. Das Wort: „die¬
ser elende Mensch" ist, denkeich, entschwunden. Sie sehen,
daß ich Sie gern lese, und doch nicht aus bloßer Furcht.

A. v. Ht.
Wir haben noch gar nicht von Custine's Buch ge¬

sprochen. Der erste Band ist als beredte, geistvolle Schil¬
derung (des Dramatischen) das gelungenste. Wie gründ¬
lich ein solches Buch ärgern muß, selbst die, welche ihre
Rechtfertigung verabscheuen! Il ^ u äos louZusurs äs
ckselaiuotious, ein gewisses rhetorisches Schwarz, das er- -
müdeü Die Veröffentlichung des hypertragischen Briefes
(Fürstin Trubetzkoi) tadle ich sehr. Ohne die Reizung,
welche diese Veröffentlichung nothwendig erregen muß,
hätte ja eine neue Petition noch Rettung hoffen lassen!
Wo ist das Recht, ein so gewagtes Spiel zu treiben, selbst
zu morden! Ferner erschrecke ich über die litterarische An¬
betung des Geschreibselsder Mad. de Girardiu und Mad.
Gay. Diese Anbetung war einer schönen Großfürstin
allenfalls zu verzeihen.

Daß der Saint-Simonismus von einem preußischen
Geschäftsmann erfunden ist, ergötzt mich unendlich. Weil
es Königsberg,will ich es hier verschweigen.—

!)*
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Humboldt au deil Prinzru von Preußen.

^ Berlin, den 86. Decembcr 1843.

Ew. Königlichen Hoheit

beeile ich mich unterthänigst anzuzeigen, daß das Kästchen
die Universal-Gestirn Uhr der beiden Erfinder Lieutenant '

D. und H. v. A. enthaltend mit den gnädigen Be¬

fehlen von Ihnen, richtig in meine Hände gekommen ist.

Ich werde natürlich alles thnn, was in dieser Angelegen¬

heit Ew. Königliche Hoheit angenehm sein kann. Die

beiden Herren Offiziere haben mir schon in einem'Briefe

aus Temesvar vom 13. December dieses Jahres die An¬

kunft des Instrumentes mit den« sehr naiven Zusatze gemeldet:

„daß ich beiden Erfindern von Sr. Majestät dem
„König, dem Welt-Medecin aller Künste und

„Wissenschaften, eine militairische Decoration ver¬
schaffen solle."

Damit von dem Weltarzte aber solche Welt-Arznei

gereicht werde, müssen diese Herren einige Zeilen an

Se. Majestät selbst richten. Die sogenannten Universal-

Gestirn Uhren hatten großen Ruf im Mittelalter, werden

aber in dem dermaligen Zustande der Astronomie auf kei¬

nem Observatorium, wo der Beobachter selbst rechnet, be¬

nutzt. Graphische Erfindungen der Art sind daher nur

zu einer Belohnung vorzuschlagen, wenn die Einsender

sich in irgend einen Contact mit dem Monarchen setzen



Diese Regeln befolgt der König sogar bei Büchern, für

die keine schriftliche Danksagnng erfolgt, wenn sie nicht

mit einein Briefe begleitet sind.

Ew. Kön. Hoheit werden unter diesen Verhältnissen

wohl nicht mißbilligen, daß ich dem Herrn Lieutenant H.

v. A. sreundlichst für das mir geschenkte Vertrauen

danke, ihn aber anrege, um mir das Mittel zu erleichtern,

ihm und seinen: Freunde, nach den: Wunsche und den

Befehlen Ew. Kon. Hoheit, nützlich zu werden, mir einige

Zeilen für Sr. Majestät den König (mich nennend) zu

senden. Der Sicherheit wegen haben wohl Ew. Königliche

Hoheit die Gnade den nach Temesvar bestimmten Brief

an den Herrn Gesandten General von Canitz unter Ihrem

Siegel couvertiren zu lassen. Die Kiste werde ich gemein¬

schaftlich mit den: Professor Encke ans der Sternwarte er¬

öffnen, und diesen auffordern, wie ii: solchen Fällen ge¬

wöhnlich, für das Geheime Kabinet einen Bericht zu er¬

statten. Da das Wort sinnreich auch bei Instrumenten

die nichts neues haben immer angewendet werden kann,

so werde ich dann schon suchen eine kleine Nation der

„allgemeinen Weltmedicin" zn erflehen.

In tiefster Ehrerbietung verharre ich,

Ew. Königlichen Hoheit

unterthänigster

A. v. Humboldt.
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75 .

Humboldt an Varnhagen.

Montag, den 1. Januar 18-14.

Sou der Potsdamer Eisenbahn gedrängt, eile ich

Ihnen, thenrer Freund, trotz Ihrer Anonymität zu sagen,

daß der König vor den Seifenblasen, dem Bleigießen,

dem Choral der Dom-Engelchöre und dem eintretenden

Nachtwächter, große große Freude über das liebliche Ge¬

schenk gehabt hat. Es ist eine Gruppirung voll Grazie

und Anmuth der Komposition, der Himmel im Reflex der

irdischen Liebe. Der König hat sogleich auf die jungen

Feen, Bettina» Schwanenbrut, gerathen, und wünscht

danken zu dürfen.

A. v. Ht.

Privatissime. Ich chatte wegeil des Hieroglyphen,

der den Schwan von der Schwanin unterscheidet, einige

Zweifel, aber der König meint, ich sei ganz um-iers über

das, was da» Knnstleben in der neuen Erziehung ver¬

ändert habe.

(Anmerkung von Varnhagen. Bettina von Arnim

hatte mir eine zarte, wunderschöne Zeichnung, ein nacktes Mäd¬

chen und einen nackten Jüngling an einem Baume stehend, in

dessen Krone eine Nachtigall singt, mit dem Aufträge zugestellt,

sie anonym an Herrn v. Humboldt zu schicken, damit er sie ano¬

nym als Neujahrsgabe dem Könige überreiche. Die ausdrückliche

Nacktheit des Jünglings konnte allerdings anffallen, doch Bet-



tincn leicht verziehen werden. Daß der König aber denken konnte,

die Töchter hätten das Bildchen gezeichnet, ist doch gar zu arg,

falls nicht eine strafende Neckerei gegen Bettinen in der geheu¬

chelten Annahme stecken soll!)

Den 1. April 1844 schrieb Varnhagen in sein Tagebuch:

„Nach langer Zeit wieder ein Besuch von Humboldt. Er sagte

mir alles, was er auf dem Herzen hat. Er thut was er kann,

aber viel kann er nicht, und der Vicrundsiebzigjährige ist doch

einmal vierundsiebzigjährig! Er selber wies mit Bedeutung auf

sein Alter hin. Seine gehäuften Geschäfte drücken ihn, doch

möchte er sie nicht missen; und Hof und Gesellschaft sind ihm

wie ein altgewohntes Stammhäusel, wo man seinen Abend zu-

zubringcn und seinen Schoppen zu trinken pflegt. — Der König,

sagt er, ist mit nichts als mit seinen Phantasien beschäftigt, und

diese gehen meist auf Geistiges, Kirchliches hinaus, Gottesdienst,

Kirchenbauten, Missionen u. s. w. Das Irdische bekümmert ihn

wenig; ob Louis Philippe's Tod eine Krise herbciführen wird,

was bei Metternich's Ableben eintreten kann, wie sich Rußland

gegen uns verhält, das alles läßt ihn gleichgültig, er denkt kaum

daran. Wer einmal sein Günstling ist, und ihn nach Neigung

beschäftigt, der hat gewonnen Spiel. Bunsen, Radowitz und

Canitz, stehen am höchsten bei ihm, Stolberg erst in zweiter

Reihe. Dabei herrscht die größte Zerstreuung und Achtlosigkeit.

Rückert hatte der Königin zu ihrer Genesung hübsche Gedichte

gesandt, man fand sie allerliebst, aber dachte nicht daran, daß

auf solche Darbietung ein Wort der Erwiederung schicklich sei;

ganz spät fiel es doch der Königin ein, und Rückert sollte ge¬

rufen werden, allein er war schon seit drei Wochen abgcreist!

Schclling sieht der König kaum Einmal im Jahre; seit er ihn

hat, bekümmert er sich wenig um ihn. Auch Steffens, den er

doch liebt, läßt er selten einladen. Reumont macht jetzt eine

kleine Ausnahme, er hat an der Günstlingschaft Bunsen's und
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des Grafen von Brühl etwas Anthcil. (Man macht sich über * *

lustig, über sein Tanzen u. s. w. Humboldt sagte, er sei grün,

wenn er nicht grade gelb sei, der König erwiedertc, in*** sehe

jedermann so aus!) Bunscn hat an Verstand nicht zugcnommen; er

hat dem Könige vorgcschlagen, Kalifornien zu kaufen, Missionaire

dorthin zu schicken n. s. w. Die Unternehmungen der Frau von

Hclfert begünstigt er nachdrücklich, er wollte seinen eignen Sohn

mit ihr schicken, und zwölftausend Pfund Sterling aus eignen

Mitteln zur Gründung von Niederlassungen hcrgebcn, wobei

denn wieder Missionen bezweckt waren, doch zog er sein An¬

erbieten zurück, als er die Thciluahme des Königs unsicher sah.

Frau von Helfert hat einstweilen vom Könige nur zehntausend

Thaler geschenkt bekommen, der Minister Nother hat ihre wei¬

teren Anschläge Hintertrieben, doch zwei Agenten abschicken müssen,

die über den Zustand der Besitzungen der Frau von Helfert in

Ostindien berichten sollen. Auch an den Niederlassungen in

Texas hatte man den König wollen Thcil nehmen lassen, immer

mit Einflechtung religiöser Interessen. Humboldt hatte an Bun¬

scn eine starke Mahnung geschrieben, er möchte doch Eichhorn

warnen, möchte den Haß bedenken, den die Handlungsweise die¬

ses Mannes erwecke, und den ja der König mittrage; hier sprach

er ihm ausdrücklich in gleichem Sinne, und führte ihm alles zu

Gemüth; aber Bunsen, der zwei Stunden eifrigst über Ägypten

mit ihm gesprochen, erwiedertc hierauf keine Silbe, sondern

stand auf, und ging weg. Humboldt hält ihn für eitel ge¬

nug, ein Ministerium hier anzunehmen. Mir scheint, Hum¬

boldt läßt sich noch viel zu viel mit Bunsen ein, und thut zu

freundschaftlich mit ihm! — Die Königin, meint Humboldt, habe

keine katholische Vorliebe, sie sei im Gegenthcil erzprotcstantisch,

und glaubenseifriger noch, als der König selbst, den sie nur im¬

mer antreibt in dieser Richtung; sie würde stärker einwirken, wenn

sie die Sachen mehr verstände. —

Abends sendet mir Humboldt mit einem freundlichen Schrei¬

ben das Buch: «Russis, r^llsirruAns st lA-uues, pur Nure



137

I^onrnioi-, Inaris 1844», nebst achtzehn kostbaren Handschriften

von Arago, Metternich, Peel, Stanley, Rccamier, Balzac, Pres-

cott, Brunel, Hcrschel, Bresson, Helene von Orleans, Herzogin

von Dino, und vier vertraulichen, heitern Billetten des Königs

an ihn. Ein Prachtgeschenk!"



138

76.

Humboldt an Variihageir.

Berlin, den 1. April 1844.

3ch Will Versuchen, mein edler Freund, ob ich neben

dem ruthenischen Giftgräuel *) Ihnen heute Abend durch

unbedeutende Geschenke eine Freude machen kann. Daß

in den Briefen, außer dem Solinger, ich selbst geschmei¬

chelt werde, hat mich nicht abhalten müssen. Ihnen anzu¬

bieten was Sie interessiren kann.

1) Lord Stanley, der jetzige Minister, dem ich den

Vetter unseres Dieffenbach, Verfasser einer vortrefflichen

Reise nach Neu-Zeeland, empfohlen. Der Reisende war

in den Frankfurter Aufruhr implizirt, weßhalb eine An¬

stellung in Deutschland noch schwierig ist. Wenn ich reisen

könnte, würde ich mir keinen andern Gefährten wünschen.

2) Die Vermuthung aus Solingen.

3) Ein merkwürdiger Brief von Bresson, 6. Februar -

1839.

4) Ein sehr gemüthlicher Brief von Arago, dem ich

das Itxainsn cts t'tiistoirs cts ta AsoArnptrts ctu 15 °
sissts dedizirt. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen schon etwas

von Arago's Hand gegeben.
5) Ein Briefchen des Königs zu einer Zeit, wo er

mich sehr unterstützte in der Befreiung junger Demagogen.

Russle, LIIslliLgiis st NrrMos, xar §ou.rnisr. l?Lris. 1844.
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Es handelte sich hier um den jungen Höninghaus, mit
dem es mir allerdings glückte. Der Brief des Kronprin¬
zen zeugt von edlem Unwillen gegen Kamptz et Kon¬
sorten.

6) Ein Brief von der Herzogin von Orleans.
7) Ein Brief des Königs von Dänemark. Ich hatte

gleichzeitig mit Arago dem König den großen Mond-Nech-
ner Hansen in Gotha empfohlen. Unsere Bitte ward er¬
füllt, auch Arago erhielt einen eigenhändigen sehr freund¬
lichen Brief vom Olirisliuimm Usx, einst konstitutionell
in — Norwegen.

8) Wieder ein Billet des Kronprinzen, heiter und fein.
Es lag ihm viel daran, daß Metternich die Präsidentschaft
annehme, poni' instlro Irr sooiöls 6U domis oäeur L
Uoms oü eile pa.886 i)onv Krarso - Iiörsticius.

9) Ein Brief von der Duchesse de Diuo, jetzt Duchesse
de Talleyrand. Sie ist aber zur Herzogin von Sagan
ernannt.

10. 11) Wieder zwei heitere Briefe des Königs.
Seehund, die Empfehlungeines etwas rohen dänischen
Schiffskapitäns, der Naturforscher jeden für 2500 Rtl.
(etwas theuer) um die Welt fahren wollte. Es wurde
nichts daraus. Os ssiZnsnr Eackos, QÜiUstrs sscrstuirs
ck'stmt des Uhrmachers Duo äe Horumnäis, der an den
Kronprinz schrieb um sich über die ungebührliche Art zu
beklagen, mit der die Staatszeitung ihn behandelte.

12) Brunel, der Held des Tunnel.
13) Ein Brief von Sir John Herschel voll Schmeichelei.
14) Llr. cls
15) Sir Robert Peel. Man hatte von Oxford aus

an mich geschrieben, daß der erste Botaniker von Europa
Robert Brown plötzlich in großer Geldverlegenheit wäre.



140

und daß Peel auf mein Gesuch ihm eine der vier einzigeil
kleinen Pensionen verschaffen würde, die das Parlament

für Gelehrte ausgesetzt. Es ist mir geglückt.

16) Mad. Rccamier. Sie haben gewiß schon mehrere
Briefe von ihr.

17) Ein hübscher Brief von Fürst Metternich, zuzu¬
fügen zu der Masse, die Sie von ihn: besitzen.

18) Der große amerikanische Geschichtschreiber Prescott.

In ihren Händen ist gerettet, was ich in meinem

Übermuthe zerstöre. Ich beschwöre Sie, theurer Freund,

niemand zu sagen, daß ich Ihnen diese wenngleich so un¬

bedeutenden Billete des Königs gegeben. Es würde mir
jetzt schaden.

Mit alter Verehrung Ihr

A. von Humboldt.

Montag Abend.
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77 .

I. W. T. an Humboldt.

Hvfgcn bei Solingen den 21. März 1844.

Ew. Excellenz wollen mir nicht ungütig nehmen daß

ich so frei bin mich an Sie zu wenden. Vor einiger Zeit

habe in der Zeitung gelesen daß einer ans Königsberg

Ihnen über Naturgeheimnisse, nämlich Lichtbilder in der

Finsterniß zu machen, sollte geschrieben haben, woraus ich

vermuthe daß Ew. Exzellenz ein Naturforscher und mit

Freunden bekannt, die auch Naturforscher sind. Da ich

auch wichtige Entdeckungen in Naturgeheimnissen gemacht

habe, meine jetzige Geschäfte es mir aber nicht erlauben

weitere Fortschritte darin zu machen, so wünschte ich ein¬

mal mit Ihnen deshalben sprechen zu können, vielleicht

kann einer dem andern noch wohl nützlich sein, ich will

nur gerne gefallen lassen eine Reise zu Ihnen nach Berlin

zu machen. Ew. Exzellenz belieben mir, wenn Ihnen mein

Besuch nicht zuwider, doch baldigst zu schreiben, um welche

Zeit ich Sie in Berlin sprechen könnte. Ihrer gefälligen

Antwort entgegen sehend,

grüßt Ew. Exzellenz mit aller Hochachtung

Ihr ergebenster

I. W. T.

Der Kaufmann Herr Gottfried H. in Berlin könnte

Ihnen etwaige Auskunft über meinen Stand und Charakter

geben.

(Anmerkung von Hnmboldt. Die Vermuthung, die Ihnen

seit einiger Zeit durch das Lesen eines politischen Blattes ent¬

standen ist, daß ich ein Naturforscher sei, ist allerdings ge¬

gründet. Ich habe das Unrecht schon seit 1789 einige natur¬

historische Schriften zu publiziren.)
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78 . -

Ter französische Gesandte Graf Bresson an Humboldt.

IZerlin, 6 rsvriüi- 1839.

Olisis lllxosllsiios,

81118 Iisiiisiix 4s ponvoii von8 SIIVO^SI mi)0iii4'-

Imi im sitiols pli>8 4iAiis 4s voii8 ipie osliii 4'liisi.

Oni4s2 es miiiisi'o 4s8 Osbnt8. 4s ii'sii 648 PL8 ool-

lsotiou.

I^ii ismaic^ns 4s Mi'. M. V. 4,. — 8iii ls ns8sio

1^1118 I^liitriioliii 8 S8t pusiils. Du is8ts, 8011 nitiols

68t iiispii'6 pai 11116 jII8t6 Lppieoiiltioii 4s voti'6 oloiis

ciiii S8t notis Äii88i st c^iie 110118 i6V6ii4i(pioii8.

VsilillM, olisis Zlxssllsiios, LA 1 S 61 11168 !lÜ 6 LtlI 611X

st 168 psotlisiix I1OIIIIIILA 68 .
L 1688011 .

?. 8. 4s ti 1li88!li8 66 llillst P1imi4 osliii 6^116 V0118

I1l'LV68 ssiit 66 Iimtill m '11 sts I'61l48. - 4s ls 60I18S1-

vsim toiits 111a vis, st pmoec^ii'il S8t 1111 vim 11101111-

Iiieiit Iii8toii<^iis st 110111 66 titrs pisoisiix 4'aiiii epis

V0118 4-4 «1162 I11S 40111161. Ilela8! Olli, 110118 V6110118

liisii 4s8 0 I108 S 8 , 8i Oisii 110118 Piste vis, 1111118 pi44

6188 S (^116 110118 11s 16V0^0118 plii8 oells8 Pli 011 t 4sM

PL886 8111 Iioti'S 8isols! IiL SOLllitioil p tl'LVLlills 6SPS11-

4 gilt 4s tont68 868 kol6S8 611 8 Lp mit ls P011 voll lOPIll.

0's8t 1111 L00S8 4s 4611161166 < 1̂li iLppslls 1791. Os
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sollt lies (Hioiiciiiis S11 iisiiin <^116 Il0ll8 kllil'iolls kliliiss,

st iis ssrkllsllt iss ^l'siuisl'ss vietimss siiAiontiss sous

1'scii6os c^ll'iis siii-kliiisiit.

8st-i1 ciono llssessaii's cis tklirs iui Arkliici süort cis

rklisoii iiour voir siklii-siiisnt ^os is lioi sst is siiiisiit

cis toiitss siiosss, Piäl iiocis tisilt slispsiicills sui- Is

siiklos, et Hus Iili cis liioills oci iui cis Willis, lil Situation

oilÄllAs cis touci eil somliis? I'iu ooiisoisiios, is cikliiAsi-

visiit-ii cis Iui kiujourci'iuii? st uu orciis 6s silosss si

jisiiiiiisnieiit klsc^uis, si ikliioiisussiiisiit stabil', ssra-t-ii

saoiltis L in ikliiouiis cis ciusii^uss Iiominss, ou ä

^usic^uss vkliilss tiisoi-iss iukijisilio-iliiss su lO-kiiios,

Iioiiuss. tout rill ilills su ^n^istsi-rs, oü siies sollt oou-

Skioi-ess pkli- iss LASS, st, 06 cjlli 116 Vkliit lllisllx SIISOI-S,

Lliiiliilisti sss ils-r iss ssiiiss sikissss soiklii-sss st su^s-

risui-ss? D. c^ui sst im iioil ssprit, m'soi-it ^u'ii -i

toi cirllls I'issus <is la oriss uiiuistsi-islls. Mi-. Mols

a mociitis SL issolutioii cis ns plus i-s^rsucii-s iss at-

tklirss; ii Iss i-eiil-eiicii-kl si oii Iui assui-s 36 ou 40 voix

«is llikl^oi-its. 8a i-slliiioll 4aoc^usiiiiliot, ^11 i isiiä cis

Ai-kllicis ssi-vivss, travaiiis.

Voisi iss kiciisux, iss cisiuisis, cis Mi. äs lalis^-

i-klilä kl itolltkliiisllisklu Is 2. ^lliu 1837: ^.ciisu, 111011

di er Liessoii; rsstsr: s. Lsiiiii aussi ioiiAtsins cius jios-

siiiis; vous stss bisli; ns eiisi-siisr: pas is misux. 11

)- au ca Iiisn ciu iliouvsiiisut cikiiis Is uioiicis; vocis stss

^SUIlS; vocis is VSI'l-62.

4s vniis sits sss iikir»iss ^kn-osciu'sllss i-siiti slit cikliis

I'sspiit cis voti-s Iiilist, ciont ^s vous i-siusi-ois susoi-s

st cilii cisvisiit poui- moi titrs cis kamilis.
8 .
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(Anmerkung von Humboldt. I^sttrs äu Ooints Lrss-

80ii, ininistrs äs Brunos s. Lsrlin. äs Imi sonservss :i

cuiiss äs «gusicpiss inots äs Nr. äs Ulls^runä. 4 'uvais

sorit ü Nr. Lrssson cjus In Position sn Brunos sst äss plus

Aruvss, cpis ^s erois siioors u 1u puix, purssipns ü sots äs

In suAssss äss Aoiivsrnuns, il ^ ri äs I-u insäsoins sxpsetunts,

äs In inolissss, st äs In pruäsuss tiinorss. t^ns sss etiosss

ns psnvsnt ospsnäunt UAir e^ns ponr nu tsins liinits, st

c^us esux iM sont jsnnss, oonnns lui, vsrront sn astioii

es c^ui eourt uu^ourä'liui ooinnis vsllsitss riution-ulss ü ru-

sinss prokonäss.)
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Arago an Humboldt.

karis, 19- sont 1834-

Ä4on elier nmi.

Ii68 termes ms mnncinsnt ^onr 1« dies sombisn

je 8M8 ^eine de t'nvoir donns nn momsnt d'snnni.

?sr8nnds-toi dons, nns tdi8 ponr tonte8. cm6 cinelc^ns

pni88snt sti'S snvsrs toi, M68 torts nxpnrent8 on rösl8,

je n'nni-ni jnmni8 oslni d'onblier eomliien tn N8 ton-

jonr8 sie bon ponr moi; I'nmitis c^ns je t'ai vonss ns

1s oeds pn8 n oells eins tn ins monti-68 et dontjs8ni8

n ln toi 8 Iisnrsnx st üsi'! d'nnrni8 Inen vonin, n 1'os-

sn8ion cls ton nimnlds dedisnos t'en donnsr nn ts-

moiZnnAS public; mnis diver8S8 oii-oon8tnno68 ds mn

Position notnsllement 8i ditdoils st 8i som^li^nss, v

ont nn8 olo8tns1s. 6s n's8t, nn rs8ts, js 1's8psi's, c^ns

^nrtis rsnn8k.

d'nMrend8 nvso olin^iin c^ns tn n's8 pn8 eontsnt de

tn 8nnts. IiN nnsnns 68t dsts8tn1o1s et js m'en inc^uists

1>6N. diont SS c^ns je VOI8 journellsmsnt dnn8 VS bns

Monde, ds dn88S886, de ssrvilits, d'ignod1s8 pn88ion8,

ms tnit 6Nvi8NA6r nvso 8NNA troid 1s8 6V6N6M6N8 dont

1s8 IlOMM68 86 ^reoson^snt Io 1>1n8. IiN 86n1s non-

vslle tM ^onrrnit nnjoni'ddini INS tirer ds mon 8 pIeen,

8srnit seile — ds ton vv)-nAs n knri8. konrcinoi n'ai-js

A. v. Huinboldt's Briefe. 10
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PAS trouvs ä-ms tes letti'es UN ssul luot ä'sspoir, IU6IU6

pour uu Avsuir sloiAus?

I^s mouäs seioutiti^ue sst ioi äuus uu oulius plut!

o'sst vsritAklsiusut A s'su ässolsr. 4s purs Apres-

äsiUAiu pour HuAlsteri'6 avso ^Ir. ?sutlAuä. Hlu rsp-

portsrui-^s äes iässs plus oousolAutss?

I^otrs okssrvAtoirs sst äsvsuu u 1a tois elsAAut st

tres-oouuuoäs. I^s Luisuu s. äsoiäs cpi'il lull-tit uoiu-

rusr uu äiisotsur. 4'ai sts olioisi a l'uuaniuüts. 4'uu-

rai sous iuss orärss ^uutrs ou oiuc^ jsuues Asus Avso

1s titrs ä'slsvss et 2000 truuss ä'uppoiutsiusut. 8ous

ss rapport uous ullous suLu soi'tir äs 1'oiuisrs.
^äisu mou sksr, luou exosllsut uuü. Llutliisu (pü

u'sst pLS oueors eutisreiusut Zusri ä'uu orusl luul
ä'^sux, ms oliArZs, Aiusi c^us SA tsuuus, cls 1s rappslsr
A tou souvsuir.

lout A toi poui' 1a vis
1?. ^,1'AAO.
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80.

Vier Biüete Friedrich Wilhelm's des Vierten an Humboldt.

I.

23. Dec. 36. Abends.

Die namenlose Nummer hat die gelindeste aller
Strafen zu erwarten, denn der Spruch wird ohne Zwei¬
fel, d. h. ganz gewiß auf 6 Monate und 3jährige Un¬
anstellungsfähigkeit gemildert. Also einigen Trost schicken
Sie als Christgeschenk nach dem vielgetreuen Krefeld. Viel¬
leicht!!?!! gelingt mir's die völlige Begnadigung dieser
Kategorie herbeizuführen. — Empörend und horribel aber ist
es, den armen Jungen so lang im ekeln Loch schmachten
zu lassen. — Bei solchen Eltern. — Wenn es Raren
und Spitzbubenwären, seine Eltern, dann wär's kaum
zu entschuldigen.— Sehen wir uns heut Abend?

Fr. W.

II.

Ollsrissims Ilmnbolclt, vous oonimisss? tous Iss
prsteiiäniits n toutss Iss oonroirnes — Ilse?, äs Arnos,
In lettre oi-joints st kaltes inoi ooirirnitro ls seiAneur
Oaäos, sss pers et msrs et n'leux, aiiisi Pts ses

10 "
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llroits a 1a sonronns äs Kranes, cins je tasllsrai alors

ä Ini pro eurer.

L. 21. lsvr. I'rsäsris Onillanins

1839. ?r. ro^al.

III.

Eine Episode aus Figaro's Hochzeit.

II )- inangns gnslgns slloss —

(jnoi? —

I^s vasllst.

Fühlen Sie die feine Anspielung, theuerster Freund.

Ihr Siegel muß mich aus fast eben so großer Verlegen¬

heit reißen, als jenes die Gräfin Almaviva. Sonst be¬

merkt der Fürst, daß ich all das Schmeichelhafte, was Sie

leider! von mir.gesagt haben, gelesen habe, konr vous

äivsrtir lege ich mein Schreiben bei. Vals.

B. 23. März 1840. Fr. W.

fVon Humboldt'sHand: ^ntograplis än prines-

roz-al äs Vrnsse. I^s princs-roval ollrait an prinos

Msttsrnicli ln plaos äs prssiäent äs I'institnt arolisolo-

Mgns äs Home, ä'avai8 än äounsr an prinss-ro^al uns

Isttrs voräait inslnrs, soinins ells vontsnait

<gnslgns8 sloAss il a ässirs siu'slls Int eaelistss.

Ilnindolät.

äal sn I'Iionnststs st 1a ina1aärs88s äs ns pas so-

pisr ln Isttrs än roi an prinos ülsttsrnioli. j
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IV.

.Io von8 ooinmuni^us In dsxsslrs si-)oints äs Oo-
psnIinAns poui- vons nvcntir ds In nouvslls sesontnrn
<^ui vous nttsnd d'un xlro^us du 8und visirt vons
dsinnndsr oonseil et N88i8tanss ponn tournsn nutour
de norrs Zloizs. Vn xrsssnts n'stnnt n d'nntrss Uns,
^e pris Oien, inonsisnr 1s I>nron de Humboldt c^n'il
von8 nit sn sn snints et di^ns Znvds. Ooiuis sn notvs
elintsan ds Ootsdnin 29. nvi il 1849 (1843?) vsi-s ininnit.

8iZn.
Orsdsris Onillnuins.

(Anmerkung von Varnhagen. Alles genau so wie hier,
als Scherz!)
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81.

König Christian der Achte von Dänemark an Hnmboldt.

OoxeiiliLZue, cs 3- iuai 1843.

iVIonkäsur Is 0klION äs lluniliolät! I^ki Isttrs PIS

V0U8 nä-ivs-: kuli-68866 1s iour LVkliit voti's äspLl't cls

?Lri8 -i sveills nion rlttsntion nu 8nj et äk8 1a51s8 1u-

nkllrss Pi'ou äoit aux travaux äu ?ro1s886Ui' 1IklN86ii

st js INE 81N8 aä10886 L uotre OEloln'E L8trououis 8oliu-

lULslisi' pour Lppi'suäi-6 SS Pli l'S8tLlt suoors kl Ikliro

pour EOlnpIster oet ouvraZs liupol-tLut. 8uivLut 8S8

iuäloss 11 kl sts ikisile äs trouvsr uio^su äs eontinusr

668 trLVLUX, 1s8 60INPkll'kli80N8 äs8 o1l86I'VatiolI8 , et
luo^suilaut Ie8 8660Ul'8 N66E88klil'68 st kl11oU688e1lU-
nikloliei' 68pers äs voll' pudlisr 6S8 tii51s8 äs 1kl luus
kivklnt 1s tsi'nie äs äsux Liiuss8. — Ou trouvsi'L 8,in8

äouts 1-1. l'600UP6U8E äe8 801118 Pl'ou 00U8Lors LUX
861611668äkUI8 Isui- LVLUSSIUSUt lUSlUP 111118 1'LPPI'O-
Ik.'ltinn äs8 LVLUt8 äl8tiuA'U68 äouus uns VEI'itklllls
8Ltl8tL6t1ou, äout ou i«lät äou51siusut 1or8Pis 668
8uäi'kin68 UOU8 visuusut ä'uns volx Pli vaut disu
ä'uutrss. ä-iloux äs uisi'itsi' toPOUl'8 voti's LPPI'O-
IiLtlou, Moilgisui' 1s Ilkll'ON, is äs8Ü'6 strs Auiäs PLI'
V08 luilliei'68 st is 8SrLi oIlklI'!U(i toutstol8 spis vous
vouär62 Nl'llärE880I' V08 oI>86I'VkltioN88oiEUtitlP168.

O'sst LV66 1L p1u8 IiLuts 6oil8iäsl'atiou PIS i'ai 1s

p1kU8U' äs INS äil's, 1V1on8isui' 1s Il-iron äs lluinliolät

votrs tout kläeotionus Olu-ioti-iu 11.
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82 .

John Herschel an Humboldt.

OolliiigvooN, 21. Deo. 1843.
iluvlkorst. Ivent.

dear Ilaron,

It is now ri, eonsiderakle time sinos I rsoeived

Vonr valned and inost interestinA work on Leutra!

i^sia, wliioli I slionld liave lonZ a§o aoknowledAed,

!>nt tkat 1 was nnwillinA' and indeed nnalils in proper

terms to tkank voll lor so llatterinA and pleasinA a

mark ol vom' attention^ tili I liad made m^ssll at

least in soms deZree aofpuüiitecl witli tlie oontsnts.

Hiis liowsver tlie oontinnsd pression ol oooiipatious

wlneli leave me little time am! liliertv tor readinAl>as

not )'öt allowod me to do otlierwiss tlian partial!^ —

auc! in laot is a work ol snoli eloss researek tliat I

despair ol ever bsinA' akle luliv to master all its

Details. In eonsecpienos, I liave Intlisrto limited m^-

sell eliiellv to tlie OlimatoloAioa! researokes in tlie

tliircl volnme and espsoiall^ to tlie memoir on tlie

oansss ol tlie tlexnres ol tlie Isotlisrinal linss wliioli I

liave read witli tlie Zreatest interest and wliioli ap-

psars to me to eontaln d)' lar tlie most oomplete and

masteri v oonp-d'oeil ol tliat iinportant snli^eot wliioli I

liave ever met witli. In readinA tliis and otlier Parts

ol v'onr works on tliis silkjeet and ol tlie Idi^sicpie

dn Zloke" in all its departments — tliat wliieli strikes
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INS witli astonislnnsnt III tlis psrfset familiaiit)' and

treslinsss of rssollsstion of svsr^ detail wliioli sssins

to confer on ^on in soins dsgres tlie attriliute c>f

nbi<init^ on tlis snrlaos of tliis onr xlanst — so

vividl)' present does tlie pietnre of its vaiious rsgions

SSSINS to >16 in ^onr iinagination and 80 ooinplstsl^

do )wn snssssd in inalriilg it so io tliat of ^onr

rsadsrs.

Ilis asoonnt of tlis eVnriierons and klatinifsrons

dsposits in tlis Ural and tlis 20 ns in 56 lat. lias also

ver^ ninoli intsrssted ins as well as tiis snrions fasts

respssting tiis distridntion of tlis Orssians gsrins in

tlioss regions. 1 oould not forbsar translating and

ssnding to tlis „eVtlisnaenni" (tiis best of onr litsrar^

and ssisntiöo ^sriodisals) tlis singulär aooonnt of tlis

„inonstrs" of dlaselilrow larganlca — (siting of oonrss

^onr worlr as tlis sonrss of tlis liistor^) — in vol III.

p. 597.

Ilis idsa of availing onrsslvss of tlis inforniation

sontainsd in tlis worlrs of Oliiness gsogra^Iisrs for

tlis pnrposs of iin^roving onr gsogra^liisal lenowledgs

of Osntral ^sia, ap^sars to ins as liapp^ as it is lilrsl^

to xrovs fertile — sspssiall^ now tliat tlis literaturs of

tliat singnlar sonntr^ is Iissoining niors aosessibls dail^

5^ tlis iinxortation of Lliinsss looolrs. — ^Vliat von liavs

stated resiissting tlis inagnstis sliariots and liodornstsrs

of tlis lfin^eror l^eiiing-wang— if ^on san sntirsl^ rsl^

an )Our antlioiit)' gives a far liiglisr idsa of tlis

an ei ent eivilisation of (diina tlian an^ otlisr fast wliisli

lias ^st lissn produssd.

In a vvord, I innst songratniats )-on on tlis ap-

^saranes of tliis wolle as on anotlisr great aoliis-
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V6IN ent — eint it — es teilte rep Olts — it is Olli)" ttie tore-

lunner ot enotlier oii ttie sari^ eiissovsr^ ot ^.nisrioo

— it is onl^ eilotlier proot tiiet ^onr tuneis ors inex-

5ensti5is! )'on iiavs maii)' ^sers ot' iisoitii eiiet

strsnAtii Arentsd )'ON to ponr tiisin tortii — enci uis,^

eee5 snoesseiinA sontribution to onr irnovvisciAS aikord

^ourselt os nnieti eleÜAlit in its prodnstion es it is dus

to do ^onr rsodsrs in its psrnsei.

Äliss (ttlisone evrites lvorct tiiet von iieve mors

tiieii oiios einpiiied ot Iisr vdien in^ (,'epe obssr-

veiions xvüi eppsar. t>!o ons sen rs^rst mors tiien

in^selt tlis cteie^ vdiieii lies teilen pieos, ilut it lies

5een linevoietellle es I iieve iied ever^ pert ot tlre

reciiietiou to exsents in^ssit eint tlis eonstnetion ot

tiis verions oeteioAnes, Sportes, eini ininnte dsteiis ot

sverzi leinet sonsnins e evorlei ot tiins cpiite dispro-

portionect to tlisir epperent extent. liowever I iieve

Arsot iiopes ot bsinA eilie to Zst tlis eonsiclereille

Portion in tlis oonrss ot tlis nsxt ^sor, into tlis

Printers iiencts. — 8oins ot tiis ^tetluiee ere eiroeeiv in

8N66688 ot snArovinA. t'eitieps tiis snilieet vtiicii lies

Ziven ins inost troniiie is tiiet ot tiis piiotoinstrio

sstiinetion ot tiis inegnitndes ot Lontiiern sters eint

tiisir eonipeiiions vntli tiis i^ortiiern onss. — eV onrious

tost respeetinA ons ot tiisin 7 r^rAus lies 5een ooin-

niunieeteci to ins troni e sorrsspondsnt in Indio. —

iVIr. liteeiee^ — vir!; tiiet it lies e g e i n ineds e turtiisr,

Arsot enet sucicieii stsp toreverd in tiis seeis ot inoA-

nitneis ()-on niav periieps rsinsnidsr tiiet in 1837. 8

it snddsni^ piorsessd troni 2. 1 in to schnei « Oentenii)

— In iVIereii 1843 eeeordin" to L4r. ^leeiee)- it vves

sc^iioi to Oonopns. „oe Orusis", iis se^s „iooired



Huits äirn besiäs it." — I Lrst okserveä it
at tiiö Oaxs it v^as vsr)' äooicleäl)- infei-ior to L
Oruois.

Lslieve ms, Ni)" äsar 6ir, ever ^ours inosi trul)-
-I. I?. Hsrsolisl.

I must not formet to ^visli ^ou a „ineir)' olirist-
iNÄS Liul iitLii)' rstrirns of tlis ssason" in

L11AÜ8I1 fLstiion.
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83 .

Balzac an Humboldt.

Berlin, Bötel rls Ilnssie. 1343.

Monsieur le Ilnron.

8ernis-^o nsser: lisurenx sn idlant lundi ä kotsdni»

pni- 1s trnin d'on^s Iisures, dnvoir l'Iionnsnr äs vons )-

reneontrer, et de vons prsssnter ines respeets? de ne

tiiis clue pnsssr pnr Lorlin, vons ins pardonnere? dono

de prendre ln liksrte äs vons indicptsr ninsi le teinps

de nikt visite; innis, n'est-oe pas d'knlleurs vons prouvsr

A cinei poiut ^'e tiens n Konter cptslcptss nouvennx Sou¬

venirs :t oeux du salon de derard.

8i je n'rti pns Is bonlieur de vons trouver, es pstit

niot vons dirn dn inoius c^ns ;e vonlais nie rnppeler

n vons, ktutreinent cjns par une earte. ^.ussi, veuille^,

Nonsienr le 5aron, itgrssr l'expressiou de ln respee-

tuense kidiniiittion d. v. t. Ii. et t. o. s.

de Lnl^ae.
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84 .

Robert Peel an Humboldt.

>VNitsdkII, 4. 8sxt. 4843.

Dean Laron de Ilnntboidt.

I 4vas n» 08 t üattered ^onr Kind attention in
transinittinZ kor in^ aooextanos ^onr inost interestinZ
evork on Oenti-al ^sia. It will de inueli xri^sd nie,
as iveil on aooount ot its intiinsio valns a8 a token
ot z^oni- personal reZard and o8teoiu.

Ikere i8 no piivilsAe ot otüeial po-vver, tlie exer-

oi86 ot ^vliioti Ziv68 ine Zreater satistaotioii — tlian

tbat ot oooasionallzi Ks8to4vinA a mark ot Ho^al tavonr

and pnldio Zratitnds on inen distinAuisIied 6^ soien-

tiüo attaiiinients and ssrvioes rendered to tlie oau8S

ot knovded^s.
I'roni tlie ver^ liinited inean8 vvliioli karliainsnt

tia8 plaoed at tlie disposal ot tliis Oourt, it iia8 6een
in^ Zood toitnne to 6s enaitled to reeoZni^s tlio nierit
ot ^1r. Ilobert Lro>vn. I liave ^N8t oonve^ed to Inin
tlie intiination tliat Iler ^lajest^ Iia8 beeu pleased to
oonter upon liiin tor Iris lite a ?e.n8ion on tlie Oivil
kiist ot tvvo Innidred konnds per annnin, iii reooAni-
tion ot Iii8 eniiiient aecpiii'einents a8 a Lotanist, and
ot tlie valne ot lii8 oontrilintions to tlie störe ot I-o-
tanioal knoivledZe.

Dslieve ins, dsar Daron de Luinboldt, ivliitli Un¬
sere e8tsein verv taitlitull^ ^onrs

lxodert ?eel.
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Metternich an Humboldt.

Vienne, Oetodre 1843.

Hlon olier Laron!

Van8 avex bien vouln in'envo) er 1111 exeinplaire cle

votre oentrale; ^0 l'a^pelle la votre oar 1e8 cle-

eonverteZ ap^artiennent cle clroit k oenx c^n! Iss tont et

Pi'etre l'antenr cl'nne cleeonverte vant 80 uvent inienx

eine cl'etre 1e po88688enr ile l'ol^et 8nr lernet eile ^arte!

.7'ai eonnnenee la leetnre eis 1'onvraAS c^ne ^e eoni^to

an noinbre cts oenx c^ne ^e traite, oonnne cls8 e8prit8

antreinent tait8 eins Is inien traitent Is8 ^roänotiou8

intiles, a 8avoir soinnis nne Arancle re 880 nree. Lei

S8t en tonte verite 1s oas; ^'ai souvent Ii68oin äs ins

clistraire cle8 8vin8 cle inon travail cle tabric^ne; alors

^e elierelie cle nonveanx elsinent8 cle vis et cle toree

clan8 cle8 proclnetions 8erieu8e8. IIn livre oonnne vons

sav 62 en taire, S8t ponr inoi nne 8ouroe teeonäe ä'e-

lenient8 xareil8; nu88i inon l>nt e8t tonjonr-z atteint:

^a^pi6ncl8 et i'aiine a nMrenäre, — et ^>e ne nie cle-

pite pa8 par tont es c^ne von8 8aves! 6e c^ne äans

vo8 onvra§e8 il )' a cl'aclinirable e'e8t la inetbocle; von8

8NV6/; traoer nne ÜAne ponr ne >fn8 Minai8 In ^erclre

cle vne. i^n88i arrive^ von8, ee c^ni n'e8t ^a8 re-

86rve L ton8 eenx cjni 86 n>ettent en ronte.
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Vous in'snvvrrs^ Iss voluines soinxlsts st ^s Iss
attsnäs s-vss un vit sentiinsnt äs rssonnuissunos.

Vsuillss u-Arssr, man stier Duron, l'ussuranos äs
rnss ssntiinsnts äs sonsiäerution äistinZuss st ä'utta-
slisinsnt äs^ü tort unoisn.

^Istternisli.



Prescott an Humboldt.

Loston, de«. 23 - 1843 .

8ir,

^ boolr on ivlliol» I liave beeil eiigagecl tor seine
)'ears, tbe llistor^ ot tlie Lon^uest ot LIexioo is novv
pnblisliecl in tliis oonntr^, as it >vas seine l'stv tveelrs
sinee in Lnglancl; anä I bavs tlie pleasnrs to regnest
^onr aeoeptanee ot a eop^ ivliieli sails lor tliat port
troin 6tv Lorl: in -lannar)'. -VltliOiigli tlie inain sub-
^evt ok tbe vrorlr is tlie Oon^nest b)- tlie 8xaniaräs, I
bave elevotecl balt a volnins to a vievv et tlie ^Vxtoe
eivilisation; ancl ns in Ibis sbaclo^v^ lielcl I bave been
ver^ alten guiclscl b^ tlie liglit et ^our researobes, I
lsel espsoiall^ intlebtecl to )'on, ancl aui niest äesi-
rons tliat tlie inannsr in vrliioli inv ovn investigation
is ooncluetecl ina^ reoeivs ^oni- a^xrobation. It will
intleecl de ans et tlie best ancl inest satislaetorv re-
sults et ni^ labonrs.

^Vs I bave beeil sup^liecl ^vitb a large bocl^ et
unjinblisbecl ancl original cloouuients lor tbe Leruvian
eonc^uest, I sball oeenp^ in^selt cvitii tbis iniinecliatel^.
Lut I l'eel a great cvant at tbe ontset et vonr lriencll^
bancl to aicl ine. Lor altbongb ^onr great ^vorlr —
tlie ^.tlas Littoresciue sbecls niueb liglit on soattsreä
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points, )-st ns )onr Vo)n§s nnx rsZions scini-
noxinlss stops sliort ot 1'srn, I sbnll linvs to §rops
in)" wnv nloii«- tbronAli tlis grenter pnrt witliont tlis
mnster's linncl wbieb in tlie l^onvslle LspnZne leä
ms oi> so seenrsl)-.

ü?l>s ksrnvinn sülzest will I tliinlc ooenp)- less tiiiis
nncl spnos tlinn tlie Nsxienn, nncl wlien it is Kiiislisä
I proposs to clsvots nieselt to n bistorv ot tbs IloiZn
ot' kliilip tlie Leeoncl. I'or tliis Inst I linvs besn lou^
ninnssinK' innterinls, nncl n lenrnscl Lpnninrcl bns ex-
plorsä toi- nie tlis vnrioiiS sollsstions, pnblis nncl pri¬
vate, in IlnAinnä, löelAinin, l^rnnos nncl is now nt
worlr loi ins in 8pnin. In Ilniilcs's sxosllsnt Ilistorv:
,,dursten unü Völlcer von 6ncl-Luropn", 1 bncl nn
enninsrntion ot ssvsrnl importniit Nss. sliistl)" Vens-
tinn Ilslntions ot wliisb I nin vsrv clssirons to obtniii
oopiss. Ilis)' nrs tor tlis inost pnrt in tlis llopn! li-
brnr)" ot IISilin nncl soins lew in tlint ot tvotlin. 1
Iinve writtsn to onr minister Nr. Nbsnton to rscMest
liim to nintcs soins nrrnnASinsnts, it lis snn, lor ni)'
süeotinA tliis. His liberal prinoiplss on vbisli lits-
rnr)' institntions nrs oonänstecl in krussin, nncl tlis
tnsilities given to inen ot lettsrs, toAstlisr witli tlis
Icnovvn sonrtss)' ot tlis Osrinnn olinrnster, lsncl nie
to nntieipnte no obstnoles to tbs exsontion ot in)" cie-
sirss. 8Iioulä tliers bs nn)", Iiowsver, von will eon-
ter Zrsnt tnvonr on ins bp ZivinA vonr oonntsnnnse
to in)" nppliontions.

I trnst tliis will not nppsnr too presuinptnons n
rscinest on in)" pnrt. /VltIiou§Ii I linvs not tlis liononr
ot bsiuA personal!)" lrnown to )"on, vet tlis lcinä mss-
snAss I linvs rseeivecl trom )"on, nncl Intel)" tlironAb
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I'rolsssor IsiikLinpl, oonvinos ins timt in^ torinsr
xodlioation von8 not nntvsiooms to )'ou, anä tiiat ^ou
ML)' tssi an intersst in in^ tuturs in8torioai iLdonrs.

I /on, m^ äsLr 8ir, to noosxt t6s nssurLN-

668 ol tim vor)' iÜAii rsspsot vi'itii vviiieii I iiavs ti»e

iiononr to 6s ^onr o6eäisnt ssrvs-nt
H. krssoott.

A. o. HumboldtsBriefe. 11



Frau von Recamier an Humboldt.

?Liis, 28. Killet 1843.

^6 n'gi s>g8 ä'sxs>rs88ion, inonsisnr, sionr von8 äirs

ooinkisn ^s suis touoliss äs votrs lsttrs, von8 in'gvs^

sparAns Is 8gi8i886iii6nt ä'gpsn'snärs s)gr 1s8 ^onrnsgux

uns nonvslls Lii88i äoii1sursii8e isnänisirevus. — (jnoi-

<sus dien 8onlkrgnts st tuen gäli^se, ^s ns venx pg8

psrärs im moinenl siom- voii8 sn ismsrsisi. — Vons

8 gv 62 , ni 0 N 8 isiir, «sii'il ^ gvgit Kien äs8 rill 11668 <1116 ^6

n'avgis vn 1s ?rinos l^.iiAii8ts, nigis ^s rsosvgi8 oon-

8taiiiiiiont lg, siisnvs äs 8011 80 iivsnir. — 0'68t g 1'Spo¬

rns lg sän8 tri8ts äs 8g vis <siis je 1'gvgi8 oonnn olisri

Mgänins äs 8tgsl, on il gvgit renoontrs tgnt äs noläs8

8)'insigtliie8; lisl- 18 , äs lg rsiinion 8i krillgiits st 8i gZi-

tss äii oligtsgn äs Oopsist il ns re8tait <siis lui; il ns

INS 168ts säl 18 g s>rs8snt äs8 801ivenil8 <ls ing j611116886 st

äs tont 06 s»g886 äs ing vis, <siis ls ksan taklsÄii ätz

Oorinns, äont ls 86ntiinsiit ls s>lii8 iiolils st 1s säug

tonolignt avgit 01116 ing rsti-aits. äs n'ai s>L8 ls 6011 -

igAS, nionsisiir, äs xrolonAsr sstts lsttrs st äs rs-

sionärs gux ästnils 8i intsrs88gnt8 <siii tsrininsnt lg

votrs, s>srmstts 2 -inoi äs ns voii8 purler gn^onrä'lini

isiis äs ing äonlsnr, äs ing rsoonngi88anos st äs inon

gäinirgtion. ,l. ätsoainisi-.
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Humboldt an Varnhagen.

Den 31. August 1844.

Ich lege in Ihre Hände, was Ihnen angenehm sein
wird:

a) Bettina in der Verfolgung.
b) Zwei Exemplare meiner sehr kleinen Rede.
o) Zwei Briefe von Spontini mit unbegreiflichen An¬

spielungen auf Fürst Wittgenstein, Graf Redern,
Haß gegen Meyerbeer, und eine ernste Antwort
von mir.

ä) Einen Brief von Gay Lussac, als er so gefährlich
durch eine Explosion verletzt war.

s) Einen recht menschlichen Brief vom Großherzog von
Toscana.

Immer verehrungsvoll Ihr
A. v. Humboldt.

Sonnabend Nacht.

11 *



Leopold, Großherzog von Toscana an Humboldt.

Plorsnos, os 20 Quillst 1344.

ärss olrsr Ooints.

lus l?rotssssur äs Lotanic^us ?liilipx>s karlators 5S

rsiiä a Lsrlin. II in'sst iin^ossilils äs 1s laisssr xar-

tir 8!>N8 1s oliartzsr ä'uns lettre xour vous, olisr ooints,

cjiii ex^rinis nies rsrnsrolnisnts jiour Iss rsoonnusnäa-

tioiis <^üs vous in'avs^ laitss pour c^us ls Tosoans put

s'snrioliir äs plusisurs Iiournrss illustrss. Vous 1s psrs

st protsotsur äs toutss Iss soisiioss natursllss eon-

naissisr: Monsieur l?ar1ators st nn ^u^sinsnt porte par

vous sutäsaU: il sst a Vlorenos, äiiiog 1s äaräin äu

Muses st prssiäs ä 1'Iisrliisr osntral PÜ äoit ä lui

son sxistsnos. IIn autrs Vli^sioisn uous a sts rsooin-

nianäs par vous, 1s krolssssur Mattsuooi; il sst uu

invsstiAatsur äs 1a naturs, sspion lisursux, il ursns

1a Loisnos, laliri^us Iss iustruiusnts pour 1'intsrroAsr,

et sst inaintsnant sur 1s slisinin ä'iinportantss äsoou-

vsrtss, 11 tait aussi un Petit vo^LAS pour ss rsnisttrs

ä'un travail trop prolonZs. äs ns s,ais s'il ssra aussi

ltsursux äs rsuoontrsr oslui pour Isc^usl il oonssrvs

taut äs vsnsration st äs rsoonnaissanos. Votre uui-

vsrsits äs läse a rasssnilils tout os c^us 1'on pouvait

trouvsr sn tait äs seisness naturelles st on sn voit ls
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fruit; a I^lorsuss Iss stuäss x>rati^uss äs psrlsstiou- ,
usiusut äaus 1s Arauä Hoxital, H'ssxsrS) soutrikusut
aussi a ruaiuteuir 1a insäeoius st 1a sliirurAis äaus 1s
vrai slisuiiu äs ssisuss uaturslls, ä'o6ssrvation st
ä'sxpsrisues. H,ss souArss äss aiuatsurs äss soisusss
su Italis xortsrout Isur truit aussi, oss rsuuious iuuo-
ssutss insttsut 1a ssisuss a 1a oouuaissauss äs 6sau-
sou^ äs ^srsouuss st sta^lisssut äs rslatious utilss
sutrs 6sauoou^ ä'lwiuiuss äs uisrits cjui ss souuais-
saisut ä xsius. Ou avait äit uus Isis <^us vous avis 2
l'iutsutiou äs ässseuärs su Italis. Vous aurisri iuis Is
ooiudls ä uotrs boulisur, vous aurisx ets asslaius uuaui-
uieiusut 1s vrai xrotsstsur äss ssisusss uatursllss.

Vsuills^ ms oroirs tou^ours votrs trss allsotiouus
lusopolä.
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90.

Humboldt an Varnhageu.

, Den 2. September 1844.

lind hätte Dr. Prntz in Halle in seinem verpönten

Moritz auch nichts geschrieben, als was der Narr S. 40

vom Volke sagt, „dem man zwei Bissen geben soll, damit

es mit dem Schwänze wedelnd sich in seine kalte Höle

verkrieche", und S. 53 die auch poetisch schönen Verse

„Ich beschwör' euch, künftige Regenten", so begreift man,

wie das wunderbare Stück, in dem Moritz alle Freunde

ins Wasser stürzt, um die Freude zu haben, sie todt oder

lebendig, auf jeden Fall schnupfennaß, herauszusischen, hat

anregen können in jetziger Zeit.

Lesen Sie, theurer Freund, das Manuskript, aber

schicken Sie es mir morgen Dienstags bis 2 Uhr zurück.

Die Schritte, die ich thne, werden übrigens vergebens sein.

Man könnte mit der Aufführung Geld gewinnen für die

Überschwemmten, so wäre die Polizei eine hydraulische oder

gar eine Trockenmaschine. Ihr

A. Ht.

Montag.
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Humboldt an Barnhagen.

Berlin, den 6. September 1844.

Nuch ich begreife, wie Sie, mein theurer Freund, daß

die Rede sehr an- und aufregend hat wirken müssen in

„unserem Norden" wie unter dem trägen Pole. Es ge¬

lingt Ihm in einer Bildersprache, die freilich etwas alte

Bilder vor die Seele führt, aber eine gewisse Zartheit des

Ausdruckes und ein schönes Gefühl für Wohlklang sind

nicht zu verkennen. Es ist überhaupt etwas Edles, so ein

Bedürfniß der freien Rede zu Tausenden des Volkes im¬

mer von neuein zu fühlen, ein Bedürfniß der öffentlichen

Mittheilung. Die Großmuth, die. „hohen Diener" in den

Königlichen Purpur schützend zu hüllen, wird wenig er¬

kannt werden. Darf man sich denn feindlich auf das kleine

„Nachtgefieder" werfen? Ein Gefühl, und ein wehmüthi-

ges, dringt sich auf, daß ein so hochbegabter Fürst, von

den wohlwollendsten Absichten geleitet, eine Frischheit des

Gemüths bewahrend, die ihn rastlos antreibt, in der Rich¬

tung der Staatsbewegung, gegen seinen besten Willen,

getäuscht wird. Als Parry auf dem Eise mit vielen Sa-

mojeden-Hunden nach dem Pole wollte, wurden Schlitten

und Hunde immer vorwärts getrieben. Wie aber die

Sonne durch den Nebel brach und die Polhöhe bestimmt

werden konnte, fand man, daß, ohne es zu wissen, man

um mehrere Grade rückwärts gekommen war. Eine be-
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wegliche, gegen Süden durch die Meeresströmung fortge¬
rissene Eisbank war der Boden, auf dem man vorwärts
eilte. Die Minister sind der bewegliche, eisige Boden. Ist
die Strömung die dogmatisirende Missions-Philosophie?

A. Ht.

Im.Briefe an Spontini ist .wunderbar verschrieben 1a
irmAis diverse, anstatt 1a insAie divins des soiis ii'a
pas d'aotior» sur 1a ^ross de 1a vie.

Es ist nun gewiß, daß die Kaiserin nicht kommt, der
König den 15? in Sanssouci.
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92.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 13. September 1844.

Ach muß diesen Augenblick nach der Stettiner Eisen¬

bahn wegen der Ankunft des Königs um 9 Uhr; dann

nach Sanssouci auf einige Tage, wo ich leider! meinen

75jährigen Geburtstag erlebe. Ich sage bloß leider!

weil ich 1789 glaubte, die Welt würde einige Fragen

mehr gelöst haben. Ich habe vieles gesehen, aber nach

meinen Forderungen doch nur wenig.

Ich kann Ihnen über Ihre anmuthige Schilderung

Ihres Pariser Aufenthalts 1810 heute nicht schreiben.

Mein guter Sinn hat mich gleich dahin geleitet, wo der

Duft Ihrer Freundschaft mich anhauchte. Ich habe er¬

fahren, daß ich für Lob noch nicht abgestumpft bin.

Wie großartig antiscythisch hat sich die Breslauer Uni¬

versität benommen. Wie erfinderisch wird der Mensch

durch politischen Zwang, lauter Strickleitern, Löcher-

Scharrer, Verkleidungen, um an die freie Luft zu kommen,

und wenn sie die freie Luft haben, werden sie ächt deutsch

darüber grübeln ob ihnen besser sei? Dann wird es sein

wie bei dem Prinzen: DUos-moi, si jo rn'airEs. Ihr

Freitag. __ A. V. Ht.

Wir fügen hier ein Tageblatt von Varnhagen vom 26. Juni

1844 ein, welches zwei scharfe Antworten von Humboldt erzählt.

Es heiht dort:
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„An der königlichen Tafel in Sanssouci ließ Humboldt

kürzlich diese beiden guten Pfeile vom Bogen fliegen.

Es war von einer russischen Anordnung die Rede, und Hum¬

boldt nannte, indem er davon sprach, mehrmals den Minister

des Kultus; «Sie irren, rief ihm der König zu, Sie verwechseln

hier zwei verschiedene Minister, hier handelte nicht der Minister

des Kultus, sondern der Minister der Aufklärung, der ist ein

andrer, als der Minister des Kultus!» Humboldt, ohne sich

stören zu lassen, nahm die Berichtigung an, indem er seiner

Rede eiligst einschaltete — «also nicht der Minister des Kultus

sondern des Gcgcutheils» — und dann in gewohnter Weise

weitersprach.

Das folgende Stück ist noch schöner. Der General Leopold

von Gerlach, der sein Necken nicht lassen kann, unterstand sich

neulich, einen Angriff auf Humboldt zu versuchen, und sagte zu

ihm: «Ew. Exzellenz gehen jetzt wohl recht oft in die Kirche?»

Er hoffte ihn damit in Verlegenheit' zu setzen. Humboldt aber

antwortete sogleich: «Das Jetzt ist ja sehr freundlich von

Ihnen, Sie wollen nur dadurch den Weg anzeigen, auf dem

ich meine Carriere machen könnte.» Der frömmelnde Schäker

verstummte wie todtgeschlagen!"

Noch schärfer schildert eine spätere Stelle vom 26. December

1845 die Angriffe, denen Humboldt ausgesetzt war. Varnhagen

schreibt: „Humboldt besucht mich, und bleibt über eine Stunde.

Merkwürdige Mittheilungeu. Er versichert mich, ohne sein Hof-

verhältniß würde er hier nicht leben können, er würde ausge-

wiesen werden, so sehr haßten ihn die Ultra's und Pietisten, es

sei unglaublich wie sehr man täglich den König gegen ihn ein¬

zunehmen suche; in den andern deutschen Ländern würde man ihn

eben so wenig dulden, sobald er den Schutz und Schimmer seiner

Stellung nicht mehr habe."
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93 .

Humboldt an Varnhagein

Berlin, den 19. September 1844.

Hätten Sie wohl den Muth, thenrer Freund, einige
Augenblicke sich über den jetzigen Zustand der französischen
Litteratur zu unterhalten? Ich wage,es Ihnen einen jun¬
gen französischen Novellen-Schriftsteller, Herrn Jousseran-
dot aus der Franche-Comte, zu empfehlen, der viel Bart
und freundlich-unschuldige Lebendigkeit hat. Sohn eines
reichen Arztes ist er mir aus Paris empfohlen. Verzeihen
Sie die Zumuthung, aber man muß das Ungemach, sich
bisweilen besehen zu lassen, theilen.

Donnerstags. A. v. Humboldt.
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94.

Humboldt an Barnhagen.

Berlin, Dienstag Nacht 1 Uhr, 3. Juni 1845.

Es hat sich diesen Abend alles Räthselhafte gelöst, mein

theurer Freund! Man schickte mir diesen Nachmittag vier¬

zehn Pakete unter einander gemengt, was von Paris aus

durch Versehen nach Berlin (December—Mai) an mich

addressirt wurde, und was hier im auswärtigen Departe¬

ment angehäuft lag. Wir haben sogleich Ihre Hand er¬

kannt, das Paket war an mich addressirt, und enthielt

wohlversiegelt Ihren wichtigen, geistreichen politischen Brief

und das Paket an die Comtesse dÄgoult, das ich Ihnen

hier übersende. Ich bin an dem ganzen Vorfall ganz un¬

schuldig.

In der sRhein- und Mosel-Zeitung No. 122 vom

29. Mai werde ich des Voltairianismus, Läugnens aller

Offenbarung, Komplotts mit Marheineke, Bruno Bauer,

Feuerbach, ja des Zuges gegen Luzern schuldig erkannt,

ipsissimis vorbis, alles wegen Kosmos S. 381. Man

hatte schon dem Könige gesagt, das Buch sei unchristlich

und demagogisch. Dagegen schreibt mir der König, „Er

könne nur wie Alfons dem Tasso sagen: So halt' ich's

-endlich denn in meinen Händen, Und nenn' es in ge¬

wissem Sinne mein ..." Das ist poetisch und' sehr höf¬

lich. Mit innigem Dankgefühl Ihr

A. v. Humboldt.
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95 .

Humboldt an Barnhageu.

Berlin, Mittwoch den 4. Juni 1845.

Ich erkenne leicht an der Anmuth der Sprache den

meine schwachen literarischen Bestrebungen schützenden

Genius. Ich hatte das köstliche Blatt, das auch Nean-

der's Erklärungen enthält, nicht gesehen. In den letzten

Augenblicken des Aufbrechens sage ich Ihnen nur vor¬

läufig nreinen innigen Dank für eine der wichtigsten Lebens¬

schilderungen, die wir Ihrem alles belebenden Griffel ver¬

danken. Mit Ernst und Größe haben Sie dargestellt, was

volksthümlicher Enthusiasmus oft aus Übermuth in bur¬

leske Prosa herabgezogen. Dieser edle Läuterungsprozeß

erfreut.

Wenn Süßmilch es erlaubt, so vollende ich den Kos¬

mos; freilich stehen an den Eingängen vieler Disziplinen

(Weltgeschichte, Geologie, Mechanik des Himmels) schwarze

Gestalten, die drohend hindern wollen, in das Innere zu

dringen. —

Frau von Hormahr ist ja eine gar angenehme Er¬

scheinung.

Mit alter Verehrung und Liebe Ihr

A. Humboldt.
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96 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 16. Juni 1845.

Ich benutze die letzten Augenblicke, ehe ich auf die

Eisenbahn gehe, um Ihnen, theurer Freund, für das ori¬

ginelle Karakterbild, Hans von Held, innigst zu danken.

Ich habe nur die eine Hälfte davon gelesen, und da diese

Lektüre auf die Ihres Blücher folgte, so bin ich recht

natürlich zu der Bewunderung angeregt worden, wie alle

Farbentöne des Kriegslebens und der nach Freiheit stre¬

benden bürgerlichen Verhältnisse Ihnen gleichmäßig glücken.

Das fatalistische Wort „glücken" sollte hier nicht stehen,

da der Grund des Gelingens tief in der Reinheit der

Vernunftansicht und der Tiefe der Gefühle gegründet ist.

In dem „Held" spiegelt sich die jetzige Welt ab. Zer-

boni's Brief über die Breslauer blutige Volksszene ist so

edel als erschütternd. Das schreckt aber unsre nüchtern

fanatischen, weißblütigen Polignac's nicht ab. Eine erste

Gewaltthat werden sie suchen durch eine methodischer an¬

gelegte zu bekräftigen, und das alles unter der Regierung

eines solchen Königs. Ich bin sehr gereizt und tief ver¬

stimmt. Mit alter Anhänglichkeit Ihr

Montag früh. A. v. Humboldt.

Da ich auf der flüchtigen Reise doch nicht Zeit zum

Lesen finden werde, so habe ich mir das lehrreiche Buch

von Herrn von Bülow in Tegel auf einige Tage entreißen

lassen.
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97 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, Donnerstag den 4. September 1845.

Ach benutze die ersten Augenblicke meiner Rückkehr aus
Potsdam, um Ihnen meine innige Freude auszudrücken
über die günstige Wirkung Ihrer Badekur. Der Kontrast
des häuslichen Unglücks meiner Familie mit den nüchter¬
nen, beregneten Hoffesten in Brühl und Stolzenfelswar
für mich eine harte Prüfung! Ich werde Frau von Bülow
morgen von Ihrer herzlichen Theilnahme reden. Die
Fortschritte der Besserung sind riesenhaft gewesen. Äußer-
einigem Gedächtnißmangel,der sich aber tagelang nicht
äußert, ist keine intellektuelle Veränderung zu spüren,
doch sind Schollung und Jsolirung und Ruhe noch sehr
zu wünschen. Der Würde seines Karakters getreu, zieht
er sich zurück. Sie wissen, mein edler Freund, daß er¬
scholl bei der Jtzstein'schen Gewaltthat die Entlassung
gefordert. Jetzt ist die öffentliche Lage der Dinge noch
um vieles verschlimmert.Bülow's Austritt ist eine trau¬
rige Begebenheit, aber die Kraft der Dinge ist stärker im
nördlichen Deutschlands,als daß durch einen Einzelnen
viel versöhnt werden könnte. — Sagen Sie dem Herrn
Professor Fichte, daß ich zwar schon ein unwürdiger
lloator Ubilosoxilliilo bin, aber mit Dankgefühl alles
annehme, was aus den geistesfreien Würtemberger Gauen
mir geboten wird. Liebevoll Ihr A. v. Humboldt.

Ich lege Ihnen bei zum Aufbewahrer: einen schönen
Brief von Fürst Metternich, den ich auf dem Johannis¬
bergs besucht, einen Brief von Lord Stanley dem Mini¬
ster, und zwei Briefe von Jules Janin und Spontini.

Mit einein Buche für die Frau Gräfin zu Stolberg.
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98 .

Metternich an Hnmlwldt.

Wien, den 21. Juni 1845.

Mein lieber Baron!

Sie erhalten in der Anlage meinen Stimmzettel für

den künftigen Kollegen. Ich hoffe daß Sie meine Bereit¬

willigkeit nicht außer dem Bereiche meiner Überzeugung

suchen werden. In jenem der letzteren steht eine Empfeh¬

lung von Ihrer Seite so hoch, daß der Wunsch und die

Erfüllung in einander laufen.

Ihren Kosmos habe ich gelesen und das Buch in der

Weise behandelt wie ich gewöhnt bin, reichhaltige Samm¬

lungen zu benutzen. Den Eindruck den das Werk auf

mich macht, kann ich Ihnen nicht besser als mittelst des

Geständnisses kundgeben, daß es in nur die sich bekämpfen¬

den, oder wenn Sie wollen, die sich neutralisirenden Ge¬

fühle der Beruhigung, in Folge des von mir Gewußten

und des Bedauerns, des vielen von mir nicht Gewußten,

hervorrief. Diese Gefühle versinken in nichts, gegenüber

dem der Bewunderung Ihres Wissens, welches das Ge¬

lingen des riesenhaften Unternehmens allein möglich machen

konnte. Mit dem Wissen allein würde jedoch die Aufgabe,

welche Sie sich stellten, nicht lösbar gewesen sein, und hier

komme ich auf das wahre Verdienst des Verfassers, —

auf dessen Darstellungsgabe und Methodik! Sie

haben im Werke das alte Wort, Disciplin, auf die



Wissenschaften angewendet, wieder zu Ehren gebracht; Gott
gebe, daß dessen Begriff sich in der bürgerlichen Gesell¬
schaft seiner ewigen Rechte ebenfalls bemeistre!

Wenn meine Eindrücke nur einen geringen Werth haben,
so steht es verschieden mit denen der Fachmänner. Der
letzteren Urtheil fließt hier in Bewunderung über, und ich
stimme mit ihnen in dein Ansspruche überein, daß Sie
allein unter den Lebenden die Aufgabe zu lösen ver¬
mochteil, wie denn auch der Begriff des Kosmos der wahre
auf Ihr Unternehmen passende gewesen ist. Ich habe Ihnen
gesagt, daß ich den ersten Band des Werkes gelesen
habe. Nun bin ich mit dessen Studium beschäftigt und
ich danke Ihnen für die wahrhaft seligen Stunden, welche
Sie mir eröffnet haben. Als solche bezeichne ich diejeni¬
gen, welche mir gestatten das undankbare Feld der Zeit¬
wirren gegen jenes der Naturwissenschafteilzu vertauschen!

Empfangen Sie, lieber Humboldt, die erneute Ver¬
sicherung meiner aufrichtigen Ihnen längst bekannten Ge¬
sinnungen. Metternich.

A. v, Humboldt's Briefe. 12
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Jules Jiiiiiii an Humboldt.

Hotel Uo I'etoile a Lonil,

<UiLÄ»eI>e soir, 10 so>it 1845.

Mousisur,

Je vous pris 6t ^6 V01I8 supplis de in'aosordsr uns

olioss illnio88iI>Ie. Vou8 stes 1s plus liisuvsillaut aiui

dss A'sus cls iettres ds uiou p!l)'8, vous avex tou^ours

sts pour inoi 1s plus iudulASut cls8 liouliues. Voioi

nur priers, s'il vous plait.

II y a Iiuit ^oul'8 <iU6 jd>i Quitte Inaris, tont sxprss

pour parier au Journal 668 Osliats du vopao'e cls

8. IVl. 1a Usius cl'^uu'lstsrrs 8ur Iss Iiords du Illiiu.

iVvaut uiou dspart ^'ai su l'liouueur ds salusr Is lioi

ä l^Slldl)', et 11 a approuvs ucou probst. LIr. Ouiriot

in'a lort sueouraAs, disaut ^us esla stait liospitalisr

ds lusttrs ä 1a suits ds 1a Idsiue uu liouusts ssrivaiu

tont disposs a sslsdrsr sss lusrvsillsux pslsriuaAss

cjui tieuusut l'Hurops attsutivs st oliaruiss. Lu ucsius

tsiups üdr. (luiLot uis douuait dss Isttrss et dss iu-

strustious dout ^e suis der^ taut ds Isttrss uis sout dss

rsoouuuaudatious Iiouoradlss; taut uiss iustruetious sout

diZuss ds 1'liourius <^ui >us Iss douuait.

Maiutsuaut, üdousisur, aidsri-uioi! 6s c^us ^s so-

lieits, os u'sst pas d'strs prsssute ä 8. üd. votre Roi,

s'sst de pouvoir uisttrs uu pisd daus sstts Id uis 11o) aIs.
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Oll 116 1116 V 61 I 11 PLl8, P VSI'I'rii tollt, 11111 1111881011 68t
a lONPlir, 8 autil 1116 inontroi- 6i»no 6 6 06t 71011116111-

p- 11' 16 1' 6 oit P 16 ^6N 8aurai t-»ii6. V 0118 16 V 6116 X,

o'68t 11116 ilNP 61'i 61186 PÄSÄOII, o'68t 7l1 pa 88 ioi 1 6.6 I'lZOli-

V11111 6P1 1116 11011886.

,76 n'ai PL8 66 titl'68, 1111118 8'il 611 taut 1111, clit68, <1116

P 81118 iioilteniint Oo7oi1o7 6 'l 1N 6 I 16 PON, <^N6 i'ni'l'i-

voiili 611 7>6l Iiiiitorni 6 6 t Pl'ontni 11 tliii '6 611 1)1611 c^iie

768 6lA1168 60I'ivilin8 P16 16 7ioi i' 6 yoit ä 7a tulllo 6 t 11

Pli il n 11000166 , 611 tout 68 068 oir00118tan068 illPOI-

tmit 68 toi18 Io 8 IlOI 1N 6 N 1' 8 , tont 668 16oit8 611 t6I1^18 P16-

86Ilt Pli 861'V6Ilt 11 I'in8tüil6 66 I'l1V6llil.

6o V0N8 60ri8 80118 163 plus 6io'1168 HN8P668, 80118

168 11118pi 068 6o 7V7r. ivi 6 )' 6 lil 061 . Voi 18 Io I 61 l 6 r 62 76 611

ll61116NX, ^611 81li8 81ir, 6t LV60 Illi Io Pliriml 668 1)6-

7>iit8, 011 V0118 6t68 8i fort ainio, 6t 11V60 taut 66

11101166 , moi votr 6 86 ivit 6111 .

,7'lltt6Il68 7>i6I1 iu>P1>ti6111I116Ilt 6t 0<P61l6ailt 11V60

la ^7u8 P 1!'tiut 6 801111 li 88 ioi 1 , votrs 7>011I16 1' 6 P 0118 S. -

,76 81118 Ilion 8111 P 16 6 ai 18 toi 18 768 0118 , voll8 S.V 62 t'ait

jioill I1l'o7lt61lir 06tt6 taV6N1', tont 06 1P6 Plllvait 86

tili 16 IlOI1011lIll61116Ilt.

^A1662, Ni0li8i6lir 76 Lai 011, 7'7imn7>76 7ionnnaA6 66

I110I1 66V0116IN61lt 6t 66 111011 P'otonit 168x60t.

,7iil68 6all in.

12 *
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100 .

Humboldt an Naruhage».

Potsdam, den 26. September 1845.

Seinem theuren Freunde dem

G. R. von Varnhagen.

Röntge und Republiken.

Dor Io MS ässio In oonssrvnsion 6s los lis^ss

ässio In oonssrvnsion äs sllos äsndro äs Io8 liinitss psr-

mitiäos. IIn A-rnvs oonssjsro äixo nl lis^ Don DIis-

lips II, visnäo Mü ivn sn äivsrsns oon8ions8 nl po-

äsr ndsolnto: 8snor, rssonoosä n Dio8 sn In lisrrn

S0IN0 SN kl vlslo, POV MS NO 86 0NU8 6 äs In8

inonnrcinins, snnvs Ao vierno si los Ds^ss sunvs-
insnts ns nn äs ei.

Onrtns Ne Antonio kerer, p. 545.

Dons äs I'iusnrrsotion äss Dn^s-Lns on 86 äktnnn-

änit äsjä ,,si Iss Rots s'sn vont". äs vous trnäuis 1s

PN88NA6 ä'^.ntonio Derer:: ,,0'ssl ^)Lro6MS ^6 äs-

sirs In oonssrvntion äss Ilois cpus ^'s Isnr oonssills äs

rsstsr änns Isurs linniss psrinisss. IIn prnäsnt son-
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Humboldt an Varnhagen.

Potsdam, den 2. Oktober 1845.

Ach hatte das wunderliche Zettelcheu mit der Prophe¬

zeiung PI6 I)ios 86 ouusoru äe 1v8 1^6^68 viele Tage

auf meinem Tische in der Absicht es Ihnen, mein thenrer

Freund, zu bringen. Wenn ich etwas Sinniges finde in

meiner späten und hier im Stadtschloß recht einsamen

Nachtarbeit, so denke ich an Sie. Da ich immer durch

Betreibung „des ruoärm von Bülow's Verabschiedung"

gehindert wurde. Sie, theurer Freund, zu besuchen, so

entschloß ich mich das Zettelchen an Sie zu kuvertiren.

Es hat in mir die Veranlassung von dem allgemeinen zu

höchster Indignation erregenden Zustande der Staatsver¬

hältnisse. Jeder Tag bringt etwas Schlimmeres, und wo

alles zukunftschwer droht, herrscht die größte Sorglosigkeit.

Ich komme von Tegel, wo man sich sehr freuen wird.

Sie zu sehen. Man bittet besonders, daß Sie den nächsten

Winter das Haus in Berlin recht fleißig mit Ihrem Be¬

suche erfreuen mögen. —

Im ^VeLtiuinsisr Rsvis^v sagt in einem langen Arti¬

kel ein Doktor Croß, der Stil des Kosmos sei gedehnt

und überaus mittelmäßig, der häufige Reflex auf die Em¬

pfindung würde von englischen Gelehrten für recht über¬

flüssig gehalten, Neues enthalte so ein Buch gar nicht.
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Daun folgt die Deuuuciation des Atheismus, obgleich
überall von der „Schöpfung" und dem „Geschaffenen"
im Kosmos die Rede ist. Auch habe ich noch in der fran¬
zösischen Übersetzung vor acht Monaten mich auf's deut¬
lichste also ausgedrückt:

,,0'est estte neosssits des elioses, oet eiioltume-

mcmt oeerdte, innig psrmuneiit, es retour- periodi^us

durrs ls developpement proAresgit des tormss, des

plieuomeires et des sveiiemeirtg, cpri oonstitnent ln

rrutnre odeigguirts ü, nne Premiers impulsioir donnee.

Du plrz-gicpre, oomme l'iudicpie son noin meme, 86

dorne ü expliiguer leg plienomsiies dn inonde rruturel

pur leg proprietes de ln mutiere; le dernier dnt deg

geierress experimentales egt dono de remonter ü I'exi-

gtenee des loig et de leg A-sneruIigsr proArsssivement.

Do nt oe cpri est un-delü n'est pug dn doinuine de lu

pdz'giclne dn inonde et appurtisnt ü nn untre Zenre

des speenlutiong plus eleveeg. Innnunnel Kunt, dn

trss petit nomdre des plrilosoplies sptoir n'u pug ue-

ense d'impiste zngciu'ioi, u murcpns leg limites des ex-

plieutiong pliz gicpies uveo ime rure gu^ueite düng son

eeledrs Dggui gnr lu tlreoris et 1u oongtrnetion

des oienx pndlie ü I^öuiAgdeiA en 1735."
Das Benehmen der Stadtverordnetenist sehr edel. Es

ist eine Freude und dabei ein Wunder, so viel Gemeinsinn
unter Menschen der verschiedenartigstenBildung zu finden.
Der Haß gegen eine Richtung vereint — aber schein¬
bar nur.

Es ist allerdings ein großes Unrecht von mir, einem
so vortrefflichen Mann als dem Verfasser der „religiösen .
Poesie der Juden in Spanien" noch nicht geantwortet zu
haben. Ich wollte erst lesen, und der Schrecken am
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14. September sechsundsiebenzigJahr alt geworden zu
sein, hat mich dergestalt in den Kosmos versenkt, daß
darüber mir liebe Pflichten unerfüllt geblieben sind. Ich
werde Herrn Sachs persönlich sehen, und bitte Sie, mich
vorher bei ihm zu entschuldigen, denn rechtfertigen darf
ich nicht sagen. Dankbarst Ihr

Mittwoch Nacht. A. v. Humboldt.

Die Notiz über Hormayr, die aber politisch sonderbar
bei 1808 abbricht, ist sehr interessant. Welch eine Masse
von Schriften, hundert und fünfzig Bünde!
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102 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 27. Oktober 1845.

Ich Wünschte nicht, mein theurer Freund, daß ein

Freund von Thiers, mir von diesem mit großer Wärme

empfohlen, Berlin verließe ohne den Genuß gehabt zu

haben, Sie zu sehen. Herr Thomas, einer der Redakteure

der lle.vnE ciss dsnx Llonäes, ist der Verfasser eines sehr

wichtigen Werks über die alte Provinzial-Verfassung von

Frankreich aus Archiven gezogen. Ich empfehle ihn Ihrer

Nachsicht. Ihr

A. v. Humboldt.
In großer Eile.
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Humboldt au Varnhagen.

Berlin, den 30. November 1845.

Die Gaben werden zwiefach kostbar, wenn sie durch

eine Hand wie die Ihrige zu mir gelangen, mein theurer

Freund. Der herrlichen Gräfin habe ich unmittelbar ge¬

schrieben. Sie haben wohl recht zu sagen, daß das schöne

Gedicht von einer wundersamen inneren Durchdringung

des Gegenstandes zeugt.

Es schien mir zarter, an den Freiherrn von Hormayr

und nicht an die Gemahlin zu schreiben. Darf ich Sie

bitten, mein Briefchen einzulegen, wenn Sie es der Form

nach billigen. Der freie Mann ist seit langer Zeit ein

Gegenstand meiner Vorliebe: seine litterarische Arbeitsam¬

keit setzt mich in Erstaunen. Herrn Sachs habe ich heute

die Freude zu sehen: ich werde sein Buch gern selbst dem

König geben, es ist aber eine Epoche in der nichts haftet,

alles zu Luftgebilden wird, die doch verhängnißvoll und

mißgestaltet, an frühere Phantasieen angeknüpft, wieder¬

kehren werden. Man fürchtet oft die späteren Folgen sol¬

cher Anregungen, mit denen man hat wollen bessere Her¬

vorbringen.

Wie der Kosmos so unerwartet hat gefallen können?

Es liegt wohl in dem was die Menschen sich daneben

denken und in der Bildsamkeit unserer deutschen Sprache,

die es so leicht macht etwas anschaulich zu machen, durch

Worte zu mahlen.
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Ich werde zu Ihnen kommen, nm Ihnen, edler Freund,
zu danken für die Art wie Sie Voltaire's geistiges und
moralisches Verdienst gehoben haben.*) Ihre Revelatio¬
nen sind köstlich; aber Duncker-Freytag,der Werboffizier,
die Schildwache, und der heitere Verdacht dessen, was mit
Madame Denis nächtlich versucht worden, sind und blei¬
ben sehr unheimlich. Mit alter AnhänglichkeitIhr

A. v. Ht.
Sonntag.

Ich vergesse nicht den KaufmannBreul.
Minister Bülow hat sehr sehr beklagt, daß Sie ihn

verfehlten. Sie werden ihm und der Frau überaus an¬
genehm sein jeden Abend 7^ Uhr bis 9 Uhr.

*) Voltaire in Frankfurt am Main 1753, von K. A. Varnhagen

von Ense.
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104 .

Humboldt an Varuhagen.

Donnerstag, den 15. Januar 1846.

Aerr Milnes und was er über den König gesagt ha¬
ben kann, „rvlio sliorvsä liiio uo personal olvilitlos",
interessirt mich weniger, aber eine große Freude ist es
mir, wenn mein keckes Auftreten für Prutz ihm endlich
nützlich geworden ist. Das ist das elend Wenige, das ich
in meiner Lage erlange: ich sterbe aber niit dem Ge¬
wissens-Glauben, bis an meinen Tod keinen der mir
Gleichgesinntenverlassen zu haben. Ihr Beifall ist mir
von hohem Werthe, mein theurer Freund!

Im Hnarksrl^ kevisrv wird gesagt, ich habe einen
prolixen Stil und nie eine Seite ok vivick sxprssslon
schreiben können.

Mit treuer AnhänglichkeitIhr
A. v. Humboldt.

Verzeihen Sie philosophisch das abgeschnittene Blatt.
Ich hatte mich in der Eile in der Aufschriftgeirrt.
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105 .

Humboldt au Varuhagcu.

Berlin, den 25. Januar 1840.

Nach einer offiziellen Speisnng der Friedensritter, deren

unwürdiger Kanzler ich bin, beim Köllig, nach einigen

grauenvollen Stunden bei Bülow, dessen Zustand immer

hoffnungsloser wird, nach einem Ball im Schlosse, von

dem ich eben heimkehre, kann ich doch nicht die Ruhe

suchen, ehe ich Ihnen vorläufig Dank sage für Ihre geist¬

lichen Gaben. Ich freue mich des Rückblicks in eine dich¬

terische Zeitepoche, die eine edlere, ich hätte sagen sollen

eine lebensfrischere hervorgerufen, aber ich werde von der

langen „Klagode", von den „blauen und schwarzen Au¬

gen" und Besser's lustiger Perrücke mich gern Ihrem

Zinzendorf von neuem zuwenden. Das ist ein großes,

wohlgelnngenes Lebensbild, eine Gestalt die über alles

hervorragt, was unsre bewegte Zeit nach andern Rich¬

tungen erweckt. Ihr Zinzendorf wurde stets auch von

meinem Bruder bewundert. Wie sehr ist das Interesse

nicht gestiegen durch das was wir sehen oder vielmehr

erwarten: aber wo sind in den Verstandesgletschern

jetziger Zeit die Persönlichkeiten, die sich mit Zinzendorf,

Lavater und Stilling messen könnten ...

Dankbarst Ihr

Sonnabend Nacht.
A. Humboldt.
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Ich habe Ranke heute sehr klar mein Entsetzen geäußert
über das was er sich gegen Preuß (eine viel höhere und
edlere Natur als die seinige) in einer Sitzung erlaubt hat,
bei der ich nicht zugegen war.

Vielleicht haben sie noch die Journale nicht, in denen
ich unmäßig gelobt und getadelt werde. (1>!ortIi DritWll
llsvic^v und Haart«'!)' Ilevisvv.)

^Jn Deutschland wird meine Prosa oft als zu poetisch
getadelt, im Haart, klev. heißt sie schleppend, ohne alles
Leben: not a vivicl cleseriptioa. Wie jedes Volk anders
fühlt.



191

106.

Humboldt au Varnhageu.

Berlin, den 7. Februar 1846.

Es war gestern Mittag die Erlösung des armen Bülow.
Er fiel Donnerstag Nachts um 11 Uhr beim Zubettegehen
dem Jäger wie todt in die Arme. Ein Schlagfluß! Er ver¬
schloß die Augen und öffnete sie nie wieder. Er hatte ge¬
gen Morgen 140 Pulsschläge. Der Aderlaß wirkte nicht.
Sein Ende war, fast wie das letzte Leben, besinnungslos.
Die Familie ist tief erschüttert.Der Vorfall ist aber wohl-
thätig. Die herrliche Frau wäre untergegangen.Wir tragen
ihn Dienstag ganz still nach der Säule in Tegel, auf der
die Hoffnung steht. Mitten unter den Sorgen, die mir
dieser Tod verursacht, niitten unter den Briefen, die au
Guizot, Metternich, Aberdeen zu schreiben sind, kann ich
nur mit wenigen Worten auf den schönen gemüthlichen
Brief der Frau von Arnim antworten. Ich habe wenig
Hoffnung, daß die alten Regenten in Weimar Prutz
oder Fallerslebenberufen werden; mir war früher Guh-
rauer eingefallen, für den Sie gewiß auch Vorliebe haben.
Wie glücklich mich die Ernennungvon Prutz (Fallersleben
kenne ich nicht persönlich) machen würde, wissen Sie längst,
aber der ganze, die Wochenstube, den König und mich
betreffende xassu8 muß umgeändert werden, er beruht auf
einein falschen Gerüchte. Ich habe dem König nie das
Buch gezeigt, die Niederschlagung des Prozesses gar nicht
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bei dem König (der auf Dr. Prutz wegen des alten Kulm¬

bacher Vetters ziemlich gereizt geblieben ist), sondern durch
Minister Bodelschwingh betrieben. Diesen! hatte Prutz per¬

sönlich einen angenehmen Eindruck gelassen. Es war mir

leicht, diesen Eindruck zu vermehren. Prutz war um Nie¬

derschlagung des Prozesses (den er wohl ohnedem nicht

ganz verloren hätte) eingekommen. Man glaubte, da er

der Regierung entgegenkam, sei es rathsam, ihn nicht

zurückzustoßen. Die Stelle, „inan solle unfern König be¬

fragen", muß ja auch wegbleiben, da sie die Großherzogin

beleidigen würde, die bei jeder Gelegenheit ihre Unab¬

hängigkeit von Preußen voransetzt, sogar ganz neuerdings

den Kanzler Müller zu vertheidigen gehabt, weil man von

hier aus diplomatisch dem weimarischen Hof vvrgeworfen,

Kanzler Müller leide, daß eine hier verbotene Zeitschrift

in einem weimarischen Lesezirkel gehalten werde!! Der

weimarische Hof hat mit Würde geantwortet; daß er aber

Prutz oder Fallersleben wählen sollte, scheint mir kaum

wahrscheinlich. (Äacknt llucinsns ^xslln. Verzeihen Sie

an diesem Tage, theurer Freund, mein verworrenes

Schreiben! Ihr

Sonnabend. A. Ht.
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107.

Hiiiillioldt au Barnhageil.

Berlin, den 20. Februar 1846.

Errathen Sie, mein theurer Freund, wer mir diese

merkwürdige Schrift gesendet hat? Errathen Sie etwas aus

dem Wappen und dem Namen auf der Addresse „M—?"

Ist das der Verfasser, und zu welchem Journal mag der

Artikel gehören? Tief, von großer politischer Anschauung

ist er nicht. Die Stelle S. 8 hat der Verfasser selbst an¬

gestrichen, und in ihr liegt ein Widerspruch! Preußen soll

Einheit haben in einer amerikanischen Konföderation. Die

Worte S. 3 über Friedrich den Zweiten und seine Werke

und „Kant eine Guillotine" S. 5 sind wie sie Minister

Thile schreiben würde. Beide haben mich indignirt. Der

Verfasser kennt alle Namen, allen Klatsch der Eckensteher,

ist gerührt über den Liberalismus von Bodelschwingh

S. 14 der noch täglich die Ausweisung der Badener De-

putirten vertheidigt. Er wagt nicht, Eichhorn tadelnd zu

nennen. Bloß die letzte Zeile ist großartig und schön.

Mit unverbrüchlicher. Anhänglichkeit Ihr

Freitags. A. v. Humboldt.

A. v. Humboldt'S Briefe. 13
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108 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 29. März 1846.

Ich habe nur so viel Muße um Ihnen zu sagen, daß

ich gewiß im Juni — September in Sanssouci sein

werde, und Ihnen, edler Freund, innigst danke für die

liebevolle Weise, mit der Sie meines Bruders Agamem-

nons gedenken. Aus siebzehnhnndert Versen gerade sechzehn

gehässig auszuwählen!! Ich hatte mich einmal darüber

beklagt, daß man meines Bruders Übersetzung in einem

Königlichen Schlosse nicht aufführen wolle! Da nun die

Staatszeitung alle Abend dem König unter die Augen

kommt, so hat man geglaubt, es sei nützlich, da zu lästern.

Schon am folgenden Tage habe ich in der Spener'schen

Zeitung geantwortet, sanft, weil der sehr wohlunterrichtete

unpoetische Dr. Franz jetzt eine Vermehrung seiner Pension

sucht. Ich habe selbst gewacht, daß der König meine Ant¬

wort nicht sah, wenigstens hat er mir bis gestern nie da¬

von gesprochen. Schicken Sie mir das Blättchen zurück.

Ich arbeite, ich glaube nicht ohne Glück, am Kosmos,

aber in trüber Stimmung über die öffentliche Sache. Ihre

Nachrichten aus England sind sehr interessant. Mit innigster

Freundschaft Ihr -

A. v. Humboldt.

Sonntags.
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109 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 30. März 1846.

Ach überreiche Ihnen wieder einige wenig wichtige

Autographen, zehn an der Zahl, von

Villemain,

Bessel,

Victor Hugo,

Rückert, den Sie oft haben,

Manzoni, voll meines Lobes, aber nicht schön im Stil,

Thiers,

Wittwe von Lucian Bonaparte,

Drei Morgenbillette der Duchesse d'Orleans.

Ich lege diesen flüchtigen Blättern einen Brief von mir

an den König bei, den ich Sie inständigst bitte niemand

zu zeigen und mir morgen zurückzusenden, weil ich

ihn brauchen könnte. Sie sollen den Brief später besitzen.

Es geschieht bisweilen, daß der König statt eines Morgen-

billets seine Antwort auf meinen Brief selbst schreibt. Das

geschah gestern. Die Minister, die gern stillschweigend

möchten turnen lassen, verdächtigen Prof. Maßmann, den

der König sehr liebt und hier behalten will. Mein Brief

wird Ihnen wenigstens zeigen, daß ich frei sage, wie das

Böse einbricht und man sich alle Mittel znm Handeln nimmt.

Mit alter Anhänglichkeit Ihr

A. von Humboldt.

13 *
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110 .

Humboldt an Friedrich Wilhelm den Vierten.

Ich habe heute Morgen schon um 8 Uhr nach
der Köthener Straße geschickt, um nach den vertrauens¬

vollen Mittheilungen Ew. Majestät eine Unterredung mit

Professor Maßmauu über das Entscheidende in seiner Lage

zu haben. Er hat mich eben verlassen, und er hat mir

wieder einen herrlichen Eindruck von Gediegenheit, Klar¬

heit der Ideen, begeisterter Kraft in Wirkung ans die Ju¬

gend (das unzerstörbare, uralte, sich immer erneuernde

Institut der Menschheit) gelassen. Sich fürchten vor jeder

begeisternden Kraft, heißt dem Staatenleben die nährende,

erhaltende Kraft nehmen. Professor M. hat den Minister

von Bodelschwingh seit zwei Jahren nicht gesehen, aber

der Minister hat ihn damals sehr freundlich behandelt, und

Maßmann wünscht, ohne sich aufdrängen zu wollen, sehr

ans jede Frage unbefangen antworten zu können. Da ich

mir von dieser Unterredung viel verspreche, bei dem edeln

und offnen Karakter des Ministers von Bodelschwingh, so

muß ich Ew. Königliche Majestät unterthänigst bitten, mir

schreiben zu lassen: ob nach Ihren ertheilten Befehlen der

Minister den Prof. M. wird rufen lassen, oder ob dieser

von selbst zu dem Minister gehen soll, unberufen, aber

durch Aeußerungen Ew. Majestät veranlaßt. Wie man

Maßmann's Verdienste um die Poesie der Hohenstaufischen

Zeit und sein Talent des Vortrags im Universitätsleben

hat vergessen können, wundert mich. Ich finde in Ger-
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vinus Geschichte der deutschen Litteratur belobt: Maß-
mann's Denkmäler deutscher Sprache 1828, seine Gedichte
des zwölften Jahrhunderts, seine Legenden und ritterliche
Poesie. Wie sollte ein Mann der Jugend gefährlich sein,
den der König von Baiern bei der Erziehung seiner Prin¬
zen angestellt, von dem der Kronprinz sich rühmt, die
wohlthätigsten Anregungen zu geistiger Freiheit und Aus¬
übung künftiger Regentenpflichten empfangen zu haben.
Wir leben nicht in einer trüben, aber in einer ernsten
Zeit. Alles Wirken und Handeln wird gehemmt, wenn
durch Verdächtigung man sich der besten Kräfte beraubt.
Enthusiastischan Ihre Person, an den Glanz Ihrer Re¬
gierung, wie an den Ruhm des Vaterlandes gekettet, be¬
trübe ich mich, wenn Ihre edelsten Absichten Gefahr lei¬
den verkannt werden zu müssen. Es giebt freilich sehr
achtbare Menschen, die aus bloßer Liebe für Ew. Majestät
auch mich gern schon unter der Säule in Tegel oder wieder
jenseits des Rheins sehen möchten.

In dankbarster Ehrerbietung,

(Der König schrieb auf das Rückblatt:)

Herzlichsten Dank, thenerster Humboldt. M. Bodel-
schwingh wird Maßmann rufen lassen. In aller Eile wie

Ew. Königlichen Majestät

Berlin, den 29. März
1846.

allergetreuester
A. v. Humboldt.

immerdar. Ihr getreuer
F. W.

Alexander v. Humboldt,
hier.
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111 .

Bessel an Humboldt.

Königsberg, den 12. Februar 1846.

beider erfahre ich daß Ew. Exzellenz den Verlust des
Herrn von Bülow zu beklagen haben. Obgleich ich nicht
das Glück gehabt habe, den Verewigten persönlich zu ken¬
nen, so kannte ich doch die herzliche Liebe des Onkels zu
dem Neffen und hörte oft von der begeisterten Erwiede¬
rung desselben sprechen. Ferner kannte ich den Ruhm des
Verewigten, den Ruhm eines edeln Mannes, eines talent- s
vollen, scharfsichtigenMannes. Ich wollte, ich könnte
Worte des Trostes reden, wie ich sie hörte als mich mein
schwerer Verlust traf! — aber die sind nicht jedem ge¬
geben. Daß die Zeit das Bluten von Wunden hemmt,
welche Anfangs ihren Zustand nicht verändern zu können
scheinen, habe ich selbst erfahren; daß der Tod nack-
kurzem Leiden besser ist als der Tod nach langem Lei¬
den, ist eine Wahrheit die mir oft einleuchtend gewor¬
den ist!

Der Kanzler, Herr von Wegnern, hat mir am 27.
v. M. den Brief mitgetheilt, den er von Ew. Exzellenz
erhalten hat. Dieser Brief enthält die erste Nachricht,
welche ich seit dem 7. Nov. vorigen Jahres über das
Bild empfangen habe, wodurch unser Allergnädigster
Monarch den armen Kranken zu beglücken beabsichtigte:
daß er mir äußerst erfreulich und beruhigend war, liegt
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in der Natur der Sache. Seit dem ersten Strahle dieser
Hoffnung, hat sie mich unaufhörlich beschäftigt; sie hat
sogar einigen Aberglauben aufgeregt, indem ich damit in
Verbindung brachte, daß mein Befinden während des gan¬
zen Decembers so gut war, daß es lebhafte Hoffnungen
erregte.' Diese Aussicht auf Herstellung, ineinte ich, er-

-scheine mir, damit ich mich noch längere Zeit des Glückes
freuen.möchte, welches das thenre Bild des Höchstverehr¬
ten mir gewähren wird! — eine Ansicht, zu welcher mich
zu bekennen ich sonst nicht behaupten kann, da ich eigene
und fremde Erfahrung gleich oft in Übereinstimmung
und im Widerspruche mit ihr finde, und das Ergebniß
meines Nachdenkensüber diese dunkele Materie nur ist, daß
sie eine der unzähligen ist, welche sich jenseits des Vor¬
hanges befinden, der uns sowohl von den großen Ge¬
heimnissen über unsere eigene Natur trennt, als von
denen, welche die Natur im Allgemeinenzwischen die
ersten Ursachen und die wahrnehmbaren Erscheinungender
Dinge schiebt. Freilich entschuldigte ich den sich regenden
Aberglauben durch die unbestreitbare Wahrheit, daß leb¬
hafte, erfreuliche Wirkungen auf den Geist oder das Ge-
müth, sich durch Rückwirkungen auf den Körper äußern;
aber warum haben sich denn die letzteren nicht bei mir
erhalten? — Dein sei indessen wie ihm wolle! — tat¬
sächlich ist, daß das Bild des Königs mir in schlaflosen
Nächten immer vor den Augen gestanden hat, daß ich an
jedem Tage gehofft habe, er werde mir eine Nachricht
darüber bringen. Ich begreife vollkommen, daß die Sorge
für das Wohl von Millionen, dem Herzen des Monarchen
gleich theuren Unterthanen,den Herrscher selbst beherrscht,
daß sie Ihn nöthigt, die Anordnung der Reihefolge der
zahllosen, sich in Ihm kreuzenden Interessen dem Drange
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des Augenblicks zu überlassen; ich begreife also vollkom¬

men, daß der König, wenn er auch nicht Wohlthaten

vergißt, die er spenden will, wie die er gespendet hat,

die mir zu spenden beabsichtigte nicht an eine bestimmte

Zeit zu binden vermochte. Ich weiß auch gewiß, daß ich

ans einer Mine stehe, welche in jeden: Augenblicke auf¬

fliegen kann; daß also Heute nicht über Morgen bestimmt.

Ich hielt daher für angemessen, die in mir rege gewor¬

dene Hoffnung auf den Besitz des theuersten der Bilder

ganz in mich zu verschließen, selbst Frau und Töchtern

nichts davon zu verrathen, bis weitere Nachricht von der

wirklichen Annäherung der Hoffnung ineine Sicherheit so

weit vermehren würde, als den Umständen nach möglich

ist. Die äußerste Scheu vor der Verbreitung von Nach¬

richten, deren Wahrheit nicht der nächste Augenblick recht-

fertigen wird, gegründet auf die traurige Erfahrung, daß

Lüge und Entstellung gierig solche Nachrichten erwarten;

ferner die Furcht, durch voreilige Verbreitung dem Könige

eine Art von Zwang (sit, vonin vorbo) anfzuerlegen —

diese nahe liegenden Betrachtungen schienen mir unver¬

brüchliches Schweigen nöthig zu machen. Als aber Ew.

Exzellenz Schreiben an Herrn von Wegnern die Nachncht

ohne mein Zuthun verbreitete, und als die Nähe der Er¬

füllung meiner Hoffnungen sich mir zeigte, hatte auch der

Zwang meines Schweigens sein Ende erreicht und ich

habe, von dem Augenblick an, in der Vorstellung des

wirklichen Besitzes des Bildes geschwelgt. Schon am

nächsten Tage, den 28 . Januar, brachte ich die Vererbungs¬

urkunde zu Papier, welche über das Bild nach meinem

Tode verfügt. Ich betrachte es als allgemeines Eigen¬

thum des Vaterlandes.; wegen des ihm zu Grunde liegen¬

den Gedankens „den: Kranken eine Freude zu bereiten"
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nicht allein, sondern noch aus mehreren andern Gründen.
Ich habe es also nicht meiner Familie hinterlassen wollen,
sondern, in Folge langer und sorgfältiger Überlegung bis
zum 27. Januar, meiner Vaterstadt Minden, so daß die
höchsten Militair- und Civilbehörden der Provinz, in Ver¬
bindung mit dem Burgemeister der Stadt, über Ort und
Art seiner Aufbewahrung das Weitere zu bestimmenhaben
werden.^Ferner bin ich schon am 28. Januar thätig ge¬
worden in der Ausführung anderer, sich auf die gewährte
Hoffnung beziehender Pläne, welche mich in den letzten
Monaten vielfach unterhalten haben: um das Bild des
Höchstverehrten angemessen zu empfangen, ist erforderlich,
daß ich den Ort, wo ich es aufbewahren werde, in den
besten Zustand versetze, den ich hervorzubringen vermag.
Ich habe also über die jetzige Möblirung und Verzierung
meiner beiden Zimmer den Stab gebrochen und eine neue
bestellt, so luxuriös und geschmackvoll (versteht sich für
einen Professor!) als ich sie habe erfinden können. Die
Vorschriften zu ihrer Ausführungsind sogleich abgegangen,
und die Eröffnung der Schiffahrt im Frühjahre wird mir
alles was ich wünsche bringen. Ich will niemand tadeln,
der mich für thöricht hält, indem ich Verschönerungspläne
meines Aufenthaltsortes verfolge, während die Wahrschein¬
lichkeit ihn bald zu verlassen, überwiegend groß ist; aber
wenn ich sie aufschieben wollte, so würde die Aussicht auf
die Ankunft des Königsbildes mich beunruhigen, statt, wie
jetzt, mich freudig über manches Leiden zu erheben. Ge¬
nieße ich den Anblick dieses Bildes auch nur einen Tag,
so werde ich durch einen zwar schmälen aber schönen Grenz¬
strich von diesem Leben in jenes übergehen! Noch
eins will ich hinzusetzen, ehe ich aufhöre Ew. Exzellenz
mit der Darlegung der Folgen zu langweilen, die sich an
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die unschätzbar erwartete Gabe des Allerhöchsten Herrn

geknüpft haben. Herr Kanzler von Wegnern hat Professor

Simson beauftragt, mir seinen Wunsch zu äußern, daß

ich veranlassen möge, daß eine Nachricht, das Bild be¬

treffend, in den öffentlichen Blättern erscheine. Ich habe

mich aber dagegen erklärt, znm Theil aus oben angeführten

Gründen; zum Theil auch, weil eine solche Nachricht sicher

noch geeigneter sein wird, wenn sie nach dem Empfange

des Bildes kommt. Sollte ich nach diesem Empfange nicht

mehr schreiben können, so weiß Simson, was die Nachricht

meinem Wunsche geinäß enthalten soll.

Möchte ich doch die schöne Erscheinung einmal sehen

können, welche der Biela'sche Komet jetzt entwickelt hat!

— Hier hat Wichmann am 11. Januar nichts davon be¬

merkt, vielleicht oder wahrscheinlich der damaligen geringen

Heiterkeit des Himmels wegen; aber am 15. sah er beide

Komctenköpfe deutlich. Er beschrieb mir, Tags darauf,

das Gesehene mündlich; aber ich erlangte dadurch keine

rechte Vorstellung davon, sondern meinte, daß das was

er einen zweiten Kometenkopf nannte, eine Nebelanhäufung

sei, wie auch andere Kometen sie, in größerer oder klei¬

nerer Entfernung von dem eigentlichen Kopfe, schon ge¬

zeigt hatten. Ich forderte ihn auf, bei dem nächsten

Wiedersehen der Erscheinung, eine möglichst treue Zeich¬

nung zu entwerfen, und mir diese mitzutheilen. -— Der

Zustand des Himmels und der oft niedrige Stand des

Kometen verzögerten Zeichnung und Messungen bis znm

26. Januar. Seit dieser Zeit ist nun der zweite Kopf

des Kometen so aufmerksam als möglich verfolgt worden.

Die hiesigen Wahrnehmungen desselben sind, unter den

bis jetzt bekannt gewordenen, die frühesten; da man aller¬

orten aufmerksam darauf geworden ist und gemessen



203

hat, so wird, der Jahreszeit zum Trotze, eine schöne,

hoffentlich zu Folgerungen berechtigende, Reihe von Be¬

obachtungen bekannt werden. — So wie die Sache sich

bis jetzt entwickelt hat, glaube ich, darin wieder ein Her¬

vortreten von Polarkräften erkennen zu müssen. Der weitere

Verlauf wird aber wohl zu mehr als oberflächlicher An¬

sicht berechtigen. —

Die Beobachtungen des neuen Planeten können hier,

durch das dazu ganz unübertreffliche, Heliometer, so

ausgezeichnet betrieben werden, daß ihre Genauigkeit die

der besten Meridianbeobb. weit übertrifft, freilich aber

nur ganz zu Nutzen gelangt, wenn die Vergleichnngs-

sterne eben so genau bestimmt sind. Auf diese Bestim¬

mung wird also hier die Kraft der Meridianbeobb. ver¬

wandt, um den Planeten selbst bekümmert Doctor Busch,

auf meinen Rath, sich nicht. Auch Encke und Schumacher

habe ich ersucht, zur Bestimmung der Sterne beizntragen.

Der erstere hat von hier schon eine Reihe vortrefflicher

Beobb., zur Grundlage seiner Bahnbestimmung, erhalten,

und wird in diesen Tagen auch ihre Fortsetzung empfan¬

gen. Ein großes Glück ist es, daß ich meine weitläu¬

figen Untersuchungen über die genaue Reduction der

Beobb. mit meinem Heliometer, in Ordnung gebracht,

und in dem ersten Bande meiner Astr. Unters, bekannt

geinacht habe. Ohne dieses würde Wichmann, bei meiner

jetzigen Unbrauchbarkeit, nichts genau reduciren können,

und dadurch das Interesse der Planetenbeobb. verlieren,

welches nur während der ersten Periode der Beobach¬

tungen vorhanden ist, also nur bei sofortiger Berechnung

der Beobb. — Ich hoffe, daß Encke's Rechnungen durch

diese Grundlage eine Sicherheit erhalten werden, welche
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sich, bei der Wiedererscheinung des Planeten bis auf wenige

Secnnden bewähren wird. —

Endlich zum Schlüsse!

Verehrnngsvoll, bis an mein Ende!

Ew. Exzellenz gehorsamster

F. W. Bessel.

(Anmerkung von Humboldt. Der vorletzte Brief, den

ich von dem großen und edeln Manne erhielt.)
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112 .

Victor Hugo an Humboldt.

20. wars 1845.

v^ons ave? 5ien vonin, Monsieur le 1n>rnn, ei

illustre oonirere, me promeiire c^ne von 8 aeeepierieir

de ma main i>'otre-1)aine de karis, et eirs asssx !>on

ponr vons cliarAsr de I'oikrir en mou nom ä voire

anAnste roi^ ponr lernet vons oonuaisse^ ma s^mpa-

iliie ei mon admiraiion. de ^joins ä i^oire-Dame de

?aris mon disoonrs si serienx ä l'aoademis. de serais

Iienrenx c^ne vons snssie? c^led^ne plaisir a aeenedlir

oeiie marine de ma lianie ei proionde oonsideraiion.

I^e voire Vioior IInAO.



206

113 .

Friedrich Riickert an Humboldt.

Berlin, März 1846.

Euer Exzellenz

hatte ich das Unglück zweimal zu verfehlen, da ich kam.

Ihnen meinen Dank für Ihre große Freundlichkeit und

Güte, und zugleich ein herzliches Lebewohl für diesen

Sommer zu sagen, da ich morgen meiner Landeinsamkeit

zueile. Gott gebe Ihnen recht viele gute Stunden zur

glücklichen Vollendung Ihres großen Werkes, das mir

gegenwärtig mehr am Herzen liegt, als irgend ein eigenes.

Denn es ist das Ehrenmaal Deutschlands, seine Vertretung

vor Europa, und ich bin als Deutscher stolz darauf, daß

Sie's nicht französisch geschrieben haben. Ich wollte Sie

auch um die Erlaubnis; bitten. Ihnen meinen ältesten Sohn,

der den Privatdocenten in Jena macht, vorzustellen; nun

mag er selbst sein Glück bei Ihnen mit dieser Briefbestel-

lnng versuchen. Schließlich bitte ich Sie, mich bei Ihren

Majestäten, die ich diesen Winter nicht habe sehen sollen,

mit Ihrer Fürsprache zu vertreten; möchte es mir noch

vergönnt sein etwas Ihres und Ihres Beifalls Würdiges

zu leisten; aber möchten Sie sich doch auch überzeugen,

daß meine Sache nicht das Auftreten vor einem Residenz-

pubtikum, sondern das einsame Bilden in der Stille des

Landlebens ist, wohin ich jetzt dankbar für die höchste

Gnade Seiner Majestät, und mit reinster Verehrung für

Sie mich znrückziehen darf. Rückert.
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114 .

Alexander Manzoni an Humboldt.

Utilkbn, 6. dseemlire 1844.

Moiisisur ls Laron,

»1s n'g,vm8 x)g.s Irssits u ox^rimer mrc ooiilianos dnu8

uns anAU8ts st part-nts loonts; mai8, an lisn d'nns

^N8to oonönnos, o'snt sts cls m» x>art uns prs8onPtion

impardonnadls, Pis d'o8sr xrsvoir sous Prelis forms

inAsnisn86insnt aimLbls ostts lmnts dmAnsrait 8S mrc-

nifs8tsr. -IH dono ÄSMis uns 8soonds toi8 1s droit

prsoienx (on ins toriüt ^rs8cins onblisr c^ns o's8t nir

clevolr 8 Ä0 rs) äs prisr Votrs Dxssllsnos äs msttrs ruix

pisd8 cls votrs nobls Hoi I4ioin01s trilont d'nns roooir-

Ukd 88 kM 06 , dsvsnns, 8'il 68t P 088 ilds, x>1n8 xlvs st xlu8

protonds. Ixt) dn886-P pm'kcitrs indi8orst, ^s ns x»ui8

renonosr ic 8Li8ir ostts oooaÄon cls rsnonvslsr 1s rs-

8^sotnsnx Irounng-AS c1s8 vosnx Pis, oomms IrabitLnt

äs os inonds, st, ic os titrs, niliil linmani a ms

:r 1 i sno m pn tnri 8, P8vui8, c1sxim8 IonAtsmx>8 dan8 mon

ooonr. Ost IiommkcAS os88srait cl'strs pur, st ^erdrait

:un8i 8on uniPis prix, 8'il sntraiuait 1s ^1n8 IsZsr 8L-

oriüos ds ma oon8oisnos oatliolicins, o's8t d, dirs, ds

os Pii 68t 1'Z.ms ds ma oon8oisnos. Mai8, Zraos L

Dien, il n'sn S8t x>a8 mn8i; oar, xarmi 1e8 0 kcrLotsrs 8

et 1s8 8iAns8 ds 1-r Inuits ds8tins6, Pis P 8a1ns ds

loin, avso nns P>is i'68x>sotusn8e, il m's8t donns d'nd-

mirsr st dVimsr ls dsvsIoMSinsnt ds l'osnvrs Irr x>Iu8

sxosllsnts de 1:r ^N8tios, PN S8t 1a libsrts du loisn.
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Lion näinirntion ponr von8, Vlon8lsnr 1s Lnron,

Mnnä insnis ells ns 8s eontenter-nt p38 ä'strs 1s simpls

sclio ä'nns 8i Ainnäs rsnonnnss, ns äolt PS8 vous

8ni^renäi'S; snr, 81, eo'inins i'sntsnä8 tonjonr8 äirs, 11

n'^ 3 PL8 äs 83V3nt Ml n'nlt c^nslcjns s1i086 3 Lppren-

äre äs von8, 11 sst pen ä'lAiior3iit8 3 c^ii voii8 n' 3^62

3pxrl8 MslMS 0 I108 S. ^V. os propos, et an rlsMS

ä'nknZer äs votrs InänIZenos, ^s ns puls vou8 tglrs

INON 68^SI'3NS6 ä'3V0N' UN 80NV6NN' äs Ilninkolät, 8011-

vsnii-8 nioins ^rsolenx 83118 äonts cjns S6NX MS ^6 äoi8

3 83, K1snv6ill3nss, in:»l8 Pli 3U1-3 3N881 80N prlx.

Lion eonolto^sn, 1s Ooints L^lsxnnärs I^lto LloälAnaul,

äan8 nn vo)'3A6, M'11 3 Inlt, Ainäs snrtont pnr von8,

änu8 1'VinsrlMS insrläinnräs, 3 sts elisrolisr, 8nr

I 3 inont3Ans äs <^n1näi3, 1s8 in3Ani6c^ns8 Osi-ox)äon8

3 l'e^OMS äs I 3 lN3tui'1ts äs8 1rn1t8, SN 3 tkät nknttrs

nn, st 3 Kien vonin, 3 80 N i'stonr, nie iÄirs pnrt äs8

8SIN6NS68 Pl'11 SN 3V3lt r60ns1111s8: Lil8S8 SN tei'I'S 1s

pr1ntsinp8 PL886, 3NSNN6 n '3 eneors levs; IN318 Is8

3^3Nt vl8lt6S8 äsrnlsrsinsnt, je 1s8 3 I tl'OUV668 tontS8

83IN68, et 11 SN 3V3lt äsnx on 1'on vo^'nlt NN Iso 61'

rsnüsinsnt 3 I 3 1)386. äs 8SrHI8 Iisnrsnx, st NISINS NN

pen Lei- äs P038säsr MelMS Inälvlän, st 38862 I'31-S,

^6 0rol8, än psnpls 31is1sn st N0NV63N, MS VON8 3V62

SONM18 3 13 8o1snss.

0's8t 3V6S 1s p1n8 protonä I'68j)set, et, psrinstts2-

niol ä'3Mntsr, 3V6S estts nüestlon M'on spronvs ton-

^onr8 pour NN AI'3I)ä IlOININS, st M'on 801lll3lts t3Nt

äs Inl e.xpriinsr, sjUS ^31 1'Iionnsnr ä'strs äs Votrs

Vxesllsnes Is trs8 Innnkls st trs8 oksi883nt 86rv1tsur

Vlsxnnäre Linn^onl.



(Anmerkung von Humboldt. An A. Humboldt bei Ge¬
legenheit der Weigerungdie Friedensclasse des Ordens xour ls
msrits anzunehmen.Ich hatte ihm schreiben müssen, seine Frei¬
heit behalte er in vollem Maße, er solle das Kreuz nie tragen,
aber ein so großer und schöner Name müsse auf der Liste der
Ritter verbleiben.)

A. v. Hamboldt'S Briefe. 14
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Ilö.

Thiers an Humboldt.

karis, aout 184b.

^lonsieur!

»le ^i'öiicls la lidsrts cls voii8 acli-s88si- 1111 ^sirns

traiipais, plsiii cls talsiit, äs sonii!ii 888 ii 068 st cls en-

riosits. II vecit somiaiti's 1'.4.11siii8giis ^ st Lsilin sn

p^rtioiilisi-. .Is n'ai pris sin ^ouvoir l'kiclrssssr iicisux

s^n'an srivant lllii8trs <icii tliit 1s8 lic>iiiisiii'8 cls Ilsrlin

anx stiMAsrs. ?si-iiistt 62 -iiic>i cls voiis ls rssoumiaii-

clsi' cl'ims maiiiei-s tocits spssials. lVIi'. H 1011188 68t

111011 ami pai-tisulisi-, et l'^iiii cls toii8 vc>8 8wi8 cls

l?81-18. Vsilills^ 8A1-SS1' cl'8V811SS tc)118 11168 1-6 H 161' 61111SIlt 8

P 0111- 1'8666iiil PIS V 0118 vouclrsr! disii lcii tiiii-6, et I'S-

ssvoii- 1'888111-8I1S6 cls moii 8ttaeliem6!it st cls 1118 likuits

ooii8iclsi-8tioii.

.-V. H>isi'8.
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116 .

Die Fürstin von Canino, Lncian Bonaparte's Wittwe
an Humboldt.

?aris, irisi 1845.

«Is vcms aclissss, ^loiisiscil Is Laioii, im sxsm-
plairs cls ma lsicitation ä ^lr. Diiisrs^ acc sPst clss
parag'rapliss attsntatoirss cls ost liistorisii ä 1a msmoirs
cls moii mail, lii'sstims Pis vcms lui portis^, ainsi
c^iis votrs slisr Irsrs st votis sstimalils ^slls-sosiii-
pour mol tons Iss clsux cls clonss st liobls msmoirs,
ms lall sspsrsr Pis vcms i'sosvrs^ avss intslst os ts-
moiAiiaA'scls tous Iss ssiitimsuts Pis P protssss poim
vous, ^loiisisiii' 1s Lai'oii st claiis Iss Pisls P vons
piis cls ms sroirs votrs aüsstioimss

I.a ?rmos8ss cls Oaiiiiio,
vsnvs Lonaparts liueisn.

14 *
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117.

Herzogin Helene von Orleans an Humboldt.

Tuilerien, den 12. Februar 1845.

Nicht länger will ich das anvertraute Gut bewahren,
welches mir reichen Genuß verschaffte. EmpfangenSie
für diese Mittheilung nochmals den aufrichtigsten Dank
und lassen Sie mich hoffen, in kurzem neuen Stoff des
Dankes zu finden. Sie sehen, der Egoismus herrscht bei
mir auf eine unverzeihlicheWeise vor.

Ew. Exzellenz affectionirte
Helene, s
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118 .

Herzogin Helene von Orleans an Humboldt.

Nenilly, 12. Mai 1845.

Ew. Exzellenz
müssen es sich schon gefallen lassen oft von mir in An¬
spruch genommen zu werden — heute ist es aber
eine große Zumuthung, welche mich zu Ihnen führt —
ich wünsche nämlich mir und meinem Vetter von Weimar
die Freude und Belehrung in Ihrer Gesellschaft Versailles
zu besuchen — unser Plan ist diese Fahrt am Donnerstag
zu machen — den Abend ladet der König Sie zu einem
Diner und Theater in Trianon ein — haben Sie nun
den Muth mit uns die veränderte Pilgerfahrt zu unter¬
nehmen, so bitte ich Ew. Exzellenz am Donnerstag um
halb zwölf Uhr hier in Nenilly zu sein, um uns in unsrer
Wanderschaft zu begleiten. Sollten jedoch anderweitige
Beschäftigungen Sie zurückhalten, so bitte ich Sie um ein
offenes Bekenntniß. Empfangen Ew. Exzellenz den
Ansdruck meiner aufrichtigsten Hochachtung.

Helene.
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Herzogin Helene von Orleans an Humboldt.

(Winter 1845.)

3ch habe in Trianon nicht mehr die Genugthuung ge¬
habt, Ew. Exzellenz mein Lebewohl zu sagen und Ihnen
meinen Dank für Ihr herrliches Werk zu wiederholen;
lassen Sie es mich jetzt noch schriftlich thun, indem ich
Ihnen die Zeilen für meine geliebte Cousine sende, und
empfangen Sie nochmals den Ausdruck des innigsten Wun¬
sches, Ew. Exzellenz nach kurzer Frist auf französischem
Boden wieder zu begrüßen.

Mit aufrichtigster Hochachtung Ew. Exzellenz affectionirte
Helene.
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120 .

Humboldt an Bamhageu.

Potsdam, den 22. April 1846.

Es ist mir eine große Beruhigung gewesen vor Jhn'en
haben lesen zu dürfen, und wenn ich auch in dem so leb¬
haften als liebenswürdigen Ausdrucke Ihres Lobes sehr
viel dem Zartgefühl zuschreiben muß, mit dem man gern
einem Greise Freude gewährt, so bleibt mir doch eine
große Befriedigung im Innern des Gemüthes übrig. Die
Hauptsache nach der ich strebe ist die der Komposition, das
Beherrschen großer mit Sorgfalt und genauer Sach-
kenntniß zusammengetriebener Massen. Die Benutzung
unserer herrlichen, schmiegsamen,harmonischen, darstellen¬
den Sprache ist erst ein sekundaires Streben. Ich werde
gewiß Gelegenheit finden Ihren trefflichen Nath zu be¬
nutzen für Flemming und Mad. de Sevignc. Auch den
etwas schwülstigen Seneca (<s>ua,68l. uatnu) habe ich mit¬
genommen um ihn zu durchsuchen.

Nun komme ich erst zu dem Zweck dieser Zeilen. Der
König sagte mir gestern Abend beim Schlafengehen: „Lassen
Sie doch der Bettina wissen, daß sie wegen der Haupt¬
person*) sich sehr beruhigen kann. Es ist nie daran ge¬
dacht worden, ihn den Russen auszuliefern." Ich. „Sie
sollten es ihr doch selbst auch schreiben." Er. „Ja, das

*) Mieroslawski.



hoffe ich auch zu thun." Er war dabei sehr freundlich
für Bettinen.

Mit alter Anhänglichkeit Ihr
A. v. Humboldt.

Mittwoch.

Wie traurig ist dieses achte Attentat! Sonderbar, daß
man so selten auf die Minister schießt und auf die Ka-
binetsräthe! Dergleichen Begebenheiten sind um so un¬
heimlicher, als ihr wahrscheinliches oder unwahrscheinliches
Wiederkehren schlechterdingsaußer dem Bereich des Rai-
sonnements liegt. —
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Humboldt an Varnhagen.

Potsdam, den 18. Mai 1846.

Ich schicke Ihnen, theurer Freund, für Ihre Samm¬
lung einen sehr merkwürdigen Brief von Fürst Metternich,
der halb theologisch endigt, voll Geist und Schwung der
Rede mit ein wenig Furcht vor dem Pantheismus am
Ende des Briefes.

Mit alter Freundschaft Ihr
A. v. Humboldt.

Montags.
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122.

Metternich an Humboldt.

Vienne, ce 10. nini 1846.

i^lon slisr Union!

^ 0 N 8 tionvsit oi-ioiut inon vots. *) äs 1s äonns

en sonFoisuos st von 8 nl> 8 on 8 ciu oriins äs 1'intriAns

slsctoi'nls cini sonnt 1s inonäs. — Os Hol st 8 on Olinn-

osllisr 8 ont äs 8 ni>i>>'sciatsni '8 intsAi'S 8 än insrits scisn-

tiä^ns st ^js 8 ni 8 innncinsr ln. plnes <ini in'nppnrtieut

änn 8 1s 8 NV 6 NN 68 äs ln 8 oisnos st cjNl n NION vit 1'SArst
68 t loln än 8 nustnnire!

Os (jns ^s visn 8 äs von 8 äiis, nion olisi' Laron,
n'sst nl äs ln toi'lnntsi'is ni NN SX 668 äs inoäs 8tls;
o'e 8 t tont liounsnisnt läilstoirs äs INN vis. Von 8 ns
In oonnni88S2 pa 8 , 6 stts Instoirs, st iS VN 18 VON 8 ln
oontsi' SN psn äs inot 8 .

,1 'ni änn 8 1'nZs on ln vis prsnä nns äirsstion,

spronvs nn psnslinnt c^ns ^s ins iisi'insttrni 8 äs cinnli¬

tis r ä'iri' 68 i 8 til)l 6 i»onr 1s 8 8 Oienos 8 sxnots 8 st nntnrells 8

st nn äsAont cius ^'nppslleinis ntsoln i>oui- In vis

ä'nünirs 8 proprsinsnt äit 68 , si ^s n'nvnis Vninon nion

äsAOnt irrssists n nion lisnolinnt. 0 's 8 t 1s 5 ort ^ni

äi 8 p 086 äss I1OINNI 68 st lsni '8 <innlits .8 60 ININS lsui '8

äsliint 8 ässiäsnt äs Ieni '8 onrrisrs 8 . Os 8 ort Ni'n sloiZns

äs ss yns ^nurni 8 vonin, st il in'n suZnAs änn 8 ln

*) Anmerkung von Humboldt. 1,e krines a vots ponr
Llr. Ilermanii Ns lUprug.
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vois Pis ^s ii'ai ^oint olioisis. One tlris laues, ^s ms
suis 80iiiiii8 8k>ii8 jisi'ärs äs V116 SS vsr8 Pioi poi'tsrsiit
11168 il16lil1kitioi18st 11 IIl's8t I'68iäts, PIS 66 PIS ^611886
ässirs ^oiivoir i'SAkii'äsi' eomiiis Is Imt äs niki vis in-
tsllsstnells, ii'sii 68t äsvsim Pis 1s 8oiäkiA'6iiisiit. 0,s
11 ol iiäa impi'iiiis 1a iiikiiPie ä'im skivant. äs 8<ii8 :i
Piol iii'sii tsuii- 1i sst LA.irä. 6'11 8'riAit än sosur, 1s
Hol 116 8'sst ^oillt llispl'is.

Os PIS VOII8 1116 äit 68 äs Iti pi'oolitiiiis PPkirition

än 86 ooiiä voliims än O0811108, m'sii tliit attsnärs l's-

tnäs avse 1111 vit äs 8 ii'; 011 iis voii 8 11t pki 8 , 011 voii 8

stiiäis, st 1a jilaos ä'1111 soolisi- ms v-a sn plsin. Osr-
80II116 Il'e8t ^1lI8 klp^slls PIS ^6 1s 8III8 , kl 1'SIläl'S ^118ties

n votss i'siiikii'Pis rslativs ä l'inäiisiiss Pis Is slii'i8tiki-
Ili8II16 kl 6X61'666 8111' 1s8 861611668 11kltl11'sll68, *) 601111116
8111' 1'llIIIIIklllits siltisi'6 st äs8 1oi'8 8111' t 01 lt 68 Ie8 861611 -

668, 6111' sstts 1'SIIILI'PIS 8'68t äspiii8 1oiiAtoiiip8 t'kät
P 111' 611 mol. IÄ1s 68t ä'ims eomplsts ^ 118t 688 S st 811
6111186 ALIISI'kltl'isS St 8U1Pls 601111116 lg 80Ilt toilt68 1e8
V61'it68, 661168 PIIISI'91168 601111116 6s11s8 il1kP11S1'y11S8,
6il'60118tl1I16S8Pli 116 ellklllASIlt l'isil kl 1'S88S116S ä'llllS
vsi'its. 1^6 tkinx I11SI16 kill tkilix, 601111116 Is vrai 6011 -
äiiit kill vi'kli. ^Ii88i 1oii»tsiiiii8 PIS ?68iii'it 8's8t maiii-
tsmi äaii8 Is faux, äk>ii8 Is, 8plisi's 1:i plii8 slsvss c^us
1's8xi'it äs 1'Iiomiiis iiiii886 attsinärs, 1s8 60ii86Pisii6E8
äs 66 ti'isto stab, 011 t än i'skiA'ii' äaii8 tonts8 1s8 äiies-
tioi18 I1101'kt1s8, iiitslIsstiisIIsL st 806iiäs8 et P1^086r :i
Isur äeveloii^siiisiit äaii8 1a äroits voie, 1111 o1i8tkisIo

*) Anmerkung von Humboldt, ä'nvois äit xnr In vivasit«
än ssntiiiient äs In Iintnrs; tornis sninpnre 8t. Lnsile n Ilsrnar-
äin äs 8t. Vierre. blt.
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insurrnontnkls. ü/n könne nouvslls uns lois an-

nonoss, In Position n äu oknnZsr. 6s n'sst pns sn

äivinisnnt Iss stt'sts, Pis osux-oi ont pu strs

snivis änns Iss voiss äs In vsrits; Isur rsolisroks sst

rsstss oiroonsorits änns In spsoulntion nkstrnits äss

pkilosopkss st äans In vsrvs äss postss. 6n onnss

nns tois miss n oouvsrt, los oosurs ss sont inis sn

rspos st Iss ssxrits so sont onvsrts. Oeux-oi sont

lonZtsnrps snoors rsstss snvsloppss änns Iss krouillnräs

äs In ssspticjns pn'isnns cpinnä sntin ln pkilosopkis

sooInstiPis a sts äskoräss pnr In ssisnos sxpsriinsn-

tnls. ä^ronve^-vous inon rnisonnsinsnt Pists? 8i vons

Is trouvs?, ^s ns suis pns sn änuts c^ns vons ns pnr-

tnZis 2 nin ornints, cjuo Iss pro^rss soisntiä^uss vs-

ritnklss, ooursnt Is risPrs ä'strs nrrstss pnr äss ss-

prits tiop ninkitisux, <^ui vsulsnt rsinontsr äss sü'sts

n In onnss, st ijui trouvnnt ln route ooupss pnr Iss

liinitss infrnnokissnklss Pis Dien n possss n I'intslli-

Asnos kumniuo, ns pouvant nvnuosr. ss rsplisnt sur

6UX-IN6IU68 st rstournsnt n ln stupiäits äu PNANINSINS

sn olisrolinnt ln onnss änus Iss slksts!

6e invnäs. uion olisr Lnron, sst tort äauAsrsuss-

insnt plnos. 6s oorps sooial sst sn Isrinsutntiou;

vons nis renärisL un Kien zrrnnä ssrvios, si vons xou-

vis^ ni'npprsnärs äs Pislls sspsos sst ostts Isrinsntn-

tion, si slls sst spiritususs, noiäs ou putriäs? ä'ni

Kien peur Pis Is veräiot ns tourns vsrs ln äornisrs

äs oes sspscss st os n'sst pns inoi Pu pourrnis vons

npprsnärs c^us oes proäuits ns sont Zusrs utilss.

VsuiIIs 2 rsosvoir Iss rsinsrolinsnts äss inisns pour

votrs niinnkls souvsnir st I'assurnnos äs nin visills

nrnitis. I^lsttsrniolu
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123 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 30. Mai 1846.

Vielleicht, mein theurer Freund, ist es Ihnen nicht

uninteressant, das Gedicht des Kronprinzen von Baiern

selbst zu besitzen. Die Sprache ist weniger herbe, als die

Walhalla-Sprache, und einige Stellen sind recht gefühl¬

voll, wenn auch nicht von vielem poetischen Schwünge.
Ihr

A. v. Humboldt.

Sonnabend.
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124 ^

Humboldt an Varnhagcn.

Potsdam, den 14. November 1846.

26elche glanzvolle Aufnahme, mein th eurer" Freund,

hat der fünfte Band meines Bruders bei Ihnen gefunden!

Verzeihen Sie nur, daß in der argen Geschäftigkeit der

letzten Tage auf dem kalten „historischen Hügel" ich Ihnen

nicht empfehlende Worte dazu geschrieben. Auch ich be¬

klage die Auslassungen, auf die Sie mich so freundlich

aufmerksam machen. Ich denke, daß man im folgenden

Bande nachliefern könne! Man hatte die Briefe geglaubt

so drucken zu müssen, als mein Bruder sie zur Heraus¬

gabe präparirt hatte und wie sie zum Kauf angeboten

wurden. Ich glaube, daß man bei keiner Nation ein ähn¬

liches ganz der Jdeenbereicherung gemidmetes Leben auf-

sinden wird. Wie unendlich erfreut mich die nahe Hoff¬

nung, von Ihrer Hand wieder ein Meisterwerk scharf auf¬

gefaßter, lebendiger und dabei zarter Darstellungen geselliger

und diplomatischer Verhältnisse erwarten zu dürfen! Mit

unverbrüchlicher Anhänglichkeit Ihr dankbarer

A. Humboldt.

Wenn es von einem historisch großen Monarchen nicht

ganz weise gewesen ist bei den Illusionen der Versailler-

Atmosphäre der Tentation nicht widerstanden zu haben,

dein Barrikaden-Andenken ein Schauspiel a 1a I^ouis XIV



kontrastirend gegenüber zu stellen, viel dem Nachfolger zu

erschweren um sehr Unsicheres zu erlangen, so ist Pal-

merston's und der Albert-Victoria Benehmen doch auch

tölpisch ungesittet. Jndeß gründen die nüchternen Anglo-

Amerikaner ein westliches, China's Handel bedrohendes

Weltreich.

Mein Manuskript „über die Webereien der Alten"

S. 106 und 113 scheint auch in Wolf's Nachlaß verloren

gegangen zu sein. Die Wirkung der. geistlichen Musik,

besonders S. 323 enthält viel schon NuSgedrücktes.

Aus dem Jahre 1846 finden wir folgende Anmerkung in

Varnhagen's Tageblättern: „Man sprach über die Fähigkeiten

eines der jungem " schen Prinzen, und meinte, sic seien ge¬

ring. Humboldt widersprach: «Das muß ich bestreiten, sagte er,

der junge Prinz hat kürzlich mit mir gesprochen, er traf mich

wartend im Zimmer seiner Mutter und fragte: «»Wer sind Sie?»»

Jch. Ich heiße Humboldt. — ««Und was sind Sie?»» Ich.

Ich bin Kammerherr Seiner Majestät des Königs. ««Weiter

nichts?»» brach der Prinz kurz ab und wendete sich weiter; das

zeugt doch unläugbar von Verstand!»"
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Humboldt an Barnhagen.

Berlin, den 28. November 1846.

Ich antworte Ihnen hellte nicht, mein edler Freund,
über den herrlichen Band Ihrer Denkwürdigkeiten. Wie
Ihnen auch alles gelingt! Heute empfehle ich Ihnen einen
geistreichen Franzosen Herrn Galuski, der Deutschland
besser als wir kennt, Verfasser eines Aufsatzes über A. W.
Schlegel. Er bleibt nur wenige Tage. Behalten Sie das
Autograph von Barante. *)

A. v. Humboldt.
Sonnabend.

*) Wodurch Barante Herrn Galuski an Humboldt empfiehlt.
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126.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 6. Dezember 1846.

Sie sehen vielleicht erst spät, mein theurer Freund,
die „oiagf soar8 äe Dsrlia", in denen ich als ein ziem¬
licher anmuthiger Schwätzer von den Berlinern (denn
diese werden redend eingeführt) moralisch aber nicht ganz
freundlich behandelt werde. Wenn meinen Reden alle
oousistanos fehlt, so fürchte ich für die Dauerhaftig¬
keit des Weltgebäudes,Kosmos. Gewiß hat Sie Herr
Barriere am 6ten Tage besucht, und Sie haben ihm das
alles eingeflößt. Über Preußens Rolle und LI. äe Lanit?:
enthält das Blatt köstliche Dinge, Oraeoviaim.

Für Ihre Autographensammlungschicke ich Ihnen
einen mich lobenden Brief von Mignet und einen von
mir 1801 aus dem indischen Carthagena geschriebenen
Brief, ein Wendepunktmeines Lebens, an Oilo^en
Baudin, der mit dein Perron die Reise um die Welt
machte, zu einer Zeit von mir geschrieben, wo in Europa
wahrscheinlich sich niemand mehr nannte. Baudin
war, statt um das Kap Horn zu schiffen und mich in Lima
abzuholen, um das äe KoiE esxsranes nach Austra¬
lien gegangen.

Mit älter Freundschaft Ihr
A. v. Humboldt.

Sonntag.

Ich lege Ihnen einen schönen Brief meines Bruders
an Körner mit bei, der im 6ten Bande erscheinen wird.
Sie müssen mir diese Abschrift wiederschicken.

A. v. Humboldt's Briefe. 15
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127.

Mignet an Humboldt.

?aris, 1. ^oiiillet 1846.

l^Iousieur >6 Lnron et tr68 illustrs soulrsrs. V OU8

u'nure^ ^n8 ln, psiue n sroire eondiien ^'nl ste lisursux

et llntts d'npprsudrs Pie Is voluius 8ur Antonio

Dsrsr: st Dliillxps II vou8 nvrdt iiiteresse et nvnit

obtsuu uns nxxrodntiou nu88l elsvss Pis eelle ds votrs

Idol. De sulirnFS d'uu ^riiies Pli Puiit tnut d's8xrlt

n taut 6e 8nvoir et Pli S8t uu «1s8 ^UA68 1ittsrnlrs8 1s8

j)1ll8 luAeuisux et Is8 xlu8 8lil'8, IIS xouvait (^ll'etre du

^lus liaut prix pour uioi. vVilu c^ue 1s livrs c^ul n ets

liouors de eet nuPl8te suütnA'e su 8oit plu8 diZiis^ uis

8srait-il psriui8 de vou8 prier. lVIoueieur et trss lllu8tre

eonlrsrs, de l'olkrir n votrs 80 uverniu, 80U8 ln tdriue

uouvslls, n ln toi8 plu8 oouPlsts et plu8 nelisvee,

PIS ^6 VI6U8 de lui douuer! O'est uu isspeotueux

liouuunAe PIS 1s Hol de Dru88s n eueournAs xnr l'ex-

pre88inu de 8ou iudulAeute 8nti8lnetiou st nuc^usl vos

koutes pour niol, uieunAsrout, ^'eu Lui.8 8ur, uu noousil

lavornble.

de xreud8 ln liderts de vous ndrs88er nu88i, xour

votrs liildiotliePiP uu sxsiuxlnirs ds oette uouvslls

editiou. De8 doeuiusuts luntteudu8 st lort ourieux

dout ^'nl xu lnire U8NA6 pnur sxp 08 sr, dnu8 toute leur

verite, 1s8 siroPts de Dou dunu d'^utriolie, ls uisurtrs
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ä'lüssovsäo 6t ia äisZraos äs ä^srsir, rsnäsnt 1'säition

prsosäsnts impartaits.

Mais ^'ai Kats äs vons parier än Premier volnms

än 6osmos, c^ui m'a sts remis äs votrs pari, et on

vons avs^ si aämiraklsmsnt montrs, ponr me servir

ä'uns äs vos Keiles sxprsssions, al'orärs äans l'nnivsrs

st 1a maAniüosnos äans l'orärs». ,Ie 1'ai in avso 1e

plaisir le plus vik st 1s plus proütakls. O'sst uns Ex¬

position, plsins ä'snskalnsmsnt st äs Zranäsur, äss

pksnomenss st äss loix äs l'nnivers, äspnis oes loin-

tainss nsknlsusss ä'oii 1a Inmisrs n'arrivs ä nous c^n'a-

prss äsux millions ä'annsss piskpiianx rsvolntions fjni

ont presiäs a 1'orZanisation aotnslls äs notrs planste

st ont psrmis a 1'komms äs paraltrs, äs vivrs st äs

äominsr ä sa snrtaes. konr trassr ost immsnss taklsan

äans 1a Issonäs varists st sa majsstnsnss karmonis, il

lallait, oomms vons, posssäsr lortsmsnt tontss Iss

ssisnvss, avoir vn 1a natnrs sons sss aspsets Iss plus

äivsrs st l'aimsr prolonäsmsnt, nnir snän uns imaZi-

nation poeticpis a uns intsIliZenos snrs st vasts.

^.olisve? vits es lrsl ouvraZs ponr votrs Zloirs st notrs

instruetion, st aZrss^, trss oksr et trss illnstrs son-

trsrs, 1'sxprsssion äs mss rsmsrsimsnts, äs mon aä-

miration st äs mon aKsetnsnx äsvonsmsnt.

MiZnsl.

15 *
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Humboldt an Bandin.

OartliaZeiis (Iss Imlss,
1s 12. Lvril 1801.

Oito^öll,

Iiorsc^ue ^e vons enilirassais Irr. dsruisre lois ins

Ilelvstius ä Daris, st (pis ^js ooniptais partir ponr l'/V-

Iric^ne et Iss Arand.es Indes, il ne ms rsstait c^n'nn

tailils espoir äs voiis revoir et de naviAnsr sous vos

ordres. Vons etes instruit saus donte pur nos ooni-

ninns amis Iss 0. 6. dussien, Destontainss . . . oom-

1)1611 NION vo^LAS s'est 0 I1LNA 6 , 00111111611t les Ilarlia-

168 (Pies ni'ont snipeolis de partir P 0111 l'Dßp'pts, 60111 - V

ment 1s IIoi d'DspaAne ni'a aeoords 1a permissioii de

paroonrir oes vastes doinainss en iVniliripne et en rVsie,

dp- raniasssr toiis Iss olpets pui penvent stre ntilss

aux soisiioes. . . Indepsndant et tonjours a nies pro¬

pres trais, inon ami Lonpland st inoi avons paroonru

depnis dsnx ans les ps.)'8 sitnes entre 1a oots, 1'Ori-

nolro, 1e Oasi^nian, 1e Dio IdleAro et l'^nia^ons. Hotre

saute a rssiste anx danZers enormes cpis pressntsnt

Iss rivieres. ^.u niilieu de oes bois nons avons parle

de vons, de nos visites inntiles olieri ls 0. Dranpois

de HentoliateLN, de nos espoirs tronipss. 8nr 1s point

de partir dspuis 1a Davaiis ponr 1s Älexipns et Iss

Islss Dliilippinss, 11 nons est parvsnu 1a nonvells oom-
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ment votre oon8tanos a 8pu enün vainers toute8 1s8
didioulte8. 1^ou8 avon8 Mt äes oom1)inai8on8, nou8
S 0 WIN 68 8ur8 c^us vou8 relaoliss ä Va1parai8o, a Liina,
Oua^ac^uil. 1^ou8 axon8 odauAS ä I'inetant no8 p1an8
et nialArs 1a tdroe ds8 dri868 iinpetueu868 de oette
oote, nou8 80MM68 parti3 sur iw petit Oilotdoot pour
vou8 clierelier da» 8 1a Mer du 8ud, pour voir 8i re-
venant 8ur uo8 aneisn8 probet«, nou8 pw8sioii8 reunir
no8 travaux aux votre8, 8i nou8 pouvionL paroourir
avso vou8 1a Mer du Lud . . . I7n inaldeursux pa88age
de 21 jour8 depuis la Ilavane a 6artdaAsns uou8 a
6inpeolie8 de prendre 1a route de Lanaina et Oua^a^uil.
d1ou8 oraiAN0N8 c^ue la bri8e U6 80u111e p1u8 dan8 1a
wer du Lud et uou8 6ntreprenon8 de poursuivre 1a
route de terre par 1e Rio de 1a Magdalena, 8. Le,
Lopajan, (j,uito . ^ .

d'eapers c^us uou8 8erou8 au inoi8 de piin ou ooin-
meuoeiueut de hudlet a 1a vills de <^uito ou ^'attendrai
1a nouvelle de votre arrivee ä Lima. ^.^62 1a Araoe
de in'^ sorlrs deu8 mot8 80 U 8 1'adre88e 68paAno1e al
8r. Ilarou de Iluindoldt (^uito, oa8a del 8r. 6over-
uador Ln. de Laroudelet. Mon plan 68t au ea8 c^us
^e n'entende rien de vou8, inou reapeotadls arni, de
vl8iter 1e Oliiinborayo, Lo8ea . . . pi8(pdau novemdrs
1801 et de 806 lldre en deoeindrs ou janvier 1802 aveo
rosa 1n8truinen8 ä Liina.

Vou8 verrex par oette narration, inon respeotadle
aini, c^ue le ollinat de8 Hropicpi.68 ne w'a pa8 rendu
pdleZinatic^ue, <^ue ^e ne oonnai8 pa8 de 8aori6oe8
lor^u'il 8'aZit de 8uivrs ds8 p1an8 uti1e8 et IiardiL- .1 e
vou8 ai parle aveo 1rano1n86; 8ai8 (Pie ^e vou8
deinands x1u8 pue ^je vou8 oüre, ^e ns pui8 oroire weine
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HN6 6 68 oirooii8taiios8 partioulisrss pourraisiit VOU8

snipsslisr äs iroiis rsosvoir a votro Iiorä . . . Do es

os,s ostts lettre ponrrait voii8 sni3arra88sr, säs von8

6m3ar8886r8it ä'antant p1ii8 Hiie vou8 oou8 lioiiorsx äs

votrs uinitie. ä '086 von8 girier äs ros parier tranolis-

nieiit, je ms rcPiuirni tonjonr8 ä'avoir sn Is p1ai8ir äs

vou8 voir st js 11s ms pluinärai ^8111818 äs8 svsnsnisnt8

P>i H 0118 Aonvorusnt mal Ars 110118 . 0's8t pur ostts

tr8iiolii8s Pis voii8 ins äomisrW Is 8iAns 1s p1n8 pre-

eisux äs vo8 1ioiits8 ponr nioi. äs soiitiiinsraiZ a1or8

1118 propre sxpsäition äspni8 Innia a iVoapuIoo, üäsxioo,

aiix 01iäippiiiS8, 8urats, ä>888or8, la?gls8tins — Läar-

8si11s. Mai8 ^'aiins inisnx eroirs Pis pi pui886 strs äs8

votrs8. Iis 0. Lonplanä von8 prs8snts 868 rs8psot8.

8a1iit st anntis iiivioluläs.

^.Isxanärs Unniliolät.

Sp ätere Anmerkung von Humboldt. Ostts lsttrs ssrits
au OLpitLÜis Lnuäiu 8 wou Lrrivss ü OnrttniAsns äs8
Iuäs8 (su vsnLut äs In IlavLus) ui'a sts rsnäus, Is OLp.
Itunäiu u'u^Lnt pLS rslaolis L Oirua.

Hurubolät.

Lsrlin, sn dlov. 1846.
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Humboldt an Barnhagen.

Sonntag, den 21. Februar 1847.

— Ich weiß nicht ob ich Ihnen einen sehr schönen

Brief meines Bruders über Schiller's Tod aus Rom 1805,

der erst neuerdings aufgefnnden worden ist und der im

nächsten Theile der Werke erscheint, gezeigt habe. Ich

lege Ihnen auch noch als in dieser Woche empfangen einen

sehr liebenswürdigen Brief von Fürst Metternich und

einen sehr hölzern schwachen von Prinz Albert bei. Metter¬

nich hat ein Prachtwerk auf seine Kosten herausgegeben,

eine Beschreibung seiner Versteinerungssammlung in Kö¬

nigswarth'. Melleicht liegt darin eine kleine Nebenabsicht,

die, daß er^ nicht Kolowrat, Präsident der neuen Akademie

der Wissenschaften werde. An Prinz Albert hatte ich auf

seinen Wunsch, als er in Stolzenfels war, ein Exemplar

des Kosmos in sein Zimmer legen lassen, er hatte die

Höflichkeit, mir nicht zu danken. Jetzt hat ihn der

Schwarze Vogel höflich gemacht, zugleich das und —.

Er läßt mich „von kreisenden Lichtmeeren und von

Sternenterrassen" sprechen, eine Koburgische Variante

zu meinem Texte, guits MZIisli aus Windsor, wo alles

voll Terrassen ist. Im Kosmos steht einmal der Sternen-

teppich S. 159 um durch Oeffnnngen die sternleeren

Flecke zu erklären. Das Buch über die mexikanischen Mo¬

numente, das er mir schenkt, habe ich mir vor zwei



232

Jahren gekauft. Eine Prachtausgabe von Lord Byron

wäre zarter gewesen: auch ist es sonderbar der Königin

Victoria gar nicht zu erwähnen, die mein Naturbuch viel¬

leicht nicht christlich findet. Sie sehen, ich richte streng,

wenn Prinzen schreiben.

Schicken Sie mir gütigst Metternich und Albert bald

wieder, denn ich habe noch nicht geantwortet; auch um

Wilhelms Brief muß ich später bitten, es ist die einzige

Abschrift, das Original habe ich an Schlesier geschenkt, da

er sehulichst etwas von des Bruders Hand erwünschte.

Mit alter Anhänglichkeit Ihr

A. v. Humboldt.
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130 .

Metternich an Humboldt.

(Wien, Februar 1847.)
Mon ober Laron!

«Is eoinineneerrri estts lettre par vons telieiter äs
la nonvells inrrr^ue d'bonnsnr cius Is Hoi vient äs
vorig donnsr. I/^iZls, sons I'ombre des rriles dn^nsl
— snb ninbrrr rrlrrrnin — vons rrvs2 sn trrnt pro-
dnirs se prsssntsrrr bien snr votrs poitrins! 8 nunr

suicins!
Voiei os c^ni ins rssts rr vons clirs!
Vons 8NV62 c^ns js ns snis pris nn savruit st cpre

js n'tri point la pretention d'sn strs un; vons srrvs^
prrrsontrs cprs je snis nini des ssisnsss, st o'sst drnis
ostts c^nrrlits c^ns j'rri tourni rr des srrvrrns Iss ino^sns
ds insttrs an jonr l'opnsenls dont js vons envois Is
prenrier sxeinplairs. d'espers c^rrs vons sn tronvsrsri
l'exsorrtion oonvsnrrbls. ds orois strs rrujonrd'Iini sn
posssssion ds Irr sollsstion Irr plus eoinplets rpn sxists
dss inonuinsns d'nns sporne^ dont js n'ai prrs Irr prs-
tsntion ds 6 xsr Irr clrrte, dont Irr dossrrn rsntsrins dss
rsstss «ans nornbrs. Idlristoirs c^u'esrivsnt Iss Iroinnrss
sinbrrrsss nn point inrpsrosptibls drrns oslls dont Irr
nrrturs posssds Iss rnrrtsrirnrx. 6 s n'sst prrs inoi cpu
ui donns inon noin rr uns Vininonits; os sont Iss
sditenrs de l'opusouls. 6 s tprs js sais, o'sst <pis nion
nein st inenis oslni d'^Vininon, strrit iZnors c^nand
inon tillsul strrit sn vis!

Vlills sinesrss IionimriZss, inon olisr Laron.
Nettsrnicli.
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131 .

Prinz Albert an Humboldt.

Windsor Castle, 7. Febr. 1847.

Verehrter Herr Baron

Ich habe mich beim allmähligen Durchlesm des ersten

Bandes Ihres Kosmos fortwährend gedrungen gefühlt.

Ihnen meinen wiederholten Dank für den großen geistigen

Genuß auszudrücken, den mir dieses Studium gewährt hat.

Freilich vermag ich nicht, Ihnen über Ihr vortreffliches

Werk, das ich aus Ihren eigenen Händen empfangen habe,

ein spruchfähiges Urtheil hier als Gegengabe mitzutheilen.

Um aber, in Ermangelung eines solchen, dem Ausdrucke

meines Dankes wenigstens ein gewisses äußerliches Gewicht

zu leihen, überreiche ich Ihnen das beifolgende Werk

(Oailioi^vooä's Vie>v8 in Osntral ^inerion), das als ein

Nachtrag zu Ihrem eigenen großen Werke über das spa¬

nische Amerika vielleicht Ihre Aufmerksamkeit in Anspruch

nehmen dürfte. Ich brauche nicht zu sagen, mit wie leb¬

hafter Erwartung ich dem Erscheinen-des zweiten Bandes

des Kosmos entgegensehe.

Möge der Himmel „dessen kreisende Lichtmeere und

Sternenterrassen" Sie so herrlich beschreiben. Sie dem

Vaterlande, der Welt und dem Kosmos selbst noch viele

Jahre in ungestörter Körper- und Geistesfrische erhalten.

Dies ist der aufrichtige Wunsch Ihres

ganz ergebenen

' Albert.
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132 .

Humboldt an Bamhagen.

Berlin, den 27. Februar 1847.

E>ier, mein theurer Freund, ist endlich mein dankender
Brief an Karriere, mit drei warmen Empfehlungen.

Sie haben recht gehabt auf mich zu schelten wegen zu
großer Strenge gegen den Mann der Sternterrassen. Ich
bin nur strenge mit den Mächtigen, und dieser Mann ist
mir in Stolzenfels sehr unheimlich geworden. „Ich weiß,
Sie nehmen viel Theil an dem Unglück der russischen Polen,
leider! verdienen die Polen so wenig unsere Theilnahme
als die Irländer." Milli ckixit, und man ist der
schöne Gemahl der Königin von Großbritannien!—

Ich eile heute nach Potsdam um alle Manuskripte zu
holen, die glücklicherweise von Erfurt angekommen sind. Frau
von Bülow schreibt, es sei eine lange und -sehr schöne
Stelle über unsere Rahel darin, und Schmeichelhaftes für Sie.

Mit alter AnhänglichkeitIhr
A. v. H.

Sonnabend.
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133.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 27. März 1847.

Ich bin tugendhafter gewesen als Sie glauben, mein
thenrer Freund. Ich bin mit dem ersten Bande der
Briefe*) (Theresens Eigenthum) ganz fertig. Ich habe
fast nichts zu ändern gefunden und im Ganzen kaum den
Werth von 3—4 Seiten supprimirt, Zwieback, häusliches
Detail, ein paar Ausfälle der Diede gegen Herzog Karl
von Braunschweig,der sich gewiß'durchKalumnien auf
ihre Tugend rächen würde. — Es ist viel Wunderschönes,
in Sprache und Ideen, darin, ein Lebensbildvon der
seltensten Art, eine Verachtung alles menschlichen Glücks
und Unglücks sobald es den Jdeenkreis nicht verengt, viel
Biblisches und dogmatisch Christliches,ein Gemisch von
Stoa, Verachtung der äußern Weltbegebenheiteuund doch
Zartheit und Weiche in einem Briefwechsel der bis vier
Tage vor dem Tode fortgesetzt wird, auf Linien schreibend
um das Selbstschreiben mit zitternder Hand möglich zu
machen. Daneben Liebesquälereien, g>ai irLimpLlievtsnt,
die ich aber stehen lasse um dem Eindruck der mächtigen
Individualität nichts zu nehmen. Ich wiederhole, was ich
ausgestrichen, sind 5—6 Zeilen, was ich Langweiliges,

*) Wilhelm von Humboldt's ,,Briefe an eine Freundin", welche
als eine Erbschaft von Charlotte Diede in den Besitz von Therese
von Bacheracht gelangt waren.
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Unbedeutendes supprimirt der Werth von 3—4 geschriebe¬
nen, kaum 2 gedruckten Seiten. Wenn Sie aber in dem
Manuskriptviel, sehr viel anderes also ausgestrichen fin¬
den na/ro/mnnn, oft halbe Seiten, so ist dies das Werk
der alten Dame. Vielleicht hat des Pfarrers Tochter zu
Taubenheim einige krankhafte Anfälle von Prüderie gehabt.
Die Dinte wird Ihnen beweisen, daß ich an diesem Aus¬
streichen keine Schuld habe. Der erste Band enthält eine
schöne Stelle über Therese und viel Lobendes über den
König von Baiern. Im zweiten Band ist eine Schilderung
von Rahel, die Ihnen Freude machen wird. Über Betti¬
nen steht (wie mir Frau von Bülow sagt) minder Ange¬
nehmes. Ich werde es gewiß modifiziren.

Ich hoffe Ihnen bis Dienstag den ganzen ersten Theil
übergeben zu können. Der zweite soll bald Nachfolgen,
diesen zweiten bringe ich Ihnen dann mit Noten und Fac-
simile's, die inan abkürzen muß, in einein Blechkasten mit
Vorlegeschloß. Dann haben Sie den ganzen Schatz. 8al-
vavi au i IN LIN ineaiu. Das Ganze wird heillosen und
heilbringenden Lärmen machen und die entgegengesetztesten
Urtheile veranlassen.

Mit inniger Freundschaft Ihr
A. v. Ht.

Thun Sie uns die Freundschaft dahin zu wirken, daß
das Buch nicht in Berlin gedruckt und (wo möglich) nicht
früher angekündigt werde, als es wirklich erscheint.

Meine Briefe für Carriere sind doch richtig in Ihre
Hände gekommen?
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Varnhagen schrieb den 30. März 1847 in seine Tageblätter:

„Wie ich wieder zu Hause bin, kommt Humboldt und bringt mir

ein Pack Manuskript, die Briefe seines Bruders an Frau Diede.

— Humboldt sieht die hiesigen Sachen so verzweifelt an, als

ich, tröstet sich aber damit, daß die geschenkten Verfassungen von

Haus aus nichts taugen, und daß am Ende schon etwas Gutes

hervorgehen wird; er ist auf Heftigkeiten aller Art, Polizeigrimm,

Volkswuth, Truppeneinwirken gefaßt. Der König, meint er,

ahndet dergleichen nicht, ist seelcnvergnügt, hat seine Eröffnungs¬

rede fertig, und denkt nicht weiter an den 11. April und seine

Folgen. Mit Humboldt 'hat er über die Ständesache nie ein

Wort gesprochen. In der Sache von Michelet hat Eichhorn den

König äußerst aufgereizt, doch wird Michelet schwerlich abgesetzt

werden können, wie es doch der König will und der Minister
betreibt."

Den 31. März 1847 fügt Varnhagen noch Folgendes hinzu:

„Humboldt sagte mir gestern noch, der König glaube fest an

Don Miguel, Don Carlos, an den Sturz der Juli-Dynastie,

und daß er noch we>!de nach Paris reisen können, den recht¬

mäßigen Herrscher zu begrüßen. — Ferner: er selber, Humboldt,

gelte für einen Jacobiner, der die dreifarbige Fahne in der Tasche

führe, ich dagegen würde für royalistisch gehalten, aber der König

habe Vorurtheile gegen mich; es sei unbegreiflich, daß mein alter

Freund Canitz dem Könige diese Vorurtheile nicht nehme, daß

man bei allem, was jetzt vorgehe, mich nicht zu Rathe ziehe, zu

benutzen denke; auch Wittgenstein habe mit Humboldt oft in die¬

sem Sinn gesprochen. Man vergißt dabei nur Eins: daß ich

nicht kann und nicht will, beides in gleicher Entschiedenheit.

Der Adel ist furchtbar aufgeregt; er ist plötzlich ein anderer

geworden; das Selbstgefühl empört sich mit Macht. Der Teufel

selbst hätte kein wirksameres Mittel erfinden können, um diese

ganze Klasse feindlich zu stimmen, als diesen' mißgeborenen

Herrenstand!

Traum. Ich sah den König furchtbar weinend indem er
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ausries: «Dahin also ist es gekommen?! Nun, ich weiche! Laßt
meinen Bruder alles übernehmen, und mög' es ihm bester als
mir gelingen!»"

Den 3. Mai 1847 schrieb Varnhagenfolgendes scherzhafte
Wort von Humboldt auf: „Humboldt scherzte, ein Herr von
Mastow habe in den Ständen die liberale Denkart als eine Be-
scholtenheit aufgcführt, darnach sei er Humboldt also eine be-
scholten'e Person, doppelt sogar, denn der Minister von Bodel-
schwingh sehe auch einen Litteraten für eine solche an!"

Den 11. Juli 1847 bemerkt Varnhagen: „Heute früh un¬
erwartet Humboldt bei mir, ganz rüstig und munter. Er will
nicht eigentlich krank gewesen sein. Er sagt, der König lebe in
einem Taumel von Vergnügen, sei oft ausgelassen lustig, denke
nicht mehr an den Landtag außer wenn er an ihn erinnert
werde, dann freilich sei er ernst und finster. Die Minister aber
sind höchst erbittert, besonders Savigny und Eichhorn,und am
meisten Bodelschwingh,der noch jetzt den König zu scharfen Maß¬
regeln reize, dagegen Canitz diesmal mild und versöhnlichwirke.
Bodelschwinghkann cs den Ständen nicht verzeihen, daß sie ihn
um seinen geträumten Sieg gebracht, um seine geträumte Premicr-
ministerschaft. Humboldt ist am letzten Bogen seines zweiten
Bandes; er geht im September nach Paris."
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134.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 18. Januar 1849.

26MN ich, mein theurer Varnhagen, so spät erst, und
heute so lakonisch für Ihre lieben Geschenke und Ihren
Brief und Ihre Glückwünsche danke, so werden Sie es
wohl keiner Minderung meiner treuen Verehrung und
Freundschaft zuschreiben. Ich habe allerdings jetzt erst den
Genuß dessen gehabt, was Ihnen allein ansteht einen
„schlichten Vortrag" zu nennen. Wie hat sich seitdem
alles furchtbarer und auch hoffnungsvoller gestaltet, aber
der Gefahr weiß man nur rohe materielle Kräfte entgegen
zu setzen, und die angebotenen Früchte weiß man nicht zu
pflücken, man will sie Andern zuwenden. — Romnald's
Dotation*) verdient allerdings Züchtigung, welch ein Miß¬
brauch des ausgezeichnetenTalentes! ldlous en oauso-
roiis sobald ich nur erst den Ordenstag, und den Wirr¬
warr der akademischen Wahlen zu meinem Orden hinter
mir habe; 1a xotits xiöes, neben dem großen Weltdrama.

Mit alter AnhänglichkeitIhr
A. v. Ht.

Der König ist nie edler gelobt worden, als in „schlich¬
ter Vortrag."!

*) Nowuslil, ou la vocLtion, xa,r N. <le Oustins. ksris 1848. 4 Vol.
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Die kleine Schrift: „ Schlichter Vortrag an die Deutschen über

die Aufgabe des Tages. Berlin, 1848", ist von Varnhagen

verfaßt. Dieser schrieb übrigens selbst darüber einige Monate

später, den 10. Mai 1849 in seine Tageblätter: „Ich lese wie¬

der, was ich über Friedrich Wilhelm den Vierten noch im Au¬

gust vorigen Jahres drucken lassen, was ich nach seinem Huldi¬

gungstag im Herbste 1840 geschrieben — mit welchen Empfin¬

dungen jetzt! — Was ich thnn mag, im Wachen, im Schlaf,

immer drückt mich der Alp dieser Tageszustände, obschon ich recht

gut weiß, daß es eben nur Zustände des Tages sind, daß die

Vergeltung nicht ausbleibt, und daß die Zukunft reiche Früchte

bringt. Auf, mein Vaterland! auf denn! Durch Bürgerkrieg

muht du hindurch, so gehe muthig deinen Weg, und alle

Schuld des Blutes falle auf die Häupter, die dich auf die¬

sen Weg zwingen. -— Hier sind es nicht die augenblick¬

lichen Erfolge, sondern die Mißerfolge, welche die Volkssache

fördern."

Wir haben hier noch einen Besuch von Humboldt bei Varn¬

hagen einzuschalten. Dieser schrieb den 12. Februar 1849 in

seine Tageblätter: „Besuch von Humboldt. Die Minister findet

er absurd, vor die Kammern treten zu wollen, sie fänden nicht

einmal Männer, durch die sie sich vollzählig machen könnten,

sogar ein Mensch wie Kühlwetter weigre sich. Daß ich die ok-

troyirte Verfassung bloß für die dicke Hülse eines neuen Revo¬

lutionskeimes erkläre, der sich entwickeln werde, erschreckt ihn

etwas, sehr aber gefällt ihm, daß der König seit acht Jahren

im Streit mit der Logik liege. Er sagt mir, der König habe

große Lust gehabt, Canitz wieder zum Minister der auswärtigen

Angelegenheiten zu ernennen! Eichhorn gebe auch schon wieder

Rath, spreche — wie die Geheimeräthin *** — von der Pictisten-

parthei, als wenn er nie dazu gehört hätte.

A. v. Humboldt's Briefe. l 16
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Der Staatsanzeiger bringt die österreichische Note in Betreff

der deutschen Sachen. Österreich will nicht ansscheiden, sondern

mitsprechen, und sagt gleich, was es nicht leiden werde, nämlich

keine Volkssonverainität, kein andres Oberhaupt als Österreich.

Eine Ohrfeige für Preußen, eine Ohrfeige für Frankfurt, be¬

sonders aber für Gagern. Da habt ihr's nun! Wie doch alles,

alles der Republik in die Hände arbeitet!"
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135 .

Hlimbvldt an Narnhagcn.
Potsdam, den 16. August 1849.

Wenn ich gern in der Selbsttäuschung lebe, einige
Zeilen niedergeschrieben zu haben, die meinem Ohre wohl¬
klingen, so frage ich mich auch dabei immer, ob sie auch
Ihnen, edler Freund, gefallen würden? Sie wissen,
oder vielmehr, Sie wissen nicht, daß die Prinzessin von
Preußen in die Säle, welche Goethe'n, Schillcr'n und
den von Schiller in den Briefen an Körner gelästerten
Herder und Wieland gewidmet sind, im Schloß zu Wei¬
mar, ein Prachtalbum mit vielen Autographen und gemahl-
ten Initialen uiedergelegt hat. Ich habe eine Vorrede
dazu schreiben müssen, die Galuski recht glücklich über¬
setzt hat. Die Großherzogin wünschte eine französische
Übertragung um sie in das Album zu legen für die un¬
deutschen Reisenden. EmpfangenSie mit Nachsicht dies
kleine Lebenszeichenihres Freundes. Der blutige Hori¬
zont mißfällt mir sehr. Mit alter Freundschaft und Ver¬
ehrung Ihr A. v. Humboldt.

Donnerstag.

16 *

!
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136.

Humboldt au Varuhagen.
Potsdam, den 16. Oktober 1849.

Ich hoffe, mein edler Freund, daß jetzt endlich meine

Ansichten der Natur, vermehrt und zu zwei Drittel umge¬

ändert, in Ihren Händen sind! Durch eine unglückliche

Verwirrung, die in meiner langen Abwesenheit von Ber¬

lin ihren Grund hat, haben gerade Sie, in dessen Hän¬

den ich gerade mein Lieblingswerk am liebsten weiß,

es so spät bekommen^ Vielleicht werfen Sie einen freund¬

lichen Blick auf die kontrastirenden Bilder von der nächt¬

lichen Unruhe im Walde und der Stille am hohen Mittag

I, 333 und 337; auf die goldenen Traumbilder des jungen

Astorpilco II, 352.

Mit aller Liebe und Freundschaft Ihr

A. v. Humboldt.

In Eile.

Legen Sie zu Ihren Autographen einen sehr anmuthi-

gen Brief des Mannes, der jetzt in Brüssel sein soll. Das

Wort „votrs loiüuiio morale" ist mit viel Freiheit an¬

gewendet. Aber die Zeitungen, die alle mit Blutflecken

besudelt sind! Welches Jahr, wo alle Gefühle verwildern!
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137.

Metternich an Humboldt.

Hidiwonä, es 17. sept. 1849.

Non olisr liaron!

-Is visii8 d'npxrsndrs ^ar los fsnills8 äs os jour,

qne Is 9 8s^tsm1ir6 1769 von8 a vn naitre, et c^ns

von8 vens^ de eelekrer runsi votrs 80' annivsrnnirs.

l?rs8 de von.8 je ins 8srni8 joint ä vo8 nnn8 ponr

von8 oörir ins8 vosnx; ä 1a distnnos c^ni non8 8spnrs,

js in'avnnos 8sul vsr8 vou8 st vou8 dirni sn pen ds

inot8. c^ns js rsnd8 Arnos ä ln pni88nnos c^ui von8 a

donns ds8 taou1t68 c^ni ont rsndn votrs noin iinps-

1888nid6; naltre 68t psn ds oli08s; ntili86r ln vis S8t

5snnoon^. Vou8 ooinptsL parini 1s8 p1n8 rioli68 st

von8 ave? Out nn Izien no51s N8NAS ds votrs tdrtuns

morale, (jns Dien von8 oon8srvs sn 8nnts st sn vis!

ldeosvsL, inon olisr bnron, aveo 1'sx^rs88ion d'un

vosu dont von8 ne instts? pn.8 sn donts ln mnosrits,

oslls ds MS8 8sntimsnt8 ds dsvonsinsnt st d'ainitis,

dont In dato 68t nnoisnns, oomms tont os ijni snt

plnes sntrs non8!

Nstternioli.
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138 .

Humboldt an Varnhagcn.

Potsdam, den 29. Oktober 1849.

Mein thenrer Freund! Ein deutscher Brief der Her¬

zogin von Orleans, der ich seit vielen Jahren meine Schrif¬

ten schicke, für die sie eine besondere Vorliebe hat, schreibt

jetzt eine mir so verzauberte Handschrift, daß ich Sie

innigst bitte, bei Ihrer alten diplomatischeil EntzifferungS-

Übung, die Zeilen nachzuschreiben. Sie scheinen einiges

Politische zu enthalten. Der Inhalt wird Sie selbst in-

teressiren, und deßhalb darf ich leichter auf Ihre Rücksicht

rechnen. Ihr treuer Freund

A. Humboldt.
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139 .

Herzogin Helene Non Orleans an Humboldt.

Ew. Excellenz

bringe ich den gerührtesten Dank für den Beweis des

mir so werthen Andenkens welches Sie den Stunden

Undinen, die wir in jüngst vergangener Zeit erlebten,

welche aber durch die Begebenheiten sch vir zir den ante-

dilnvianischen zu gehören scheinen.

Ich sehe mit freudiger Erkenntlichkeit, daß die nur stets

so gegenwärtigen Gespräche iir meinem rothen Salon in

den Tuilerien, und in St. Cloud, auch Ihrem Gedächt¬

nis; nicht fremd geworden sind, und danke Ew. Excellenz

für diese Treue des Gefühls, welche iir jetziger Zeit einen

doppelten Werth gewinnt.

Schon hatte ich durch die Mittheilung der geliebten

Konsine mich an dem neu erschienenen Werke erfrischt,

welches die durch Lebensschicksale geprüften Gemüther und

die durch die Wirren der Weltverhältnisse afficirten Gei¬

ster als einen Labungsbvrn begrüßen, — auch hat mein

Sohn schon manche Nahrung für seinen Durst nach Un¬

terricht darin gesunden. — Wie danke ich es Ihnen dem-

ungeachtet daß Sie nur dieses Kleinod gesendet welches in

der Begleitung Ihres Briefes einen neuen Werth erhielt.

Wie Sie mit so milden und wahrhaft treffenden Wor¬

ten sagen: „Die Menschen arbeiten in diesen; Augenblick

an einer kable «onvsnus: streben theils nach dem Un-
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ausführbaren, an welches sie selbst nicht glauben!" Wo

aber wird das Licht erscheinen, welches sie zur Einsicht

führen wird, und welche Ereignisse werden noch erfordert

werden, sie von der Unhaltbarkeit der widersprechendsten

Forderungen zu überzeugen? Wie Ew. Exc. es glauben

scheint auch mir die jetzige Ruhe eine kurze nur zu sein —

auch ich sehe in ihr keine Befriedigung, sondern nur die

Apathie und Gleichgültigkeit, welche erschlaffend aber nicht

überzeugend wirkt. Wer vermag die Zukunft zu ergrün¬

den? Es bleibt das Räthsel des morgenden Tages ver¬

borgen — wie viel mehr müssen wir in schweigender Ge¬

duld die Lösungen der kommenden Jahre erwarten. Doch

den Muth und die Ergebung soll uns dieses Harren nicht

nehmen — es soll im Gegentheil unsre Kraft stahlen.

Der König hat mich bei meinem Besuch in England

viel nach der Gesundheit Ew. Excellenz gefragt — auch

die Königin erfuhr mit großer Theilnahme die Nachrichten

welche ich ihr geben konnte. — Sie bewahren in freund¬

lichem Andenken Ihren häufigen Besuch in Paris. —

Meine Kinder wünschen Ihrem Gedächtniß anempfohlen

zu werden, und ich hoffe ebenfalls von Zeit zu Zeit in

demselben zu erwachen.

Mit aufrichtigster Verehrung und Erkenntlichkeit Ew.

Excellenz affektionirte

Helene.

Eisenach d. 23. Okt. 1849.



Humboldt an Barnhagen.

Potsdam, den 81. Oktober 1849.

tausend, tausend Dank für die Interpretation, mein
edler Freund. Wie haben die politischen Stürme auch die
schöne oder wenigstens einst so klare Handschrift verwüstet!
Den „geliebten Kourier" lese ich „die geliebte Kousine",
die Prinzessin von Preußen, welche der Herzogin die neuen
Ansichten zuerst gezeigt.

Eine kleine Rede, die ich den hiesigen Stadtverordneten
gehalten, und in der ich der Ansichten eines sich frei ent¬
wickelnden Staatslebens meines in Potsdam geborenen
Bruders erwähnte, hat die Spiker'sche Zeitung voll Druck¬
fehler wiedergegeben. Hier haben Sie sie von meiner
Hand, wie ich sie gleich niederschrieb. Es wäre mir lieb
gewesen, wenn die Antwort in der Konstitutionellen oder
andern, wahrhaft liberalen Zeitung korrekt wäre wiederge¬
geben. Mit alter Anhänglichkeit und Freundschaft Ihr

A. v. Ht.
Mittwoch Nacht.

Beilage.

Ich glaube Ihnen, Verehrungswertheste Mitbürger,
meinen tiefgefühlten Dank nicht lebhafter ausdrücken zu
können, als wenn ich Ihnen sage, daß Sie mir eben so
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viel Freude bereitet, als unerwartete Ehre geschenkt haben.

Eine solche Freude Null ich nicht durch die Frage trüben,

wodurch könnte ich um Sie und Ihre schöne Stadt eine

so seltene Auszeichnung verdienen? Sie haben, Ihrer

würdig, neben der Sorgfalt für das materielle Wohl, von

höheren Ansichten geleitet, Ihre Theilnahme und Achtung

für die Bestrebungen dargethan, die mit den Fortschritten

des Wissens, mit der Volkserziehung und der allgemeinen

Bildung der Menschen zusammenhängen. Als der Lohn

für einen Theil dieser Bestrebungen, denen mein ganzes,

langes, vielbewegtes Leben gewidmet gewesen ist, nehme

ich mit Stolz ihre ehrenvolle Gabe an. Durch die Huld

zweier edlen Monarchen ist mir zweiundzwanzig Jahre

lang die Freude geworden, mit weniger Unterbrechung,

als Ihr Mitbürger zu leben und in einer anmnthigen ge¬

schmückten Natur die Anregungen zu finden, deren-keine

lebendige Naturdarstellung entbehren darf, wenn sie sich

zu dem Walten der Kräfte des Weltalls erheben will.

Dankbar habe ich fast jede meiner neueren Schriften mit

dem historischen Namen geschmückt, der mir theuer gewor¬

den ist, und in dessen Mauern 1767 mein Bruder geboren

ward, dessen Name in dem Andenken derer gefeiert wird,

bei denen sich für die größeren Ansichten eines fortschrei¬

tenden, sich regelmäßig entwickelnden Staatslebens der freie

Sinn erhalten hat.

A. v. Humboldt

bei Empfang des Ehrenbürgerbriefes von

Potsdam.
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141.

Humboldt an Bnrnhngcn.

Potsdam, den 4. November 1849.

Wie glücklich haben Sie mich, theurer Freund, durch

eine so liebenswürdige Mittheilnng aus England gemacht!

Aber es liegt mir wegen des Andenkens an meinen Bru¬

der und inn denen zu antworten, die mein Verbleiben an

diesem Hofe verläumden, sehr daran, meine Antwort an

die Potsdamer Stadtverordneten in einem liberalen Jour¬

nale korrekt drucken zu lassen. Ich möchte sie der konsti¬

tutionellen Zeitung schicken, die der Sache noch nicht Er¬

wähnung gethan. Ich habe aber keine Abschrift, bloß das

Blättchen, das ich Ihnen geschickt. Haben Sie die Freund¬

schaft, das Blättchen mir bald wiederzusenden.

Wie wichtig sind die Pariser Nachrichten! Der Un¬

vorsichtige erlangt vielleicht das Eonsnlal ü vis (auf wel¬

ches die Worte cknrse ek stadiliks anspielen), aber er fällt

doch, und weckt den schlummernden Löwen. Die Freiheit

wird dabei nicht verlieren, und die deutschen Staatsmän¬

ner (giebt es welche außer H. von Gagern?) werden dann

inne werden, daß es in Mitteleuropa das Frankreich von

1789 giebt, dasselbe, über dessen Nullität man seit einem

Jahre spöttelt. Die Schwerpunkte versetzen sich.

Mit inniger Freundschaft Ihr

A. Ht.

Sonntags.
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142 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 19.. März 1850.

Ich sage Ihnen, mein theurer Freund, meinen inni¬
gen Dank für die lieben Zeilen, die Sie Herrn Rio ge¬
geben, der mir schon durch Cornelius, Olfers, Radowitz
und den König selbst wegen des Buchs cls l'art ostrstisn
gerühmt war. Die neue Inkarnation eines Abgesandten
zum Erfurter Parlament und dessen Beaufsichtigung im
Interesse des ?i inos - krssiäsnt war mir unerwartet,
aber Rafael selbst hatte viele Manieren.

Freundschaftlichstund erwartungsvollIhr
A. v. Humboldt.

Dienstag.



Humboldt an Varnhagc».

Potsdam, den 2. Juli 1850.

Ich freue mich in dieser trübeil Reaktionszeit ein so

liebenswürdiges Lebenszeichen von Ihrer Hand, thenrer

Freund, zu empfangen. Ich freue mich auch Ihrer Reife

nach Kiel, nach der kleineil Region, wo deutscher Sinn

sich ausspricht, konsequent und frei. Die Weltzustände

gleichen der Wasserbouteille, die d'Alembert schüttelte, da¬

mit ein Gewebe verschiedeneckiger Blasen entstand. Er

sagte daun, um das hydraulische Wissen, in dem er doch

selbst so groß war, zu verspotten: „EalorÜW-moi osln!"

Es wird manche der Blasen zerplatzen, ehe man diploma¬

tisch ihre transitorische Form berechnet. —

Ich werde Herrn von Froloff meinen innigen Dank

aussprechen. Ich rieth ihm vergebens ab, eine Masse von

Erklärungen und Bildwerke einschalten zu wollen, die das

Verständniß erläutern sollten. Er wollte das rein Un¬

mögliche, und schien von der Form der Komposition wenig

einzusehen. Von dem allen werde ich ihm nichts sagen.

Das Hybride glückt nie in der Litteratur.

Ich war recht unwohl, sogar bettlägerig — jetzt aber

trotz der Zerrissenheit des Lebens wohl, arbeitsam und un¬

heiter. Mit alter Freundschaft Ihr

A. v. Humboldt.
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144.

Humboldt an Bettina von Arnim.

(In Abschrift von Varnhagcn's Hand.)

Berlin, den 7. Juni 1851.

- l§ie konnten wohl nicht zweifeln, theure, gnädigste

Baronin, daß ich mit größter Wärme Ihren Wünschen

für einen so gediegenen Kompositeur als *** entgegen

kommen würde. Bei den bösartigen Vorurtheilen des

Musikhasses, die von meinem Bruder angeregt auf mich

vom König vererbt worden sind, ist meine Stimme über

einen Gegenstand, von dem man mir nie spricht, freilich

auch etwas tonlos, besonders wenn von Kirchengesang die

Rede ist. Zwischen Warschau, Olmütz, russischen Groß¬

fürsten, und, um etwas Höheres zu nennen, Rauch's be¬

geisterndem mächtigen Werke, war die Unmöglichkeit sich

schon Gehör zu verschaffen. Auf Warschau ist nun das

konstitutionelle Hannover gefolgt, der Besuch bei Ihrem

und meinem Königlichen Freunde! Ich habe unfern

Monarchen noch nicht wieder in Potsdam gesehen, bin in

allen Gräueln der kosmischen Übersiedelung begriffen,

werde noch die von Warschau zurückkehrende Fluth (die

Anschwemmung batavischer und mecklenburgischer Hoheiten)

abwarten, und wenn das Klippenmeer beruhigt ist, syste¬

matisch agiren, wie es Ihr heiterer geistreicher Brief mir

inspirirt. In dieser trüben Zeit verhallt aber alles Münd¬

liche, während das Schriftliche kaum beachtet wird. Das
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letztere ist aber das unvermeidlich Nothwendige. Um also

zu einem so leicht zu erreichenden Zwecke zu gelangen, ist

eine schriftliche, ganz kurze, unmittelbar an den König

gerichtete Eingabe nöthig, die ich wann, empfohlen über¬

gebe. Der vortreffliche Mann bittet den König um eine

kleine Geldnnterstützung zu einer Reise nach München.

Eine Zahlenangabe ist nicht nothwendig, vereinfacht aber

die Sache. Das edle Zartgefühl des Mannes wird sich

nicht durch meinen Vorschlag verletzt fühlen, da er nicht

für sich fordert, sondern für eineil schönen Kunstzweck.

Mit aller Anhänglichkeit und dankbarster Verehrung

Ihr gehorsamster, treuester

A. v. Humboldt.



256

145.

Humboldt an Varnhagen.

Potsdam, den 1. November 1851.

Tie haben mir, mein thenrer, edler Freund, durch

Ihre so freundliche Zuschrift unendlich wohlgethan. Ich

bin'tief in Ihrer Schuld, könnte durch lange Schweigsam¬

keit und scheinbare Vernachlässigung zu manchem Verdacht

der Kälte und Trennung über Meinungen Anlaß gegeben

haben. Bei einem so geistreichen Menschen, der -zugleich

ein so wohlwollender ist, hätte ich nicht befürchten sollen.

Ehe ich Ihren mir theuern Brief mit Baader's Bildniß

erhielt, war mein Vorsatz, sobald er erschiene, den mit

vieler Anstrengung vollendeten leider ganz astronomischen

dritten Band des Kosmos (beide Abtheilungen zusammen¬

gebunden) Ihnen persönlich zu überbriugen. Ich war

eines freundlichen Empfanges gewiß, und Ihr Brief vom

24. Oktober, der in meinem Berliner Hause liegen geblie¬

ben war, bekräftigt meinen Entschluß. Ottilie von Goethe

hat mir freudige Nachrichten über Ihre Gesundheit ge¬

geben; Sie werden wie gewöhnlich das Urtheil bestreiten.

Was mich aber in Erstaunen gesetzt, ist daß der gewöhn¬

lich so gletscherartig kalte Ministerpräsident von Ottilien

sehr entzückt war, und ganz gestimmt ist ihre Wünsche

wegen Anstellung Wolfgangs bei der preußischen Gesandt¬

schaft in Rom zu erfüllen. War es aber nöthig, nachdem

er eine sehr geistreiche kleine Schrift über Natur und Ge-
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setzgebung herausgegeben,eine Sammlung von Gedichten
erscheinen zu lassen, in denen die Einbildungskraftnur
hie und da aufblitzt! — In alter Anhänglichkeitin trüber
matter Zeit geschrieben von

A. v. Humboldt.

- Den 24. November 1851 schrieb Varnhagen in seine Tage¬

blätter: „Einflüsterungen, die man gegen Humboldt versucht.

Die Kleinen und Mittelmäßigen, die wohl fühlen, daß sie gegen

einen Großen nichts sind, vereinigen sich gegen ihn neidisch und

gehässig, und glauben dadurch etwas zu sein. Einer kommt

lächelnd zum andern, vertrant ihm die Abneigung, die er empfin¬

det, die Schwächen und Mängel, die er entdeckt hat, der andre

nimmt das freundlich auf, antwortet in gleicher Weise, sie drücken

sich vergnügt die Hände, und sind festverbundene Freunde gegen

den Helden. Die angeblich Treuesten geben sich zu solchen Rän¬

ken bin. Einzeln bedeuten sie nichts, aber in der Masse wirken

sie als solche, bedrücken den Tag, hemmen und verderben das

Gute, untergraben Lust und Stimmung. Von solchem Gezücht

hat Goethe gelitten, leidet Humboldt. Ich kenne dergleichen aus

Erfahrung, an Rahel Hab' ich die Fülle davon erlebt! Die

Brüder, die Nichten, wie gerne waren sie einig mit den unter¬

geordnetsten Leuten, ihre vereinigte Mittelmäßigkeit höher zu

stellen als die Genialität des Herzens und Geistes, von der sie

.sich doch'stets erhellen und erwärmen ließen! Humboldt's Schwä¬

chen sind bekannt, er thut nicht geheim, er läßt sich sehen wie

er ist; aber seine Größe bleibe unangetastet, die Größe seines

Geistes, wie die nicht mindere seines Herzens! Und achtzig

Jahr, — welch ein Bollwerk! wer darf es wagen, dawider an¬

zustürmen ?"

A. v. Humbolvt'S Briefe. 17
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146/

Hnmboldt an Barnhagen.

Berlin, den 28. Januar 1852.

Hier mein kleines kosmisches Geschenk, theurer Freund!

Ich wollte es nicht selbst bringen, damit es nicht aussehe,

als dürfte ich sonst nicht kommen. Werfen Sie einen Blick

aus p. 1 — 25, den Mars p. 511 und die Schlußworte

p. 625—630.

Ich darf doch morgen Donnerstag um 1 Uhr bei Ihnen

anfragen? Ich komme bestimmt.

Mit alter Anhänglichkeit, die nie erkalten wird

A. v. Humboldt.
Mittwochs.

Mit zwei gelben Heften. Seinem vieljährigen Freunde

Varnhagen von Ense mit alter Verehrung und Anhäng¬

lichkeit der Vers.

Den 29. Januar 1852 heißt es in Varnhagen's Tageblät¬

tern: „Um 1 Uhr kam Humboldt. Wunderbar rüstig für seine

Jahre! Ist empört über den Staatsstreich in Frankreich, über

die rohe Gewaltthat, die willkürlichen Verbannungen, besonders

aber über den Raub des Vermögens der Orleans. Der König

war anfangs voller Jubel, ihm und dem Hofe war die gegen

das Volk, gegen die Volksvertretung, gegen Recht und Eid ver¬

übte Frevelthat kein Anstoß, aber daß der Abcntheurer daS all¬

gemeine Wahlrecht bestehen läßt, sich auf das Volk stützt, Sozia-
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lisinus ausübt und noch dazu Kaiser werden will, das macht ihn

verhaßt! Humboldt findet, daß in der Februarrevolution die

Einsetzung der provisorischen Regierung, die unmittelbar in ganz

Frankreich Gehorsam fand, noch ein viel stärkeres Stück ist, als

was jetzt der Eine, der doch schon drei Jahre Präsident war

und den großen Namen führt, ausgeübt hat. Ich führte ihm

das Vorparlament und den Fünfziger-Ausschuß in Frankfurt

am Main an. Er sieht in jener Willigkeit des Gehorsams das

Nationalgefühl der Einheit und des Zusammengehörens, welches

bei den Franzosen alle Partheispaltung überherrscht. Humboldt

sagt, es sei unzweifelhaft, daß Louis Bonaparte ein Sohn des

Admirals Verhuel sei, sein Bruder Morny ein Sohn des Ge¬

nerals Flahault, der mit beiden Schwestern — der Königin von

Holland und der Königin von Neapel — gelebt habe. Von

Persigny >—- Fialin de Persigny — spricht er mit tiefster Ver¬

achtung, er sei ein roher, ungehobelter Unteroffizier, der sich

aber doch anmaße, etwas Neues über die Pyramiden herausge¬

bracht zu haben. Zu unfern Sachen übergehend, beklagte er die

Beschränktheit, die Armseligkeit unsrer Minister, der dümmste sei

Raumer, dumm und grob dazu; der König, gereizt und böse,

launenhaft, gefalle sich in der Ausrede: er könne nichts, müsse

sich nach den Ministern richten!"

Den 80. Januar 1852 fügt Varnhagen noch hinzu: „Hum¬

boldt nimmt sich der Wittwe des Philologen F. lebhaft an; der¬

selbe hat große Arbeiten für ihn gemacht. Auf Humboldt»

dringenden Rath richtete sie ein Pensionsgesuch an den König,

und Humboldt und Böckh sollten dasselbe empfehlend mitunter¬

schreiben. Aber F. war Demokrat, zwar kein thätiger, doch kein

versteckter, und der König konnte davon gdhört haben. Um dies

unschädlich zu machen, meinte Humboldt, wollten sie doch auch

Stahl um seine Unterschrift ersuchen! Auf den eignen Namen

setzt er nichts mehr beim Könige durch! Welche Verhältnisse,

Humboldt muß Stahl vorschieben!"

17 *



260

147.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 6. Februar 1862.

Ich glaube, mein theurer Freund, daß der Brief, den

ich so eben erhalte, Ihre Ideen über Paris sehr bestätigen

werde. Galuski, der Übersetzer des zweiten Theils des

Kosmos, ist ein edler, talentvoller, philologisch gelehrter

Mensch, aber von sehr mäßiger Freiheitsliebe. Was er

von seinen ersten Eindrücken sagt, drückt diese Mäßigkeit

ziemlich unverschämt aus. Er auch war von ungeheurer

Furcht des Kommenden befallen. Meine Meinung ist von

jeher gewesen, daß die wildeste Republik den geistigen

Fortschritten der Menschheit und dem Bewußtsein ihrer

Ehrenrechte nicht so viel und so langdauernd schaden kann,

als 1e rsAimo clo INOII onelö, le äWpotisms eclairch

ckoAilmti^no, uüllsux, der, welcher alle Künste der Zi¬

vilisation anwendet, um den Willen und die Laune eines

Einzigen herrschen zu lassen. Lesen Sie, um den Abscheu

vor solcher Erniedrigung, die wie eine Pest sich zu ver¬

breiten droht, zu vermehren, im heutigen ckouriml cles

Dsbnto (vom 3. Februar) die Gründe, welche eine

Empfehlungsliste der Wählbaren (laut dem 0on8ti-

tationnizl) nothwendig macht. In der gestrigen Spener'-

schen Zeitung war schon ein Inserat von ähnlichen Vor¬

schlägen für die zweite Kammer bei uns!

Ich hoffe Ihnen bald die Hioioirs "äs I'^oackörnie
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(von Bartholmeß) zu schaffen. Ich habe viel vergeblich
für die Wittwe des Prof. F. versucht. Ihr anhäuglichster

A. v. Humboldt.

B eiIage.

Spener'sche Zeitung. 1852. Vom 4. Febr. No. 29.

— Die Verhandlungen über die Bildung der ersten Kammer

sind wiederholt Gegenstand unserer Mitthcilungen gewesen. Weni¬

ger bekannt möchte cs sein, daß sich in höheren Kreisen jetzt die

Aufmerksamkeit auch der Frage über die Bildung der zweiten

Kammer zuwcndet. Das gegenwärtige Wahlgesetz stellt daS

Wahlrecht als ein freiwilliges Recht ohne eine entsprechende

Pflicht hin. Ein Zwang zur Wahl möchte ebenso unzweckmäßig,

als unausführbar erscheinen. Indem aber die Wähler sich in

beliebiger Anzahl der Wahl enthalten, geben sie dieselbe in die

Hände einer unbekannten Minderheit, die häufig durch Vollzug

der Wahl bewirkt, daß statt der politischen Meinung des Wahl¬

bezirks das Gegenthcil vertreten wird. Die Grundsätze, die bei

der Neubildung der ersten Kammer maßgebend sein möchten,

haben in ihrer Konsequenz den Vorschlag hervorgernfen, das

Wahlgesetz zu der zweiten Kammer dahin abzuändern, daß S.

M. der König in jedem Wahlbezirke geraume Zeit

vor der Wahl durch die Regierung einen Kandidaten

bestimmen läßt, der Abgeordneter wird, wenn die

Mehrheit der Wähler nicht einen anderen Abgeord¬

neten ernennt. — Die hier geltend gemachten Gründe wer¬

den wir morgen mit den Einzelnheitcn des Vorschlags mittheilen.
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148 .

Humboldt an Varilhagen.

Berlin, den 12. Februar 1852.

vielleicht interessirt es Sie, mein theurer Freund, auf

einem Blättchen alles zusammen zn finden was die Or-

leans'sche Dynastie versucht dem Raube entgegen zu arbei¬

ten. Die Herzogin von Orleans schickt mir das Blättchen

durch die Prinzessin von Preußen.

Ist . Ihnen ein Kandidat Wilhelm S. aus Dresden,

verhüllt unter dem Namen Wilfried von der Neun, be¬

kannt, der mich mit zugeschickten aphoristischen Gedanken

im Manuskript quält? Ihr

A. v. H.

Sie schicken mir gütigst die Anlage bald wieder.
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149 .

Humboldt an Barnhagcu.

Berlin, den 23. März 1852.

Das Alter hat unter vielen Unbequemlichkeitenauch
die, das man Versuchen der Bekehrung ausgesetzt ist.
Wollen Sie, theurer Freund, den sonderbaren, gutmüthi-
gen Brief unter Ihre psychologischen Onriobn legen! (Dev
Mann, der von'der Seligkeit Bernadotte'Sso überzeugt
ist, sagt mir ans Umwegen, daß der Satan in meinem
Herzen den Kommandostab sichre, wie bei Goethe, dem
frommen Kant und Wieland.) Und unser Parlament! !
Man werde, wenn es nöthig wäre, „die Städte vom
Erdboden vertilgen" — wünscht unser Diplomat am
Bundestage.

Mit inniger Anhänglichkeit Ihr treuer
A. Ht.

Dienstag in tiefer

Nacht.

In dein beiliegenden Briefe von August Grau vom

6. Februar 1852 aus Ohio Montgomery County heißt es:

„Ein Herr, der einen großen Theil der Erde durchreist hat, der

durch die Herausgabe so vieler ausgezeichneter Schriften sich im

Felde der Literatur und Wissenschaften ein so dauerndes und

glanzreiches Denkmal errichtet hat, kann nicht anders als mit

der größten Hochachtung von jedem Deutschen genannt werden;

wenn die Namen großer Krieger, die das Blut ihrer Neben-
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menschcn versprühten auf dem Schlachtfelde wird vergessen sein,

so wird Ihr Name Jahrhunderte und Jahrtausende lang in den

Annalen der Geschichte glänzen. Aber sonderbar ist es zu glei¬

cher Zeit daß die größten Naturforscher, Philosophen und Astro¬

nomen, die den größten Theil ihrer Lebenszeit mit neuen Er¬

findungen und mit der Erforschung der Naturkräfte zugebracht

haben, oft ganz gleichgültig sind in Beziehung auf ihr seliges

oder unseliges Schicksal in der andern Welt. Goethe, Schiller,

Wieland und Kant und viele andere waren alle ausgezeichnete

Charaktere und glänzende Ideale, und führten mehr oder weni¬

ger ein sogenanntes moralisches Leben, so daß sie sich vielleicht

des Kartenspiels, der Kegelbahn, des Schauspielhauses und Tanz¬

saales enthielten, aber ihr Wirkungskreis ging nicht in die Ewig¬

keit hinein, und das Schicksal ihrer Nebcnmenschcn in der andern

Welt, ihre Seligkeit lag denselben nicht am Herzen." —- Nach¬

dem der Briefschreiber sich nun weiter in salbungsvollen Klagen

ergeht, daß die wahre Gottseligkeit so selten sei und auch bei

Fürsten und Oberhvfpredigern vermißt werde, sagt er: „Ver¬

letzte König von Preußen und seine wahrhaft königliche Luise

wußten etwas von dem Stande der Wiedergeburt, so wie auch

der letzte König von Schweden, der ehemalige französische Mar¬

schall Bernadotte, Fürst von Ponte Corvo. Ein armer Bauer

konnte ihm über die Mittel zum Seligwerden mehr Licht geben

als einer von den ersten Bischöfen der lutherischen Kirche. Ach,

Herr Geheimer Rath, so sehr ich Ihrem guten moralischen Leben,

Ihrem hohen Charakter als Staatsmann und Ihren Kenntnissen

als Gelehrter völlige Gerechtigkeit widerfahren lasse, und mich

freuen muß daß Berlin, ja daß Preußen einen solchen Mann

aufzuweisen hat wie Ew.'Gnaden sind, so würde meine Freude

in ein heiliges Frohlocken ausbrechcn, wenn ich die Ehre haben

sollte, in Ihnen einen warmen Anhänger dessen zu sehen, der

auf Golgatha starb. Ach, ohne Ihn sind wir, Herr Kammer¬

herr, doch bei allen unfern Kenntnissen, bei aller unserer hoch¬

gepriesenen Gelehrsamkeit höchst unglücklich." — Weiterhin heißt



265

es: „Goethe sagte bei einer gewissen Gelegenheit, daß er wäh¬

rend seiner ganzen Lebenszeit noch nicht vier glückliche Wochen

erlebt hätte. D,as war die Sprache eines großen Gelehrten.

Wenn Christus seine Residenz und seine Wohnung nicht in

unserem Herzen aufgeschlagen hat, wer kann anderes dort sein

als der Satan? Einer muß doch dort sein, einer muß doch

den Kommandostab führen. Man kann doch unmöglich zu einer

und derselben Zeit zweien Herren dienen! Edler Mann, gnädi¬

ger Herr Kammerherr, ich bin von großer Achtung für Sie und

für Ihre' erhabenen Verdienste durchdrungen, und liebe und achte

Sie. Ich bin nicht werth Ihnen die Schuhricmen aufzulösen,

das ist die wahre Sprache meines Herzens, wenn ich mich gleich

mit der Erlernung der Anfangsgründe von siebzehn verschiedenen

Sprachen beschäftigt habe, und die Schriften des neuen Testa¬

mentes noch jetzt in sieben verschiedenen Sprachen lesen kann.

Aber von der Wahrheit der christlichen Religion bin ich schon seit

einunddreißig Jahren nicht nur fest überzeugt, sondern ich fühle

die Einflüsse des heiligen Geistes täglich und beinahe stündlich."

— Der Brief ist unterzeichnet: „Ew. Gnaden ergebenster Die¬

ner und Bruder in Christo, August Grau." Humboldt hat die

Anmerkung hinzugefügt: „Ein Bekehrungsversuch aus dem

Staate Ohio."

<
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Humboldt an Varuhagen.

Berlin, den 13. März 1853.

Ach bin, theurer, vieljähriger Freund, bei den Verwirr¬
nissen meines öden Lebens, in einer moralisch so schmach¬
vollen Zeit, in der Geistesverwirrungund Ungewißheit,
ob ich Ihnen den siebenten Band der gesammelten Schrif¬
ten meines Bruders scholl gesandt habe! Ich fühle tiefe
Scham deßhalb, weiß aber, daß Sie mir noch nicht zu
zürnen gelernt haben. Der Allssatz gegen Kapodistrias,
die Forderung Straßburg abzntreten, tönt wie eine Ironie
des Schicksals in Vergleich unserer jetzigen Demuth . . .

Mit alter Liebe und Verehrung Ihr
A. v. Humboldt.

Der Tod Leopold von Buch's — ein geistreiches Ge¬
misch des edelsten hülfreichstenGemüthes, augenblicklicher
Leidenschaft, eines kleinen Despotismus der Meinungen;
der wenigen Menschen einer, die eine Physiognomie haben
— hat mich tief geschmerzt. Er hat seiner Wissenschaft
eine neue Gestalt gegeben, er war eine der größten Illu¬
strationen der Zeit; unsere Freundschaft hat 63 Jahre
gedauert — ohne Trübung, ob wir gleich oft denselben
Boden beackerten — da ich ihn 1791 in Freiberg fand,
wo er schon vor mir (obgleich fünf Jahre jünger) auf
der Bergakademie war. Sein Begräbniß war mir ein
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Vorspiel, v'esk oomins ee.w gas so ssrai äiinauoiis.

Und in welchen! Zustande verlasie ich die Welt, der ich

1789 erlebte und mitfühlte — aber Jahrhunderte sind

Sekunden in dem großen Entwickelungs-Prozesse der fort¬

schreitenden Menschheit. Die ansteigende Curve hat aber

kleine Einbiegungen, und es ist gar unbequem sich in

solchem Theile des Niederganges zu befinden.
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151.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 14. März 1853.

herzlichen Dank und Trost durch das so karakteristische,
mir unbekannte Wort Fontenelle's, aber zwanzig Jahre
sind viel zu kurz, um Besseres zu sehen! Ihr Bülvw von
Dennewitz ist mir eine große und.freudige Nachricht! —
Den Schatz des leidenschaftlichenLeopold von Buch gebe
ich zurück (in der Anlage). Sollte Friedrich Schlegel's
astronomische Vision nicht mit Gesprächen zusammenhängen,
die ich in Wien mit ihm gehabt hatte über die Gewißheit,
daß wir in Deutschland einst das südliche Kreuz würden
wieder aufgehen sehen, wie es uns schon in historischer
Zeit geleuchtet hat. Ich erinnere Sie nur an eine Stelle
meines Kosmos (II. x. 333), die durch feste chronolo¬
gische Angaben für Sie einigen Reiz erhält: „Das Kreuz
fing im nördlichen Deutschland erst an unsichtbar zu wer¬
den 29,00 Jahre vor unserer Zeitrechnung. Das Stern¬
bild hatte sich zu mehr als 10° Höhe über den Horizont
erheben können. Als es in den baltischen Ländern am
Himmelsgewölbe verschwand, stand in Aegypten schon ein
halbes Jahrtausend die große Pyramide des Cheops. Das
Hirtenvolk der Hyksos machte seinen Einfall 700 Jahre
später. Die Vorzeit tritt uns scheinbar näher, wenn ihr
Maaß an denkwürdige Ereignisse geknüpft wird."

Arbeiten Sie ja fleißig an Ihrem Bülow von Denne-
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Witz, der mir in Paris sehr theuer wurde. Er benahm

sich, Musik liebend, sehr freundlich in Lafayette's Familie,

in dem Schlößchen Lagrange bei Paris, Lafayette's Land¬

sitze, wo Bülow zur Einqnartirung lag. Ihr

A. v. Humboldt.

Ich werde Band VI selbst bringen.

(Anmerkung von Barnhagen. Als Trost wegen seiner

achtziger Jahre hatte ich an Humboldt geschrieben: selbst diese

könnten verhältnißmäßig wieder eine Art Jugend werden, wie

Fontenelle's Beispiel zeige, der hundertjährig einer Dame den

Fächer, den sie hatte fallen lassen, aufheben wollte, und da er

es nicht schnell genug konnte, schmerzlich ausrief: „Hus n'al¬

so plus nass gurrtrs-viuAts ans!" — Von Friedrich Schlegel

hatte ich ihm mitgetheilt, derselbe habe zu Dresden kurz vor

seinem Tode gegen Tieck die Prophezeihung ausgesprochen, er¬

misst nicht genau wann, aber gewiß in nicht langer Zeit werde

am Himmel eine mächtige Veränderung Vorgehen, alle großen

Gestirne würden ihren Platz verlaßen und in ein gewaltiges

Kreuz zusammenrücken.)

v
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152 .

Humboldt au Varnhagcu.

Berlin, den 15. August 1853.

Aurch die Verlängerungmeines langweiligen Aufent¬
halts in Potsdam von Ihnen getrennt, mein thcurer geist¬
reicher Freund, ist meine erste Annäherung eine Bitte.
Sie, Sie allein sind mein litterarischer Nathgeber, der
Tiefe der Gefühle mit einem so wunderbar harmonischen
Sprachtalente verbindet. In meinem Uralter.nimmtZag¬
haftigkeit über mich selbst krankhaft zu. Es erscheint als
ein besonderes Bändchen die Auswahl der Sonette meines
Bruders, in denen Stoff und Form nicht immer in glück¬
lichem Einklang stehen. Ich flehe, daß ich morgen, Diens¬
tags, um 1 Uhr zu Ihnen kommen darf, um Ihnen eine
nnr abgedrnngene Vorrede vorzulesen! Geben Sie mir ja
nur ein mündlichesJa, durch den Diener. Mit alter
unverbrüchlicherFreundschaft Ihr

A. v. Humboldt.
Montag.

»
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153 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 31. August 1853.

To ist in dieser für meine Gefühle so traurigen Zeit,
wo ein beängstigenderSamum vom Pruth zum Tajo weht,
mir doch einmal etwas hoch Erfreuliches geworden: Ihre
Rückkehr, so freundliche Worte von Ihnen, ja Ihre er¬
flehte Hülfe. Ihr herrlicher Brief trifft mich bei-dem I>oii
ü tireu einer kleinen, ich hoffe prätensionslosen Vorrede
zu den Sonetten. Da es mir leider unmöglich ist, Ihnen
morgen persönlich zu danken (ich muß Freitag dem König
bei seiner Ankunft manches Versprochene in Potsdam über¬
geben), so wage ich es Ihnen noch diesen Abend meinen
Korrekturbogen zu schicken.

Ich bitte Sie inständigst die Blätter, in die ich ein
wunderbares Fragment (wie zur Erläuterung der Ideen
und Stimmungen,die in den „Briefen an die Freundin"
sich offenbaren) eingeschaltet habe, streng zu behandeln,
und mir auf einem besondern Blättchen zu notiren, was
ich ändern, und besonders was ich substituiren soll.
Ihnen folge ich blindlings.

S. IV gefällt mir nicht „schön errungene Himmelsgabe".
Das fromme Fragment war von eigener Hand ziem¬

lich unleserlich geschrieben, und in dem Periodenbau war
etwas hier und da nachzuhelfen; so S. XI. Vielleicht
haben Sie lieber „bei Anerkennung". Die Phrase ist
schwerfällig, auch jetzt noch.



272

S. XIV werden Sie nicht tadeln „eben nicht" statt
„haben nie gerade", was noch familiärer ist. Die
4 Zeilen stehen wie ein gefallenerAerolith. Erhalten muß
man sie doch, schon als große Freiheit.

Könnten Sie S. XIII unten nicht etwas helfen? Ist
Ihnen das Ende der Phrase „Stimme des Gewissens —
gelegt hat" deutlich? mir nicht. Vielleicht wäre durch
einige Worte der Sinn zu erläutern.

Roma, die Verse an mich aus Albano, alle Chöre und
kinllai-ioa, werden ein anderes Bändchen bilden.

Mit alter Liebe und tiefer Achtung Ihr
A. v. Humboldt.

Die traurigsten Nachrichten aus Arago's Familie; Ge¬
schwulst an Händen und Füßen, Diabetes und fast Er¬
blindung! Vierzig Jahre Leben mit ihm!! —
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154 .

Humboldt an Barnhagen.

Berlin, den 2. September 1853.

tausend Verzeihung, daß ich Sie, den Leidenden, be¬
drängte! Ich habe alles ausgenommen, bin jedem.Winke
gefolgt. Gern aber möchte ich auch die Betrachtung an¬
bringen, die Sie bei S. VI äußern. Würden Sie fol¬
gende Einschaltung billigen: „Ein langer Aufenthalt in
Rom, und vielleicht ein lebhaftes Interesse für gewisse
Epochen des italienischen Dichterlebensscheinen meinem
Bruder eine besondere -Vorliebe für eine kleine lyrische
Form eingeflößt zu haben, die dem Gedanken (soll der
Wohlklang nicht aufgeopfert werden) enge Fesseln anlegt,
die er aber mit Bewußtsein und Absicht frei behandelte."
(Oder wollen Sie „die er in Freiheit mit Bewußtsein und
Absicht behandelte", oder „die er in bewußter Freiheit
behandelte"?) „Wenn nun der Dichter nach seiner realen
Eigenheit und Individualität am lebhaftesten das Bedürf-
uiß fühlte, alles was der Empfindung entquillt, mit Ideen
zu verweben."

Den kritischen Schatz, Ihr Blättchen, erbitte ich zurück.
Dankbarst Ihr A. v. Humboldt.

Freitags.

(Anmerkung von Varnhagen. Ich wählte: „Die er aber

mit bewußter Freiheit behandelte", weil diese Lesart sich am besten

zu dem Bilde der eben genannten „Fesseln" schickt, jedoch auch

sonst die Sache bestimmt ausdrückt.)

A, v. Hmnbeldt's Briefe. 18
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Varnhagcn berichtet den 9. September 1853 in seinen Tage¬

blättern: , Humbolbt hatte sich melden lassen, er kam gegen halb

2 Uhr und blieb bis nach halb 3. Ein bloßer Besuch, ohne

Geschäftliches; er hatte das Bedürfnis; mancherlei ausznsprcchcn.

Zuvörderst erklärte er sich mit bittrem Hohn und Unwillen über

des Königs Reden in Elbing und in Hirschberg, über die gänz¬

liche Schwäche, die sich in solchen ungeordneten Aufwallungen

kund gebe. Dann sprach er mit tiefster Verachtung von dem

Kultusminister von Nanmcr, dessen Rohheit und Frechheit, dessen

Haß gegen alle Wissenschaft, dessen unheilvolles Wirken. «Der

König,'sagte Humboldt, haßt und verachtet alle seine Minister,

aber diesen besonders, und spricht von ihm wie von einem Rind¬

vieh, besonders ärgert ihn, daß Raumer stets den Wünschen des

Königs entgegen ist.» — Und behält ihn doch? — «Wie

er alle behält, weil er sie einmal hat, und jede Verände¬

rung eine mühsame Arbeit ist. — Beispiel von den Brüdern

Schlagintweit, die der König gern zu einer Reise nach dem

Himalaya unterstützen wollte, der Kultusminister verweigerte es,

der König befahl ihm, die Meinung Hnmboldt's zu vernehmen,

diese war die günstigste, Raumer jedoch beharrte auf seiner Mei¬

nung, die durch Hnmboldt's Meinung nicht nmgeündert sei. Da

schrieb der König, der sich gegen seinen Minister ohnmächtig be¬

kannte, an Bunscn, der nahm die Sache in die Hand, und die

Brüder Schlagintweit erhalten nun englische Unterstützung.» —

Und derselbe König, der so eifersüchtig ans seine Macht thut,

läßt sie so beschränken? — «Ja er gefällt sich bisweilen in der

Rolle eines konstitutionellen Königs, spricht sich in mißlichen Din¬

gen mit einer Art Schadenfreude von jeder Verantwortung frei,

wirft an ihn gemachten Forderungen die Schivierigleit entgegen,

die Unterschrift seiner Minister zu erlangen, ja thnt als ob der

,Racker von Staat* etwas ihm Fremdes wäre, beschuldigt so¬

gar seine Minister, daß sie ihn über dem ,Racker von Staat*

oft außer Acht ließen» n. s. w. — »In kleinen Summen erfäbrt

der König oft den größten Widerstand, in großen schlägt er denn
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doch durch; 300 Thalcr für einen armen Gelehrten oder Künstler

schlägt man ihm ab, 40,000 Thalcr für einen Ankauf darf man

ihm nicht verweigern.» — Welche verworrene, unheilvolle Wirth-

schaft! — «Der König ist ganz zufrieden, daß er in den kirch¬

lichen Sachen ungehindert mantschen kann, die gelten als vom

Staate getrennt, da bat kein Minister einzuredcn.» — Das ist mir

unverständlich und auch so nicht richtig, die Minister mischen sich

wohl ein. — «Der schlechteste Kerl in der ganzen Wirthschaft ist

der Geh. Rath Nr, ein niedriger Schleicher, Duckmäuser, voll

Haß und Gift. Die Garcia kanu hier nicht singen, sagte er vor

einiger Zeit, dazu ist sie zu roth; alle Vorstellungen, daß der

Gesang nicht roth sein werde, waren vergebens, ich sagte ihm

zuletzt, nun so schicken Sie nach Bethanien, und lassen die Dia¬

konissinnen singen. Er wird glücklich sein, mich unter der Erde

zu sehen.»"

Den 25. September 1853 erzählt Varnhagcn in seinen Tage¬

blättern: „Über die Anwesenheit Huuiboldt's vorgestern im Kir¬

chenrath wird gesagt, die Pfaffen hätten ihren größten Gegner,

der sie alle zu Schanden mache, in ihrer Mitte gehabt, den Na¬

turforscher, vor dem all ihr Dunst und Trug in nichts zerfließe.

«Abällino ist unter euch!« hätte man rufen können."

16 *
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155.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 12. Dezember 1853.

Eie haben mir, mein edler Freund, einmal wieder
eine große Freude zu bereiten gewußt. Nachdem unsre
Abreise von Potsdam, das sich ganz zu einer buddhistischen
„kalten Hölle" gestaltete, durch Unwohlsein der Königin
lange gehindert war, bin ich denn endlich, seit Sonnabend,
hieher übersiedelt. Sie haben den preußischen Waffenruhm
und, was mich menschlicher berührt, den so vielseitig ge¬
bildeten Krieger verherrlicht.*) Die Gallerte Ihrer Lebens¬
bilder steht einzig groß in unserer deutschen Litteratur.
Ich bin sehr entrüstet, daß in dem letzten Stück des
Hrmrksrl^ Usviorv (September) niein Freund Arago so
schändlich behandelt ist, aus politischer Partheisucht,ganz
wie ich von demselbenJournale viele Jahre 1810—1818.
Eine Note am Ende des Septemberstückssagt mit seltener
Zartheit, der Aufsatz sei geschrieben, ehe man seinen
Tod wußte, aber, in London war allgemein bekannt, daß
er erblindet und an Wassersucht, die ihn beängstigte, grän¬
zenlos leidend war!!

Mit alter Dankbarkeit und Anhänglichkeitund Bewun¬
derung Ihres Talents Ihr getreuer A. v. Humboldt.

Montags.

*) Leben des Generals Grafen Bülow von Dennewitz. Von K.

A. Varnhagen von Ense. Berlin. 1853.
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156.

Humboldt au Varnhagen.

Berlin, Donnerstag Nacht, — vom
13. zum 14. April 1854.

Empfangen Sie, edler Freund, meinen innigsten Dank,

Sie und die liebenswürdige Vertrante „der Dämonen".*)

Der König ist für mich wegen der geistlichen Vorbereitun¬

gen jetzt unsichtbar, und geht Montag in militairischen

Angelegenheiten nach Potsdam auf 5 — 6 Tage; aber ein

recht warmer Brief von mir ist morgen 8 Uhr in Char¬

lottenburg üi seiner Hand.**) So haben wir wenigstens

unsere Pflicht treu gethan. Ich werde ganz der responsable

Minister der Konservativen; denn vor drei Tagen for¬

derte ich das vierte Minimum des Rothen Vogels für

einen Mann, der 150 Jahr sein Grundstück konservirt,

hat, den Gärtner Bouche, einen Adoptivsohn ^**) aus der

Champagne. — Es ist mir eine große Freude, daß Ihnen

meine lutrocluotiou ****), die nur das Verdienst der freien

Gesinnung und Treue hat, auch in der Form gefallen

hat. Als Dank schicke ich Ihnen ein der Zeitumstände

wegen — Juni 1848 — nicht unwichtiges Dokument für

Ihre Autographensammlung. Nur die andern Papiere,

*) Bettina. **) Um ihn zu benachrichtigen, daß am 17. Sa-
vigny's goldne Hochzeit ist. ***) Ludwig von Gerlach hatte in der
zweiten Kammer den Abgeordneten Bethmann-Hollweg einen Adoptiv¬
sohn Preußens genannt. ****) Zn Arago's Werken.



welche die irdischen Elendigkeiten des leider öffentlich ge¬

wordenen Zwistes*) schildern, erbitte ich einst zurück.

Alles Edle wird in Gemeinheit herabgezogen: ich habe

einige Zeilen antworten müssen. — Ich lebe monoton und

trübe et inonrant, wvant 1s ^I'iuoi^s. Mit alter Anhäng¬

lichkeit Ihr A. v. Humboldt.

Ich werde gewiß Montag mich hochzeitartig einfinden.

*) Herr Mathien hatte sich dagegen aufgelehnt, daß auf dem Titel
gesagt wird, Herr Barral sei von: Verstorbenen zum Herausgeber
bestellt worden.
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157 .

Arngo an Humboldt.

I'üris, es 3. 3>Un 1848.

IVIon eliei' et illnstre Awi,

j^oii Ill8 68t ^niti 06 lonr clemler ^0114 Leiüu, eil

Pinlits de niini8tre ^leuipotsntirürs. II 68t Piiti nuiine

(Ie8 meillenr8 86iitlmeiit8, (15clee8 cle ^nix et <Ie eon-

eilintion Ie8 ^Iii8 ileeiclees! lüt voll» ^n'nnjonlcl'Inu

votie elnu^e «l'nü'niie8 s^68t eeinlu eliex notrs inini8tre

«168 u6Iui'68 eteiui^s468, ^on>'. Ini reiicliö eomiite cle8

iii^nletnil68 i^ne ln 1111881011 <1e moii 618 n exeltees

(Irui8 votre enliinst et ^nrini ln ^o^)nl!itioii 1ieiHiioi86.

j^Ie voiln Iiien reeoiiP6ii86, en verite, äe8 e6mt8 Pie

l'ui 1nit8, cle^ii>8 moii aiiivee nn ponvoil, ^onr niniu-

teiiir ln ooiiooills entre 1s8 clenx Aoiiverii6iiieiit8, ^oiir

eloiAner tont jiretexte cls Pierre! iV Pii ^ersiuuler:!-

t-on, Pi'ruiime <Ie8 86iitiiiieiit8, cloiit 1ni8 ^ii5IiPis-

iiisut ^rote88lon, j'nnrni8 eoii8enti :i Ini88sr Inve8tir

lüinQinnnel il'iiiie iiii88ioii äipIomntiPle inniortriiite, 8'il

avnit ste eii (leiineeorcl nvee mol, 8'il kPjinrteiinit n nue

8eete 8oein1>8t6 Iiicleii86, nn eoiiiiiiiiiii8iiie, enr, ^'ni

Iionte cle 1e clirs, Ie8 ue6ii8ntioii8 out ets ^ii8Piy ln?

re8te, ^'eii n^^elle n I'tivenir: touts8 le8 ^irsveii-

tioQ8 cli^inrnltroiit lorsPis lLmmniiiiel :nirn loiietioiins.

Votre eluu^e (ltMüiW regrettern nlor8 In reelniiintioii

ilitem^68tivo Piil n nclre88es n l^Ir. Ln8ticle.
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ä'ai rspn, inon eäer inni, avso donlienr ton räinLkIe
lettre. Kien au inonäs ne psut rn'strs xlns nZrsiidls
c^ue ä'nxxrsnärs <^ne tu me oonssrvss ton ninitis. ,I'sn
8uis äiZns pnr is xrix Ms insts. ä'ai la oonöanss
c^ns ins. oonänits äans Iss trois äsrniers inois O'ni
prssc^ns äit ä;nis Iss trois äsrnisrs sisoles) ns cloit
ins risn tVirs psrärs ä-uis ton esxrit.

ä?out k toi äs sosur st ä'nnis

IV ^.raZo.
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158 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, Freitag den 14. April 1854.

Da der König schon Donnerstag seinen Kirchgang ge¬
halten, so habe ich heute noch in Charlottenburg gespeist
und kann Ihnen uns erfreuliche Nachricht gebeu, daß wie
der König mir gesagt „er von dem Ehrentage gewußt
(nicht durch Uhdenü) und langst alles dazu bereitet habe."
Die Ingredienzien der geistigen oder materiellen Speisung
liegen freilich für mich in kimmerischem Dunkel begraben.
Ihr treuer Humboldt.

Prinz von Preußen weiß nichts von der Einladung zu
uoos st kestiu.
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159 .

Humboldt un Varnhagen.

Potsdam, de» 4. Juli 1854.

Da ich durch meine amerikanischem Verbindungen in
die Vorliebe der Friedensgesellschaft gerathen bin, so werde
ich voit derselben mit vielen ihrer Schriften und Traktät¬
chen belästigt. Die letzte Nummer des Ileonlä ob
ist aber so merkwürdig durch die politische Bewegungder
frömmelnden Fiedensqnaker, daß es Sie, thenrer Freund,
vielleicht einige Augenblicke erheitert, selbst die Zeugnisse
zu lesen. Zerstören Sie das Blatt!

Die Sendung soll zugleich ein Zeichen des Lebens,
d. h. der innigsten treuesten Freundschaft für Sie in die¬
sen trüben Zeiteir der Schwäche und des Unverstandes
sein. Von dem neuen „Stahl-Ranke'schen" Staatsrathe
habe ich mich aus Gründen, die nicht die des Alters sind,
befreit, ich bin ausgeschieden.

Ich lege Ihnen noch einen krausen Brief des armen
Bunsen bei, den Sie recht geheim halten und mir ge¬
legentlich wiederschicken müssen in meine Berliner Woh¬
nung. Erst Heidelberg und daun Bonn, immer zwischen
den aufregenden Erinnerungen an zwei Erzbischöfe.Bei
der gefährlicheil Tendenz, die der edle Mann für theolo¬
gischen Streit und seine neu erfundene apostolische Kirche
unter der Firma Hippolytus hat, würde eine Aufenthalt
in England, nämlich auf dem Lande zwischen London und



Oxford (der Bücher wegen) ihm ersprießlicher sein als

Bonn. Die anglikanische freilich unduldsame Hochkirche

ist m einein freien Lande minder unbequem, als ein

ministerieller Kirchentag in Preußen. Dazu fürchte ich sehr

für (wegen) Bunsen's wissenschaftlichen Ruf die drohendeil

hypothesenreichen Schriften über Urvölker, ägyptische, in¬

dische und ausgegrabene assyrische Semiten, wie auch über

die Lage des Paradieses, für das bei Kiepert eine Karte

bestellt ist. Landkarten über Meinungen der Volker

können von der schiffbindenden Mythe am Meer und Hi-

malaya bis zum Ararat und zu Aramea Kymbotos, ja

bis zum mexikanischen Coxcox sich ersteigeil, Phantasiebil-

der, die auch die mormonische Bibel kennt. (S. die Beilage.)

Die weimarischell Phantasiespiele sind mehr heiterer

Art; Beherrschung der Klimate durch Krystallpaläste, die

zugleich Wirthshäuser sind, Nicos und Madera nnnöthig

machen, und ja mir IV 2 Millionen Thaler Kapital er¬

fordern, eine Anlage in der öden Potsdamer Kasernen-

stadt. Und das ausgebrütet iu dem Hirn eines kenntniß-

vollen Mannes, Froriep.

Mit treuer Freundschaft Ihr A. Humboldt.

Potsdam, den 4. Juli 1854.

Im Zeitalter der Krystallpaläste.

Ich finde erst ganz vor kurzem in einem Briefe Gneise-

nau's, l818, (in Stein's geistlos redigirtem Leben Bd. V.

S. 262) die voll Ihnen gewiß längst bemerkte Stelle:

„H. strebt wieder nach dem Mittelpunkte, aber ihm man¬

gelt Vertrauen, Achtung, Karakter und Mulh." Sehr

persönlicher Haß kann den eitelen Gneisenau doch nur ver¬

anlaßt haben, so verwerflich voll meinem Bruder zu reden.

Ich erinnere mich freilich von ihm gehört zu haben, Gnei¬

senau sei bei seiner Verabschiedung ihm feindlich gewesen.
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Was von allen Partheien übrigens damals über politische
Institutionen gesagt wird, kommt mir jetzt, und kam mir
schon 1815—1818 vor, als läse ich ein physikalisches-Buch
des dreizehnten Jahrhunderts, nur Furcht vor Provinzial-
Ständen war zu loben, v'est äs ln bomllis p>c»n- 1s8
oüats. —

Über diesen Brief bemerkt Varnhagcn den 5. Juli 1854 in

seinen Tageblättern: „Ich fand einen großen Brief von Hum¬

boldt, der mir das neueste Stück vom Ilsralck c>1 psaas, einen

Brief von Bunsen — vier enge Quartseiten — und einen an¬

dern von Robert Froriep aus Weimar mittheilte, begleitet von

seinen guten Bemerkungen. «Die Sendung, sagt er, soll zu¬

gleich ein Zeichen des Lebens, d. h. der innigsten treuesten

Freundschaft für Sie in diesen trüben Zeiten der Schwäche und

des Unverstandes sein.» Ferner: »Von dem neuen Stahl-

Ranke'schen Staatsrathe habe ich mich aus Gründen, die nicht

die des Alters sind, befreit: ich bin ausgeschieden.» Dann spricht

er von den Phantasiespielen Froriep's, der einen das Klima be¬

herrschenden Kristallpalast in der «öden Kasernenstadt» Potsdam

gründen, und dazu 1^ Million Thaler anleihen möchte! End¬

lich rügt er Gneisenau's Mißurtheil über Wilhelm von Humboldt,

ausgesprochen in einem Briefe vom Jahr 1818, den Pertz in

dem „geistlos redigirten" Leben Stein's mittheilt; mit Recht ver¬

wirft Humboldt diese schnöde Mißbeurtheilung seines Bruders.

Der Brief von Bunsen ist sehr unordentlich geschrieben, Hum¬

boldt nennt ihn einen «krausen», was ihn treffend bezeichnet.

Bunsen will künftig in Bonn wohnen, beklagt aber, daß die Uni¬

versität so heruntergekommen sei, besonders in der theologischen

Fakultät, man habe Dorner und Rothe weggebiffen, und die

allerbeschränktesten oder mittelmäßigen Leute, welche man in ganz

Deutschland auftreiben konnte, wie Lange und Steinmeyer, seien

an deren Stelle getreten; von Hengstenberg's Studirzimmer aus,

durch Gerlach, gehe alles auf Verdummung und Verfinsterung
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los; man werde diese trübe Zeit des geistreichsten Königs des

Jahrhunderts noch viel ärger beklagen und verurtheilen, als

Wöllner's; alles habe zugleich den reaktiouairen politischen Ka-

rakter der Junkerparthei; nur Heuchelei und wahrer Unglaube

werde durch dieses unselige System gepflanzt, und die leidenschaft¬

lichste Reaktion vorbereitet; mit Garden und Polizei könne man

ja politisch thnn was man wolle, — so lange es dauert: allein

die Knechtung des Geistes habe der Deutsche nie ertragen, und

sein Fluch folge durch alle Jahrhunderte denen, die sie gesucht

baben. So schreibt Bunsen! Aber jetzt, als gefallener Günst¬

ling! Wie war und wirkte er vorher? Auch zur Verdummung

und Knechtung. Ganz ähnlich mit Radowitz, der auch zuletzt

freisinnig that!"
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l 60 .

BlirilhMM au Humboldt.

Berlin, den 8. Juli l854.

Mit gerührtem dankbarem Herzeil Hab' ich Euer Ex¬
zellenz thenres Schreiben empfangen. Ja wohl, ein Le¬
benszeichen, ein Zeichen des kräftigsten, edelsten Lebens!
Wenn je die Frage entstehen könnte, wie Sie in dieser
trüben Zeit gedacht und gefühlt haben, so würde ein sol¬
ches Blatt die entschiedenste Antwort sein, das glänzendste
Zeugniß einer Gesinnungund Thätigkeit, die stets die
gleiche Richtung gehalten und sich nie verläugnet haben.
Den Brief aus London — das ihm gegebene Beiwort
„kraus" bezeichnet ihn treffend in jeder Beziehung —
sende ich dem Befehl Euer Exzellenz gemäß, hiebei pflicht¬
schuldigst zurück; wie gern hätte ich ihn meinen Samm¬
lungen einverleibt! Er ist ein merkwürdiges Zeichen der
gegenwärtigen Verhältnisse, manche Allsdrücke sind von
der schlagendsten Bedeutung. Ich wollte, nur, der Schrei¬
ber Hütte auch früher sich so geäußert, vor den letzten
persönlichen Erfahrungen! Der wissenschaftliche Ruf, den
Sie durch die drohende Schriftenfluth gefährdet glauben,
scheint mir von Anfang ans nnsicherm Boden hauptsächlich
durch äußere Stützen gehalten worden zu sein, und mit
diesen unrettbar fallen zu müssen. Vielleicht wird sich
die politische Bahn wieder eröffnen, aber gewiß nicht
durch litterarische Hülfe, als welche diese plötzliche Über¬
stürzung doch wohl mitbeabsichtigtscheint! Schweigende
Ruhe würde weit nützlicher sein. Jndeß darf diese an dem
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gewählten Orte schwerlich erwartet werden, wo der katho¬

lische Haß bereits rege ist, und den politischen nährt und

verstärkt, der von hier aus nachhaltig fortwirken wird.

Der selige Fürst Wittgenstein beglückwünschte mich einst,

daß ich nicht nöthig hätte im Staatsrath zu sitzen, und

das war doch der alte, in welchem auch Euer Exzellenz

waren! Um wie viel mehr muß ich Sie beglückwünschen,

daß Sie dein neuen sich entzogen haben, in welchem Stahl

und Ranke sind! Den: letzten: wird wohl niemand die

Rolle der lächerlichen Person streitig machen, dem ersten:

jedermann den Vorrang des Sophisten lassen.

Die Worte Gneisenan's, welche Pertz in: Leben Stein's

(V. 262) mittheilt, passen so ganz und gar nicht auf Wil¬

helm von Humboldt, daß man versucht wäre, das H. dort

anders zu deuten, wein: sich dafür eine statthafte Annahme

finden ließe. Ich habe wohl selbst aus Gneisenan's Munde

Äußerungen von Unzufriedenheit gehört, aber nie solche,

die so ausgeschweift hätten, denen so leicht und vollständig

zu widersprechen gewesen wäre! Was Gneisenau an Ihren:

Bruder tadelte, war hauptsächlich, daß er nie versucht

habe, durch sein Ansehn und seine Geistesüberlegenheit

die Gleichgesinnten zu einer Gemeinsamkeit zu vereinigen,

mit der sich vieles hätte unternehmen und bewirken lassen.

Doch diesen Vorwurf, wem: es überhaupt einer ist, hat

Gneisenau selbst eben so verdient, und von den Seinigen

reichlichst erfahren! Das Buch von Pertz wimmelt von

Ungerechtigkeiten und Schiefheiten, die zwar meist von

Stein selbst herrühren, von Pertz aber mit blinder Par-

theilichkeit bekräftigt werden; er, der alles mittheilt, auch

oft gar nicht zur Sache Gehöriges, läßt wichtige Akten¬

stücke unbedenklich fort, sobald sie nicht ganz zum Vor¬

theil seines Helden sind. Dasselbe wird der Fall sein,
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wenn er Gneisenau's Biographie schreibt, zu der doch vor
allem eine kriegskundigeHand erforderlich wäre! —

Das fromme Quakerblatt war nur schon bekannt; man
hätte solche Ungeheuerlichkeiten in englischer Sprache kaum
für möglich halten sollen! Aber unsre Zeit ist reich an
solchen. Au die Stelle des Tischrückensist der Psycho-
graph gekommen; inan will mit Gewalt nur den Glauben
an die Albernheit aufdrängen, ich entschuldige mich, daß
in meinen Jahren man etwas zurückbleibt,ich sei erst beim
Tischrücken, voll dem aber will man nichts mehr hören.
Bei diesem Gegenstände fällt mir etwas ein, das ich nicht
unterdrücken mag! Es geschieht natürlich sehr oft, daß
Äußerungen Euer Exzellenz, besonders solche, die an König¬
licher Tafel vorgekommen, in's große Publikum dringen,
hier mit Eifer wiederholt werden, und dabei die abwei¬
chendsten Gestalten annehmen; so ganz kürzlich wieder
eine Entgegnung an Herrn Senfft von Pilsach, in der mir
die ursprüngliche Fassung sehr verloren schien; es wäre
doch wünschenswerth,wenn diese jedesmal irgendwie authen¬
tisch bewahrt würde! —

Mit widerholtem innigsten Dank, in treuster Verehrung
und Ergebenheit verharr' ich unwandelbarEuer Exzellenz
ganz gehorsamster

Varnhagen von Ense.
Einige starke, mir so willkommene als unerwartete, Aus¬

drücke in dem Londoner Brief erinnern mich, daß auch
Herr von Radowitz in ähnlichen sich ergangen hat, und
sie sogar hat drucken lassen (GesammelteSchriften IV.
210. 256. 281.); in der Mittlern Stelle geht er so weit,
den Wahlspruch Gegen Demokratenhelfen nur Solda¬
ten" in sein Gegentheil umzukehren!
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161 .

Humlioldt an Varnhagen.

Berlin, den 9. Juli 1864.

Ich finde, von dem in Sanssouci gefeierten russischen
Namenstage zurückkehrend,Ihren liebenswürdigen Brief.
Da ich Ihnen nichts abschlagen kann, so lege ich den
Hippolytus bei! Befriedigen Sie dafür meine Neugierde!
Ich glaube nie in meinem Leben mit Herrn Senfft von
Pilsach gesprochen zu haben; ich könnte ihm auf der Straße
oder in Gesellschaft begegnen und würde ihn nicht erkennen.
Bei dein allen kann ich wohl bei dem König mit ihm ge¬
speist haben. Nach dem, was ich von ihm gehört, fühle
ich mich nicht zu ihm hingeneigt. Da ich dem Könige
stets gegenüber sitze, so rede ich laut nur zu diesem, aber
recht frei, weil ich weiß, daß inan es wiedersagt, freilich
gemodelt nach der Färbung des Erzählenden, in einem
Lande wo dazu allerhand Anspielung eines zarten Tadels,
bei völligem Mangel der Ausbildung in geselliger Rede,
verloren geht.

Das Urtheil von Gneisenau betrifft gewiß meinen Bru¬
der. Das sind oft augenblickliche Aufwallungen. Schiller
schreibt an Körner, als ich in Jena ankam, „ich sei um
vieles geistreicher und begabter als mein Bruder"; später,
in einer Zeit als er mich täglich sah und mit Zärtlichkeit
überhäufte, schrieb er an Körner: „ich sei ein beschränkter
Verstandesmensch, der trotz aller rastlosen Thätigkeit in
meinem Fache nie etwas Großes leisten werde. Her-
dcr's Werke seien Krankheitsstoffe, deren sich seine Natur
entledige." (Man glaubt eine Stelle aus Zelter's Brie¬
fen zu lesen!) In einem Autographen aus einer Samm-

A. v. Humlwldt'öBriefe. 19
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lung in Augsburg, das man mir schenken wollte, und das

ich zurückgeschickt, schreibt mein Freund Fürst S. au

Koreff: Alexander H. begleitet wieder den König aus den

Aachener Kongreß bloß als Spürhund! So wird für die

gläubige Nachwelt auf der Lebensbühne gespielt. Kaiser

Alexander hatte deui vorigen König erzählt, mein Bruder

sei ohne allen Zweifel im Wiener Kongreß von den Juden

um ihnen nützlich zu fein mit Geld bestochen worden, wie

Baron Bülow in der belgischen Angelegenheit von den

Franzosen, laut dem König von Hannover. — In Schö-

ning's sehr interessantem baierischem Erbfolgekrieg, inter¬

essant durch die Korrespondenz mit Prinz Heinrich und

die Rückspiegelung auf die jetzigen schamvolleil Zustände,

steht S. 294 ein politisches Projekt, das mir unbekannt

war, der österreichische Vorschlag dem baierischen Hanse

für Abtretung von Baiern die Niederlande als Königreich

Burgund zu geben. Nach so einem Titel König von Bur¬

gund strebte 1815 Herzog von M. sich aber mit Lo¬

thringen und Elsaß begnügend. Napoleon hatte auch den

ki'iimiiiö de 1a 4Ü2 für einen Augenblick zum König von

Bätica (Andalusien und Granada) aus Erinnerung an

„Nölsinacine", den König von Sardinien zum Hoi de

1>!uuüdiö machen wollen, obgleich der Geber über keine

Spanne Land in Afrika zu disponiren hatte.

Mit inniger Freundschaft immer gleich inkorrekt und

unleserlich Ihr treuester

Sonnabend Nacht. A. v. Humboldt.

(Schon 1743 bot Oesterreich dem Kaiser Karl VII.

für Baiern die erst zu erobernden Elsaß, Lothringen und

Franche-Comtc als Königreich an. S. Llom. ds Uoaillos.

loms VI.)
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162 .

Humboldt an Bettina von Arnim.

(In Abschrift von Varnhagen's Hand.)

Berlin, den 8. Juli 1854.

Warum, gnädigste Baronin, hat der Ewige aus dem
Füllhorn, das er so sparsam auf unseren elenden, sündigen
Erdball leert, Sie mit geistigen Gaben und mit den noch
schöneren Gaben zarter Gefühle überschüttet, wenn Sie al¬
bernen Nedeli „über die von denen ich mich entferne"
trauen! Was Sie Ihre prophetischen Visionen nennen,
konnte ^niich nicht erschrecken, da solch ein Hellsehen nur
auch geschenkt war! Der König hat keine Silbe von Ihrem
Buche gelesen oder sich lesen zu lassen gewünscht, wie ich
von Andern höre, da ich selten den Abend erscheine, und
mein Vorlesen seit Jahren aufgehört hat. Wie kann ich
aber, hochverehrte Freundin, der ich beim Könige nie die
Worte Domkapelle, Schauspielhaus, Konzertsaal
ausspreche, nie ein Wort von der Existenz eines akade¬
mischen Zentral-Dombauvereinsin Bonn oder von einem
Vorstandedes hiesigen Vereins erfahren habe, in dieser
Sache nur Gehör verschaffen!Alles was über solche aller¬
dings wünschenswerthe Dinge mündlich selbst von soge¬
nannten Einflußreichen vorgetragen würde, bleibt jetzt ohne
alle Beachtung und Wirkung; es kann nur ein Erfolg ge¬
hofft werden, wenn unmittelbar an den König ein offizielles
Lxposö des Vorhabens mit persönlicher Unterschrift des

19 *
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Vorstandes und bestimmten Forderungen einfach gerichtet

wird. In den Kabinetsvorträgen allein wird entschieden,

und eben deßhalb muß das Gesuch bestimmt und vollstän¬

dig in einem Schreiben an den König dargestellt sein. In

dieser bewegten Zeit, in der der Monarch nur wochenlang

in Sanssouci verweilt, ist dies noch nothwendiger als je!

— Von Mahler Ratti's Titian, politischen Verdächtigungen!

und von hohen Unbekannten — von dem alle höre ich auch

znm erstenmale, und werde gern dazu beitragen die Ver¬

dächtigungen niederzuschlagen, wenngleich bei meiner be¬

kannten Färbung dergleichen „ossaio ckö dlunellir" eine

sehr schwache Hülfe sind. Unter so vielen schmerzhaften

Eindrücken, die Sie in Ihrer glühenden schönen Liebe zu

allem Wahren, Freien, Edlen und Guten so unerschütter¬

lich nähren, haben Sie zu meiner großen Freude, neben

den Türkensiegen noch zwei andere Gründe erheiternder

Genugtuung. — Ihr Goethe-Monument ist gesichert, und

der mir theure Enkel des großen Mannes hat dienstliche

Anerkennung und eine freiere Lage errungen in der rö¬

mischen Gesandtschaft.

Mit unverbrüchlicher alter Verehrung und Freundschaft

Der Alte von den Bergen

A. v. Ht.
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163.
Humboldt an Vanihageu.

Berlin, den 10. Juli 1854.

Eine so grob „hinterpommersche"direkte Antwort
konnten Sie, theurer Freund, mir freilich nicht zntrauen!
Ich habe keine Ahnung von der Frage über die Begeisti-
gung des Fichtenholzes am Tische des Königs, wo jeder¬
mann daran glaubt, wie an die persischen Heerschaaren,
die man im Eichsfeld in der Luft gesehen hat. Das
„Drama" der Kreuzzeitung hat wie alles was aus dieser
schlechten und all Geistesarmuth kranken Parthei kommt,
das Gepräge feiger Bosheit! Sie sind nicht zu beklagen,
da Ihnen ein Schatz, das heißt die Kraft beseelenderEr¬
innerungen aus einer großen Zeit, 1813, geworden ist.
Auch ich habe mich immer vor der mit Geist und List re-
digirten Hevns äeg äsux monäss zurückgehalten.Was
Ulan gleichzeitig haßt, haßt man darum nicht aus gleichen
Motiven. Die heutigen Liberalen dort glauben sich ge¬
rechtfertigt, nach Berliner Hundezwang bellen, aber nicht
beißen zu dürfen, „weil ohne den Erretter sie alle würden
im Blute geschwommen haben." Osäal äuäasrm ^pslln!

Ihr treuer A. v. Humboldt.
Montag. Wieder eine Leiche bestattend.*)
Ein mir unbekannter Arbeitsmann redete mich an,

bei dem Begräbniß von Benjamin Constant: „bl'sst-es
PN8, mon bon iVloirsisrm, V0118 ir'nvss risir äs 81 benu

Sir ?IM88S, mais es 861'N bi Sir ^1ri8 bsan cfrmirä I1VN8

sntsrrsrons !VI. äs iba b'n^stts."

*) Des Maschinenbauers Borsig, wenige Tage früher der Frau
Amalia Beer; beiden wohnte der fiinfundachtzigjährige Greis bei.
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164.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 29. Juli 1854.

In Spanien ruft der tugendhafte „Aufstand" wieder
tugendhafteJohanniter-Orden am Withelmsplatze: „Es lebe
die Keuschheit!" — viva ei pnrckoi- (Jsabella) viva 1a nrorn-
liclnä (die uneigennützige Christine),— aber sollten Sie,
theurer Freund, es. für möglich halten (Juli 1854!) daß
der Herr Kultusminister,freilich bisher vergebens, auch
ruft, viva sl pmäoi-! Er hat ganz oktioiellsEnt, beim
König angetragen, daß die unbehoseten Gruppen von der
Brücke auf Königlichen Befehl wieder weggenommen und
im Zeughause inkarzerirt werden sollen, ohne Furcht vor¬
der Presse, da das neue FrankfurterPreßzwangs-Bundes-
gesetz doch nur den genialen im Münchener Krystallpalaste
noch fehlenden Berliner Hunde-Maulkörben gleicht, die uns
Litteraten nur das Beißen, nicht aber das Bellen ver¬
wehrt. Wie viel ist nicht schon an diesen Hunde-Maul-
körben gekünstelt worden! Der dritte Nus: vlva 1a lidor-
tnck! ist in der Halbinsel doch durchgedrnngen trotz allen
vornehmen Ablängnens. Ihr getreuer

Nachts. A. v. Humboldt.



Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 31. Juli 1854.

beider! nein! Ich war in dem Jrrthum, daß der An¬

kauf des Denkmals für Weimar ganz vollbracht sei, nur

daß die Vergrößerung des Denkmals, die unsere herrliche

Freundin gewünscht, aufgegeben sei. In den Sphären, die

ich kenne, ist jetzt an keinen thätigen Antheil zu denken.—

Der Ausdruck: „Die Kunst ist ja schon Gewand" ist von

großer Feinheit und Schönheit. Dankbarst Ihr

A. v. Humboldt.

Montag, durch Eisenbahn gedrängt.

In den Vereinigten Staaten ist allerdings viel Liebe

für mich erwacht, aber das Ganze gewährt mir dort den

traurigen Anblick, daß die Freiheit nur ein Mechanismus

im Elemente der Nützlichkeit ist, wenig dort veredelnd, das

Geistige und Gemüthliche anregend, was doch der Zweck

der politischen Freiheit sein soll. Daher Gleichgültigkeit

gegen Sklaverei. Aber die V. St. sind ein Cartesianischer

Wirbel alles fortreißend, langweilig nivellirend. —
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Variihagen an Humboldt.

Berlin, den 8. Januar 1855.

Eiler Exzellenz
habe ich innigst zu danken, daß Sie bei freundlicher Aus-
theilung herrlicher Gaben sich stets auch meiner günstig
erinnern! An Eifer des Empfangens, an Schätzung des
Empfangenen,an Dankbarkeit für den edlen Geber, will
ich von niemanden mich übertreffen lassen! Dieses in so
schönem Maß gehaltene, gediegene, und zugleich elegische
Vorwort ist das würdigste und dauerndste Denkmal für
den zu früh dahingeschiedenen Prinzen, über den auch von
andrer Seite inir Nachrichten zngekommen sind, die sein
Ableben in der Blüthe der Jahre tief bedauern lassen. Ich
werde suchen, mir sein Werk zu verschaffen, das von Euer
Exzellenz so trefflich empfohlen wird. —

Die trübe Nebelhülle, welche das Tageslicht umschleiert,
entspricht den geistigen Stimmungen, von denen ich we¬
nigstens mich gedrückt fühle; es hat mir in den letzten
Tagen nicht gelingen wollen, eine heitre zu gewinnen. —

Mit den heißesten Wünschen für Sie, in treuer Ver¬
ehrung und dankbarster Ergebenheit unwandelbar

Euer Exzellenz gehorsamster
Varnhagenvon Ense.



Humboldt an Varnhagcn.

Berlin, den 26. April 1855.

Verehrter Freund,
Ein wundersamer Missionsversuch, in eine idyllenartige

Gespenstergeschichte eingekleidet, politisch und religiös, wun¬
derbar schwülstigen„saubren" Stils, den ich Ihnen mit¬
theilen muß, wohl eher das Werk eines Mannes. Von
dem „warmen" achtzehnjährigen Geburtstag, an dem der
Liebesbnnd geschlossen wurde, verstehe ich nichts, sehne
mich auch nicht nach dem Magnetismus der Hände. — Ich
halte es für bequemer gar nicht zu antworten. Die Sa¬
turnalien des Despotismus und der Schmeicheleien,das
freche Fest der Vergessenheit als gebe es keine Geschichte
voll 1813 und 14 ist nun ausgespielt, unter dem freien
Jnselvolke, eine Art Affenkomödie.Es giebt nur einen
Trost, der mich aufrichtet, daß ans dem allen etwas ent¬
stehen wird, was beide Theile gar nicht beabsichtigen.Das
ist 1s prilisiizs, das uns Alle überlebt. Ich bin so grau¬
sam Sie mit einznreihen. Meinem Bruder Wilhelm scheint
da oben das Kasseler Buch gute Dienste geleistet zu haben.
Mit alter Anhänglichkeitund Verehrung Ihr getreuer

A. Humboldt.
Mittwochs.

Ich bitte Sie ja mir die Gespenstergeschichte zurückzu¬
schicken.
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Anmerkung von Varnhagen.

Zu Humboldt's Briefe vom 26. April 1855.

Eine „Unbekannte" wagt es, „Worte der Macht des Geistes"

zn übersenden. „Sie sind ihr gegeben, und der Befehl dabei

erlassen, sie wiederzugeben." Wenn Humboldt antwortet, so möge

er den Brief unter der Ziffer A. W. unten im Laden links von der

Hausthüre Lindenstraße 120 abgeben lassen, und dann weiteres ver¬

nehmen. Ein Wanderer, der ausruht, wird geschildert. Der Bruder-

Wilhelm erscheint dem Bruder Alexander, und mahnt ihn, an das

Himmelreich zu denken, wie herrlich es da oben, wie nebelhaft

es auf der Erde sei. Als Wahrzeichen erinnert er ihn an „den

achtzehnten warmen Geburtstag", wo sie sich Liebe gelobten, ein

Schwur, der über den. Tod hinausreicht, und den er hiermit löst.

Ein schwülstiges Gewäsch, in welchem das Wort „sauber" viel¬

mals vorkommt' und als wenig angemessen auffällt.

Zur oben angegebenen Addresse bemerkt Humboldt: „Dort ist

das Pensionat von Frau von Wenkstern und die Wittwe Poppe."
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168 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 9. August 1855.

Hch hatte schon von der vielbegeistigten Fürstin
von Wittgenstein mit Betrübniß vernommen, daß Sie,
edler Freund, mehr als gewöhnlich litten. Nehmen Sie
mich, trotz meines langen Ausbleibens und meiner unbe¬
quemen Trilogie Berlin, Tegel und Potsdam, nachsichts¬
voll auf, Sonnabend gegen 1 Uhr. Ich werde Ihnen
dann auch ein kleines Danksagungsschreiben an Ihren
Herrn Vetter, den Kaiserl. bras. Geschäftsträgerin Madrid,
bringen. Seine Geschichte, auf archivalische Monumente
gegründet, scheint recht wichtig zu werden; aber welche sonder¬
bare Sendung, ohne die ersten Seiten beizulegen, und Noten
auch ohne Anfang.*) Ich zweifle, daß ich je in meiner
kosmischen Unordnung jene Anfänge erhasche. Da ich
gestern den Prinzen von Preußen fast eine Stunde lang
allein gesehen, so werde ich Ihnen einiges nicht Uninter¬
essante, wenn auch gar nicht Entscheidende,sagen können.
Der Prinz, den ich für wahrheitliebend halte, versichert,
seinen Grundsätzen getreu, überall laut geäußert zu haben,
ein Krieg würde wahrscheinlich vermieden worden sein,
wenn Preußen und Oesterreich, gleich anfangs, mitwirkend

Historig. gern! <io Lrarii, tomo primsiro. Die hier fehlenden
Stücke hatte er früher als Proben gesandt.
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und thätlich gegen Rußland mit den Westmächten aufgetreten
wären. In Petersburg antworteteman, der Kaiser Ni¬
kolaus würde doch nicht nachgegeben haben; was er be¬
zweifle .. .

Mit treuer Anhänglichkeit Ihr
A. v. Humboldt.

Donnerstags.
Sie werden mir mündlich den mhthologischenNamen

Lorooaba deuten.*)

Varnhagen berichtet in seinen Tageblättern den 11. Augnst

1855: „Gegen 1 Uhr kam Humboldt, wohlaussehend, ganz

rüstig, frischen und lebhaften Geistes; wenn er vor kurzem, wie

Dirichlet meinte, einen mißlicheren Eindruck gab, so war das

Krankheit und ist vergangen. Zuerst von dem Buche meines

Vetters, das er lobt, für das er in einem Brief an ihn dankt.

Den Ausdruck Sorocaba kann ich ihm nicht deuten. Humboldt

hat erst neuerdings den großen brasilianischen Orden erhalten,

wegen eines Schiedsrichterspruches, den er zwischen Brasilien und

Venezuela zu thun aufgcfordert war, es galt den Besitz eines

beträchtlichen Landgebietes. «Früher wollte man mich in Rio de

Janeiro als gefährlichen Kundschafter verhaften und nach Europa

zurückschicken, der dazu ausgefertigte Befehl wird noch dort als

Merkwürdigkeit gezeigt, jetzt macht man mich znm Schiedsrichter!

Ich habe natürlich für Brasilien entschieden, denn ich wollte den

großen Orden haben, die Republik Venezuela hat keinen!» Diese

mit heiterster Ironie gesprochenen Worte unterbrach ich mit dem

*) Francisco Adolfe de Varnhagen nennt sich unter der Zueignung

an den Kaiser mit seinem Namen; auf dem Titelblatte steht: „Nur
am socio äo Institut» Ilistorico ckn Li'LLii, dlaturai ile Lorocsba"

(der Geburtsort des Verfassers westlich von Rio).
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Ausruf: Wie sich die Zeiten ändern! — «Ja, fiel er sogleich

wieder ein, der Verhaftsbefehl und dann der große Orden!» —

Ach nein, versetzte ich, an dies Persönliche dacht' ich nicht, son¬

dern an das Weltgeschichtliche: sonst übertrug mau solche Aus¬

sprüche dem Pabst! — Humboldt sah die letzten Bünde von

Steiu's Leben bei mir liegen, und äußerte sein Mißfallen über

die äußere Anordnung, den geringen Text und den ungesichteten

Inhalt dieses Buches; er meinte, die goldne Dose mit Brillanten,

die der König bereits an Pertz für diese Bände geschickt habe,

sei viel zu viel. Ungerechtigkeit, schreiende und gemeine, gegen

den alten Fürsten von Wittgenstein von Stein. Auch Pertz sei

ungerecht gegen Wittgenstein. Stein sei gar kein fester Charakter

gewesen, niemand habe leichter Ansichten und Urtheile gewechselt

(sagte auch schon Bcyme, und belegte es mit Beispielen,) seine

früheren freisinnigen Ansichten über Staatswirthschaft, bürgerliche

Einrichtungen, Handel und Gewerbe, habe er sich von der Zeit

geben lassen, sie aber nachher vollständig aufgcgebcn und bestrit¬

ten, als dies in der Zeit vorherrschte; er habe so schmachvoll

seine früheren Grundsätze aufgcgebcn, daß sein früherer Freund

Kunth, der ihnen treu geblieben aber auch Stein nicht bloßstellen

wollte, über dreihundert Briefe desselben verbrannt hat, weil sie,

wie er meinte, dem verehrten Mann nur Schande machten, ihn

mit sich selbst in größtem Widerspruch zeigten. — Vom Prinzen

von Preußen sagte Humboldt, derselbe habe in St. Petersburg

wie früher hier allen Leuten gesagt, der Krieg würde vermieden

worden sein, wenn Preußen gleich anfangs entschlossen aufgetreten

wäre, der Kaiser Nikolaus würde nachgcgcben haben. Die Kai¬

serliche Familie sei in guter Eintracht, auch der Großfürst Kon¬

stantin, der ihm nicht so gefährlich scheine als man ihn mache;

die Kaiserin Mutter sage, es seien lauter Kinder, sie müsse bei

ihnen bleiben, um sic zusammenzuhalten. Man fühle sehr den

Krieg, alles stocke, das Land sei an Mannschaft fast erschöpft,

die Heere auch nicht so zahlreich; Polen, die Ostseelünder, Finn¬

land, nur schwach besetzt; die Hauptmacht stehe in der Krim, die
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Verluste seien ungeheuer und gar nicht zu ersetzen; Gortschakofs

berichtet, die täglichen Gefechte kosteten ihn 180 bis 200 Mann,

in einem Monat eine erschreckende Zahl. Nestelrode denke an

neue Unterhandlungen, aber vorher würden wohl auf der einen

oder der andern Seite große Schläge fallen, man sei gar nicht

ohne Sorgen wegen Sebastopol. Der Prinz ist von hier nach

Erdmannsdorf zum Könige gereist, dann eilt er nach Baden. —

Der König hat in Erdmannsdorf den Gcnerallieutenant von Ver¬

lach bei sich, unter andern auch R., falls er desselben nicht be¬

reits «schon satt geworden, wie so leicht geschieht». Humboldt

spricht von R. mit Entschiedenheit als von einem Jesuiten, nennt

ihn Ignatius, spottet und witzelt lange über ihn. «Die großen.

Schicksale Italiens lassen den König sehr gleichgültig, aber eine

bunte Glasscheibe, ein Schnörkel an einem alten Denkmal, ein

Familienname, dafür habe er die größte Theilnahmc, das be¬

schäftige ihn, vergnüge ihn, für solchen Kleinkram sei nun R.

der rechte Mann! Auch mit Bunsen sei das der Fall, der König

briefwechsle mit ihm über theologische, kirchenvätcrlichc Absonder¬

lichkeiten. Er hat ihn aufgcfordert, gegen den Bischof von Mainz

Zeitungsartikel zu schreiben, Bunsen aber macht die Bedingung,

sich in seinen Artikeln auf den Auftrag des Königs berufen zu

dürfen, da sie sonst weder Ansehn noch Wirkung haben würden.

Humboldt meint, einer Hieherberufung würde Bunsen doch nicht

widerstehen, auch wenn sie keine amtliche, nur eine persönliche

des Königs wäre. — Der Herzog von Koburg-Gotha trachtet

nach Gebietsvergrößerung und höherem Titel, der eines , Königs

von OstphaleiO ist schon im Vorschlag, der König spricht öfters

von ihm scherzend als ob er es schon wäre! Man rechnet dabei

ans England und Frankreich, man schmeichelt und fügt sich daher

gern dem Bonaparte, den man als Protektor eines neuen Rhein¬

bundes willig anerkennen würde. So steht es um die Deutsch-

heit! Sie wird von ihren verpflichteten Beschützern am eifrigsten

verrathen.« Zuletzt sagte noch Humboldt: «Wenn man das Un¬

glück hat mit solch elenden Menschen leben zu müssen, wie mit



Gerlach, Raumer, und was sonst an diesem Hofe sich eingenistet

hat» ... Er fuhr von mir nach der Köthener Straße uni ein

Gemählde zu sehen, und hinterließ mich in großer Aufregung.

Nicht den zehnten Theil von allem was er sagte Hab' ich behal¬

ten und niedcrschreiben können!"

Den 12. August 1855 fügt Varnhagen noch hinzu: „Von

Preußens Lage meinte Humboldt, sie erinnre ihn an ein Plaidoyer,

das er einst in Paris gehört, der Advokat habe eine Klage wegen

einer Ohrfeige zu führen gehabt, und zuletzt triumphirend aus¬

gerufen: «^u touä iious n'nvous MS ropu 1s soultlst, nous

n'nvoim eu «gus Is ß'ssts!»"
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169.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 13. Januar 1866.

Belächeln Sie, theurer Freund (Sie haben volles Recht
dazu!) die wunderbarenZeilen der Fürstin Lieven, und
auch meine lästige Anfrage. Madame de Quitzow, die seit
25 Jahren nie an mich geschriebenhat, will von mir
wissen, ob Kaiser Paul, in der Epoche seines politischen
Wahnsinnes, durch Kotzebue den Vorschlag habe thun lassen,
daß statt der Armeen sich die Minister des Auswärtigen
im persönlichen Zweikampf messen sollten. Ich war damals
(1799 und 1800) in dem Flußnetze von Südamerika und
kannte die Anekdote, deren Bestätigung die (wie mir jetzt
scheint) sehr occidentalischgesinnte russische Fürstin sucht,
gar nicht. Nach unsichern Nachforschungen,die ich bisher
gemacht, sollte der Vorschlag gewesen sein, daß nicht die
Minister, sondern die Monarchen selbst sich duelliren soll¬
ten. 'Ich stehe, edler Freund, daß Sie mir ein paar Li¬
nien über das schreiben, was Ihnen Ihr herrliches Ge-
dächtniß giebt, und noch mehr stehe ich, daß Sie mir be¬
ruhigende Worte sagen über Ihre Gesundheit bei der wie¬
der eintretenden schändlichen Kälte. Bunsen schreibt mir,
er erwarte eine vierte Auflage seiner Briefe. Beweist das
viele Lesen und Kaufen des trefflichen oder vielmehr nütz¬
lichen Buches daß das deutsche Publikum minder zum Han¬
deln chloroformirt sei, als wir geglaubt? IBüüto. Der
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deutsche Gastwirt!) eines (äiount) recht schmutzigen Hotels,

das unter meinem Namen in San Francisco in Kalifor¬

nien seit vielen Jahren — neben einem reinlicheren „von

Jenny Lind" — besteht, schickt mir von Zeit zu Zeit deut¬

sche kalifornische Zeitungen. In einer Würdigung der

moralischen und geistigen Zustände der Engländer, Fran¬

zosen und Deutschen sagte neulich der Redakteur: „Wir

Deutsche sind ein Volksstamm von Denkern, tief in un¬

serem Innern mit der Gedankenwelt beschäftigt, auch haben

wir vor den andern hier lebenden Stämmen den großen

Vorzug, daß wir uns wenig oder gar nicht um die bür¬

gerlichen und staatlichen Verhältnisse kümmern." So rüh¬

men wir uns an dem Gestade der Südsee, kaufen die

„Zeichen der Zeit", gehen aber kaum 5 Prozent von uns

zu den Urwahlen. Es ist unbequem. Wir denken. Mit

alter Liebe und Verehrung Ihr

A. v. Humboldt.

War der junge Tyroler recht liebenswürdige Dichter

Adolf Pichler (seines Handwerks nach eigentlich ein Geologe)

nicht bei Ihnen? Ich glaube in diesem ganz.

aufs wenigste unbequemen, demüthigenden.*)

Jahr an keinen Frieden, wohl aber an die Komödie der

unnützen diplomatischen Unterhandlungen.

(Anmerkung von Varnhagen. In der dritten Zeile steht

„Madame de Quitzow", offenbar unrichtig anstatt „Madame

de Lieven". Was hier Anlaß gegeben haben mag, daß sich

jener hier völlig bedeutungslose Namen vorschob, ist nicht zu

errathen.)

*) Obige beiden Stellen sind unleserlich.
A. v. Humboldt'S Briefe. 20



(Spätere Anmerkung von Barnhagen. Die Fürstin
Lieven ist eng mit dem ehemaligen Minister Guizot verbunden,
man sagt sogar mit ihm heimlich verheirathet. Guizot deutsch
ausgesprochen giebt leicht den Namen Quitzow, einen märkischen
sehr bekannten. Humboldt, immer zum Spötteln geneigt und
besonders auch hier, mag ihr den — vielleicht am Hofe schon
gäng und gäben — Übernamen hier mit voller Absicht beilegen.
^Dies ist ganz richtig.^)
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170 .

Die Fürstin Lieben an Humboldt.

karis, Is 8. ^Liivisr 1856.

Vaus 116 ni'aver: P38 onblisS) I110I1 ober bai'on. ,1s 1e

8LI8 P31 äsux N16883A68 3isnvei1l3nt8 <^116 1s karon äiroolr-

1i3N86ii 111'3 sioit.68 äs votrs P3it. äs 17ii dien eliaiAS

äs vou8 eu tsinoiZnsr ina vivs I6sonii3i883iios, inaiZ

js troiivs niisiix snoors äs voii8 1a äirs nioi-insins.

äi^ouiä'lini ^s I,i fai8 8ervir äs p388s^>ort a uns <^us8-

tion cjiis ^6 ms ^6riiist8 äs vons aärs88sr.

Vou8, c^iii 8 LV 62 tont) P 011 V 6 X - V 0118 VON8 80 HV 6iiii

äu iait 8iiiv3iit? I/amios 1799 ou 1800 I'sinpsrsnr

0iiul imL^iiia äs propo86r nu sonäiat eu eliiiin^ s1o8,

oä l'^nZlstsiis, la 11-118816 , 1'^.ntriolis, ^s ns 83.18 xa8

Lsuslle ^1118831106 6116016 , viäsraisnt 161118 äi6srsnä8

P31 1a ^618011116 äs 161118 xrsinisi8 I1lilli 8 tl 68 , kitt,

HiiiAut, sto. 1^,3 rsäastion äs vstts iiivitiitiou Ult 6011 -

6ss 3 Ixot^slins, st l'artisls iii8srs äan8 1a Aaristts äs

HaiiilioiiiA. Voila 1s 8oiivsnir liisii äistiiiot Hiii ms

rs8ts. äs n'ai 1138 rsvs esla. I-'ouvsx-voii8 soniplstsr

oetts traäition? je ns rsnoontis p6i8oriiis <^ni piii836

8'sn ra^ellsi. ä'ai ^sii86 cjiis vc>n8 xonriisir vsnir sn

aiäs 3 ni3 11161110116 ) st j'/ tisn8, p3ro6cjiäon oioit <^ns

js raäotts.

Vrainisnt ?an1 1' n'stait p38 8i ton. 17s tioiivsx-

V0118 P38 notrs tsinx>8 x1ii8 ton c^ns oslni-la? Mel s1i308!

st xonrc^noi? . . .

20 *
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Man slisr 8kn-on, ^s vis isi änns nn pstit ssrols

intime äs visux uinis cjui saut aussi Iss votres st c^ui

vous sonservsnt nn Kien bau Souvenir. tjuel xlaisir

nous aurions a vans ^ voir, st ouläier eusenlllls Iss

tristsssss äu jone. <^us Iss äounnss st Iss oliosss

vulaient inisux ^äis! Hst-es nn propos äs visills

tsinine <^us ^s vous tiens?

^.äisu, inan aller Kar an. äs vous äsinLnäs souvs-

nir st Linitis, st ^s vous proinsts Kien 1u resiprosits.

1'outs it vous.

xrinsssse äs ääsvsn.
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171.

Varnhagei! an Humboldt»

Berlin, den 27. Januar 1856.

Mit freudigem Dank empfange ich den von Euer

Exzellenz mir gütigst übersandten Abdruck Ihrer schönen,

an'die Abgeordneten der Stadt Berlin gerichteten Ant¬

wortrede. Wäre es nicht anmaßlich zu loben, wo das

Lob schon Gewohnheit und Überfluß ist, so würde ich sagen,

die Rede ist so gehaltreich-gediegen als geistig-edel. Für

mich aber ist ihr schönster Lichtpunkt die — soll ich sagen

glückliche oder meisterhafte? — Wendung, mit der Sie

des Königs erwähnen, so würdig als fein, so warm als

anmuthig, und jedes reine Gefühl muh sogleich einstimmend
bekennen, daß hier diese Erwähnung besonders angemessen

und schön erscheint. — In Euer Exzellenz letzter Zuschrift

hat der Ausdruck „Älnckamo äe Huitraiv" mir anfangs

viel zu schaffen gemacht. Ich darf mich aber rühmen, das

Räthsel durch Kraft des Kopfes — wie die Juden sagen,

wo wir vom Zerbrechen des Kopfes reden — gelöst zu

haben, und kann nicht umhin, die kleine Bosheit nicht nur

als heitern Scherz, sondern im gegebenen Verhältniß auch
als mildes Straffnaß anzuerkennen. — Der Großherzog

von Sachsen-Weimar hatte mich hier zu sprechen verlangt,

ich mußte jedoch in meinen rheumatischen Übeln bleiben!

In treuster Verehrung und dankbarster Ergebenheit

unwandelbar Euer Exzellenz gehorsamster

Varnhagen von Ense.
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Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 28. Januar 1856.

Wein gar nicht schlummernder Ehrgeiz ist reichlich da¬

durch befriedigt worden, daß der Meister der Sprache (ich

vermeide den Ausdruck Redeformer) so anmuthig mich be¬

belobt über meine Art, den König und mein Verhältniß

zu ihm zu bezeichnen. Indem man preiset das wovon der

andre keinen Luxus hat, zeigt man ihm den ehrenvolleren

Weg und rechtfertigt sich selbst vor seiner Nation. Ein

Waldmensch, den man glaubt an den Höfen zahm gemacht

zu haben, bedarf solcher Rechtfertigung. — Ich lege Mad.

de Quitzow, die ich heute erst der Königin habe abforderw

können, mein edler Freund, nun als Eigenthum in Ihre

Hände. Der alte Minister General Thile war fest in dem

Glauben, die Guizot's aus der Gegend von Montpellier

seien verkappte, durch die Aussprache erweichte, französirte,

protestantisch gewordene, ausgewanderte Reste der Lang-

Kloderschen von Quitzow's. Und Ihre arme, treffliche

Dore, die alle Ihre Freunde in ihren von Ihnen so zart

erleichterten LeiNen bedauern! Sagen Sie ihr recht freund¬

liche Worte von mir. Ihr treuer

A. Humboldt.

Nachts.

Der Großherzog, dem Sie entgangen sind, hat mir

viele Grüße für Sie aufgetragen. Er hat wunderbare
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Theorien, wahrscheinlich irgendwo (Böotien war auch
dem alten Athen nahe) aufgegriffen, und mißverstanden.
Es giebt zwei Klassen von Bildhauern, deren geringere,
zu der Rauch hinneigt, von außen nach innen, die
höhere (Rietschel) schafft von innen nach außen.
— Aber welch Skandal — der Schall Philarete im ll. äss
äsbats! Ich schrieb nach Paris: „vulZairs clg.irs Iss iässs

ooinlns clans Iss tormss <lu lLNANAs, incligns ä'rrn lit-

tsratsar clu oollsZs äs Idranos."
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173.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, Donnerstag den 7. Februar 1856.

Da es möglich wäre, theurer Freund, daß Sie Mon-
talembert's Buch (des einstigen Freundes und Reisebeglei¬
ters nach Rom von Abbe Lamenais) nicht gesehen hätten,
so hoffe ich Ihnen eine kleine Freude zu bereiten, indem
ich Ihnen des Königs Exemplar aus einige Tage (5—6)
anbiete. Das einzige Pikante darin gegen das jetzige
Frankreich ist der Schluß p. 284 — 298. Wenn man doch
machen könnte, daß dieser ganz übersetzt und ganz in
Deutschland abgedruckt würde. Dankbarst Ihr

A. v. Humboldt.
Was macht die gute Dore? — Ich war patriarchalisch

gestern bis 7 Uhr in Potsdam zur Taufe bei einer recht
gebildeten und schönen Tochter meines sibirischen Kammerdie¬
ners Seifert, die einen Reisenden Möllhausen, welcher als
Topograph und Zeichner für das amerikanische Gouverne¬
ment die große Explorations-Expeditionvon S. Luis,
San Francisco, Panama, mitgemacht, tlio oxxeck. ob Gapt.
^Vlnxxls, auf meine und des Gesandten Gerolt's Em¬
pfehlung. Der König hat seit einem Jahre den jungen
Möllhausen in Potsdam zum Kustos der dasigen Schloß¬
bibliotheken ernannt.

Ein vortrefflicher Artikel von Laboulaye über die Oc>-
naestio Institutions und des schändlichen Pierce Verbrei¬
tung der Sklaverei wo sie bisher nicht war, stand gestern
im llonrnnl cles äedats, ich glaube 5. Febr.ü

Behalten Sie die sehr mittelmäßigen Verse on Zsntls
Hin.
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174.

Varnhagen an Huuiboldt.

Berlin, den 14. März 1856.

Euer Exzellenz

gütige werthe Geschenke kommen in meine Abgeschiedenheit,

wie dieser rauhe Nachwinter sie mir auferlegt, heitrer und

freundlicher als der Sonnenschein, der ihn begleitet! Em¬

pfangen Sie mit meinem wiederholten Danke die eifrige

Versicherung, daß ich alles nach Gebühr zu schätzen weiß,

am höchsten doch die wohlwollende Gesinnung, welche mei¬

ner so günstig gedenkt, und mich so liebreich erfreut! Die

Bleistiftzeilen des sterbenden Heine sind mir ein theures

Andenken, und bleiben in dem Umschläge, von Euer Ex¬

zellenz Hand überschrieben, ehrenvoll verwahrt. Auch die

heutige Gabe, die sinnige Verknüpfung von Archimedes

und Franklin bezüglich ihrer Denksteine, habe ich mit wärm¬

ster Theilnahme gelesen.

Ich sehe, daß Sie nicht Wind noch Wetter scheuen,

und glücklicherweise nicht zu scheuen brauchen, wenn es

gilt eine Ehrenpflicht zu erfüllen. Die' heutige Zeit bringt

seltsame Aufgaben! — Daß ein Polizeichef im Zweikampf

erlegt wird, ist wohl in den Staaten des neuern Europa

noch nicht dagewesen. Die Berufung eines Ministers der

auswärtigen Angelegenheiten nach Paris, um zur abge¬

machten Sache den Streusand aus der Mark zu bringen,

erscheint auch etwas fabelhaft. Doch — Allah ist groß!

— In treuster Verehrung und dankbarster Ergebenheit un¬

wandelbar Euer Exzellenz gehorsamster

Varnhagen von Ense.
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175.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 14. April 1856.

Ach mußte reden, da ich der älteste preußische Berg¬
beamte bin, und ich mich gern meines Standes rühme.
Mein Vertrauen auf Ihre Nachsicht, theurer edler Freund,
ist so fest, daß ich es wage, selbst Ihnen diese unwich¬
tigen Zeilen gedruckt darzubieten. Graf B. verdiente die¬
ses Lob, der, frei von Gesinnung, dem Bergbau wohl-
thätig und noch wissenschaftlich beschäftigt ist, seitdem er die
Direktion niedergelegt hat. Mit unverbrüchlicherTreue Ihr

A. v. Humboldt.
Montags.

(Anmerkung von Varnhagen. Mit der Rede zum
Dienstjubelfeste Sr. Exzellenz des Wirkl. Geh. Raths und Ober-
Berghauptmanns a. D. Herrn Grafen von Neust; 9. April 1856.)
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176.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 11. September 1856.

Vei dem warmen Antheil, den Sie, theurer Freund,
an der Skiavensacheund an allem nehmen was mich be¬
trifft, sende ich Ihnen den letzten Brief von Gerolt, der
recht spät angekommen ist, aber Sie gewiß interessirt.
Leider wird Buchanän und nicht Fremont, der kenntniß-
volle Reisende, der den Landweg nach San Francisco vier¬
mal (messend) gemacht hat, und dem wir verdanken, daß
Kalifornien nicht Sklavenstaat geworden ist, Präsident wer¬
den. Schicken Sie mir Brief und Anlagen nicht wieder
zurück. Und nach der afrikanischen Albernheit,wieder eine
etwas ernstere, tief kompromittirende, nicht so sehr roha-
listische, sondern aristokratisch-bernische Tollheit, mit etwas
Eisenbahn-Interessen(ob die Bahn über Neufchatel oder
Chanx de Fond zu begünstigen sei), also mit Aktienspiel
gewürzt!! Und der heldenmüthige Graf, der den Staats¬
streich a 1a Hapolsou ausführt, kommt angeregt? von
Berlin, während wir einen Minister bei dem Bunde haben,
den wir heute sagen nie anerkannt zu haben. Wie ist da
herauszukommen?So wird es mit den 3 überseeischen
Besitzungen, der Jade, dem von Columbus-Stillsriedent¬
deckten Zollern und mit Neufchatel gehen. Ich beklage den
konstantinopolitanischenPourtales, der in bösen Wider¬
spruch zwischen seine Dynastie (das preußische Grafen¬
thum) und seinen offiziellen Liberalismus tritt. Glücklicher¬
weise ist dem englischen Parlament jetzt noch der Mund
verschlossen. Ihr treuer A. v. Humboldt.



Der preußische Minister-Resident von Gerolt

an Humboldt.

New-Aork, den 25. August 1356..

Mein hochgeehrtester theuerster Gönner!

Teit meinem letzten Schreiben an Ew. Exzellenz vom

8. d. M. ward ich durch Ihre Zeilen vom 27. Juli be¬

glückt, woraus ich mit innigster Theilnahme Ihr vorüber¬

gegangenes Unwohlsein ersehen habe. Für die gütigst mir

mitgetheilten Nachrichten sage ich Eiv. Exzellenz meinen

herzlichsten Dank, und ich beeile mich, Ihrem Wunsche ge¬

mäß, zwei Auszüge von hiesigen Zeitungen (b7. Ull

Meralcl und Gonrrisr clss Illtnts unisj zu übersenden,

welche Ihre Veröffentlichung über die Sklaverei in Cuba

enthalten, so wie die von Herrn Thrasher darauf in hie¬

sigen Zeitungen veröffentlichte Entschuldigung, welche aller¬

dings sehr lahm ist.

Die Sache hat hier überall großes Aufsehen gemacht

und konnte den Gegnern der Sklaverei, welche Fremont

zu ihrem Kandidaten gewählt haben, nur willkommen sein.

Vor einigen Tagen hielten die deutschen Wähler dessel¬

ben, viele tausende an der Zahl, ein ^lnss-mostinK zu

Gunsten Fremont'S und hielten Abends einen glänzenden

Fackelzug zu seinen Ehren.

Die Sklavenfrage wird täglich bedenklicher. Während

die Repräsenlantenkammer der Regierung das Budget für

die Armee verringert, treffen von Kansas täglich Nach-
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richten von blutigen Konflikten zwischen den küss soiisrs

und den Sklavenhaltern ein. Blau hofft jedoch daß nach

Beendigung der Präsidentenwahl (im November) der in¬

nere Friede wieder hergestellt werden wird.

Das ungesunde Clima in Washington hat mich auch

auf einige Tage vertrieben, da die große Hitze in den ver¬

gangenen Monaten unerträglich war und jetzt die Wechsel¬

fieber beginnen.

Heute reise ich nach Albany, wo die Versammlung der

Naturforscher ihre Sitzungen hat, und wozu ich eingeladen

bin. Ich werde dort manche bekannte Gelehrte treffen,

und Ew. Exzellenz später das Nähere darüber berichten.

Herr Heine ist sehr glücklich über die Äußerungen Ew.

Exzellenz zu seinen Gunsten.

Herr C. — und die elegante Welt haben längst sich

nach den Bergen oder Seebädern begeben und ich werde

ihn erst in drei bis vier Wochen Wiedersehen.

Herr Fillmore wäre der beste Präsident, aber er scheint

wenig Aussicht gegen Frc'mont und Buchanan zu haben,

und die Knorvlllitllin^s haben ihren Credit verloren.

Meine arme Frau und die Kinder zählen die Tage

wenn sie mich Wiedersehen werden, und ich sehne mich nicht

minder, im nächsten Jahre, nach dem Schluffe des Kon¬

gresses, alles mir so theure im Vaterlande wiederzufinden.

Der nahe Abgang der Post nach England nöthigt mich

für heute abzubrechen, und ich schließe mit dem innigsten

Wunsche daß diese Zeilen Euer Exzellenz im besten Wohl¬

sein finden mögen.

Mit unwandelbarer Hochverehrung und Freundschaft

verharre ich Ew. Exzellenz gehorsamster
Gerolt.
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178 .

Varnhagen an Humboldt.

Berlin, den 13. September 1856.

Die große Wirkung des Namens Euer Exzellenz in

den Vereinigten Staaten, wie überhaupt in Amerika, ist

ein schönes Zeugniß der dortigen wachsenden Gesittung,

und eine sichre Bürgschaft des endlichen Sieges der men¬

schenfreundlichen Grundsätze, zu denen Sie ein ganzes

thatenvolles Leben hindurch sich treulichst bekannt haben.

Ich danke Ihnen herzlichst für die Mittheilung des Brie¬

fes und seiner gedruckten Beilagen, die meinen Samm¬

lungen einreihen zu dürfen mir überaus Werth ist. Für

Fremont scheinen im Augenblicke die Aussichten allerdings

etwas getrübt, jedoch neuesten Nachrichten zufolge ist der

Eifer für ihn ungemein thätig und noch nicht hoffnungs¬
los. —

Unsre heimischen Vorgänge — wenn sie auch im Aus¬

lande spielen, doch für uns ihrer Entstehung nach heimi¬

sche — möchte man lieber gar nicht besprechen, da man

die rechten Ausdrücke dafür kaum finden, die gefundenen

schwerlich gebrauchen kann. Doch trifft man bei Allen,

die ohne Nebenabsichten nur die Sache beurtheilen, eine

seltne Einstimmigkeit der Verdammung. Den ächten Alt¬

preußen sind ohnehin Jadebusen, Neuenburg und sogar

Zollern nur Allotria, mit dem Kern des Staates Preußen

außer Zusammenhang. Ich fürchte, daß man in Betreff
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Neuenbürgs auf ein augenblickliches Zunicken Frankreichs

zu viel Werth legt und in heillose Verwicklungen kommt;

Reineke beredet gern seine Freunde zu gefährlichen Aben-

theuern, wie sie sich dann heraushelfen, das ist ihre Sache,

er sieht schadenfroh zu.

Frau Bettina von Arnim hat nur in diesen Tagen für

meine Sammlungen an tausend handschriftliche Blätter ge¬

schenkt; eines der werthvollsten ist ein Brief Eurer Exzel¬

lenz an Ludwig Achim von Arnim, Versteinerungen be¬

treffend; es ist kein Datum dabei, doch muß es aus den

Zwanziger Jahren sein.

Ich weiß recht gut, an welchem Tag ich diese Zeilen

schreibe! Es ist der Vortag desjenigen Tages, der unter

allen unsrer Zeit denkwürdigen und theuern gewiß in wei¬

tester Ausdehnung und mit begeistertster Theilnahme ge¬

feiert wird. Empfangen Euer Exzellenz den bescheidenen

Ausdruck meiner heißesten Glückwünsche mit gütigem Wohl¬

wollen! — In treuer Verehrung und dankbarster Ergeben¬

heit Euer Exzellenz gehorsamster

Varnhagen von Ense.
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179.

Humboldt an Varnhageu.

Berlin, den 22. Sept. 1856.

Der Großherzog von Weimar, der mich eben verläßt,

trägt mir auf. Sie, verehrter Freund, zu bitten, dringend

zu bitten, morgen Dienstags ihn zwischen 9 und 11 Uhr

zu erwarten. Er will schlechterdings Sie selbst besuchen.

Ihr treuer

A. v. Humboldt.

Montags.
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180 .

Humboldt an Barnhagcn.

Berlin, den 23. Sept. 1856.

Olisr et intronvndls nirii!

Wie das Unwahrscheinliche wahr werden kann! Wie

haben Königliche Leibjäger und Königliche Kutscher Sie

nicht finden, Ihre Adresse nicht nn prosaischen Wohnungs¬

anzeiger nachsuchen können. Ich schicke diese Adresse

diesen Augenblick an den Großherzog, der den Kummer

hat. Sie, verehrter Freund, haben warten zu lassen.

Möge er bei einem neuen Versuche glücklicher sein. Die

Einlage ist ein Berliner Onriosnnr für Ihr Archiv.

Treu Ihr

A. v. Humboldt.
Dienstag 2 Uhr.

A v. HuuN'oldt's BNcfe. 21
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181 .

1 Einlage.)

Der Großherzog Karl Alexander von Sachsen-Weimar
an Hnmboldt.

^ii OIiLtean de Lerün.

matin.

^i s'ei>88S en 1'urt (In innr(xni8 de Lnint-Oerinnin,

si )e ne ine Ironie, dont on rnoonte «^n'il 8ortit nn

Iionn nintin ^nr gnntre ^orts8 n ln lois, se n^nnrni8 pn8

en ineillenre volonte, xionr tronver lVI. cls Vnrnlino-en

^ns )e n'ni en. Dont n ets neaninoins lnntile. On

n'n pns ^n ine dirs on ll deinenre, et e'est en vnin

^ne )'ni nrpente In Maurenstraße. Eonnns In nntnre

in'n eres de tons les Acnnd-dne8 le ^In8 entets, )s ne

x>er8i8te jn>8 inoin8 d:ni8 inon Intention de voir I'invi-

eidle, et )e in'ein^re88S d')- pnrvenir en prinnt Votrs

lüxeellsnes de ine dies on deinenre elleetiveinent üd. de

Vnrnlin^en. Dnrdoiine 2 -inoi de von8 ingxntnner de

nonvenn, innl8 en oon8elen66 )s ns oonnni8 pn.8 d'nntre

olieinin pln8 eonrt st ^1n8 droit, de ins 8i^ne nveo

I'nttnolieinsnt inexnii8n1de de I'ndinirntion, et de In

venerntiou de Votre lüxeelleuee Is ^1n8 devone

E'IinrlsZ Alexandre.
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182 .

Varnhageil an Humboldt.

Berlin, den 24. September 1856.

Euer Exzellenz

haben in diesen Tagen nicht wenig Ungelegenheit in Be¬

treff meiner gehabt, was ich beschämt bcdaure. Am mei¬

sten aber muß ich bedauern, Ihren gütigen Besuch — der

jedesmal wie eine Ehre auch ein Gewinn und Glück ist,

versäumt zu haben. Daß der Herr Großherzog mich

gestern nicht finden konnte, obschon er in der Mauerstraße

hin und her fuhr und mehrmals Nachfragen ließ, wäre

wirklich unbegreiflich, wenn nicht Hofdienerschaft ganz be¬

sonders geartet wäre. Ich wohne beinahe dreißig Jahre

in dem airsehnlichsten Hanse der Straße, das auch der

Großherzog schon betreten hat, indem er den Prinzen

Wilhelm von Baden besuchte. Heute nun aber traf er

richtig ein, und zwar schon um 8 Uhr, war sehr freund¬

lich und verbindlich, sprach ziemlich freimüthig und sehr

wohlmeinend, besonders auch von Euer Exzellenz mit

größter Verehrung und Dankbarkeit. Sein eigentliches

Anliegen kam erst ganz zuletzt; Euer Exzellenz haben da¬

durch, daß Sie ihn damit an mich verwiesen, mir eine

große Ehre bezeigt, dabei aber auch mich in nicht geringe

Verlegenheit gesetzt. Die Sache ist von großer Wichtigkeit,

und kann das Lebensglück eines würdigen Mannes be¬

gründen, das Begehren selbst aber gereicht auch dem Groß-
21 *
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Herzog zur Ehre, und es soll mich freuen, wenn ich seinem

edlen Zweck irgendwie dienen kann. Ich werde darüber

Nachdenken, und.Euer Exzellenz ein etwaniges Ergebniß

gehorsamst mittheilen. Im ersten Anlaufe nannt' ich den

jungen vielbegabten H., was aber ohne Folge blieb, —

der Großherzog zweifelte an hinreichender Fertigkeit im

Französischen. — Der Besuch dauerte fast eine Stunde,

und es kam allerlei Merkwürdiges zur Sprache; die unei¬

nige kann wenig gefallen haben, nämlich die leibliche, als

welche von Schnupfen, Husten und rheumatischer Beklom¬

menheit gänzlich verwüstet und fast unkenntlich ist! —>

Mit den besten Wünschen für Euer Exzellenz Wohl¬

befinden, in treuester Verehrung und Dankbarkeit Ihr ge¬

horsamster

Varnhagen von Ense.
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183 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 24. September 1856.

Ehe ich mich wieder auf einige Tage, aus Aufopfe¬
rung für die Königin und ihre Einsamkeit morgen in
Potsdam vergrabe, will ich, theurer Freund, doch den Groß¬
herzog und mich selbst rechtfertigen. Der Großherzog hat
Sie besticht, was ihm Ehre macht, nicht nur Sie zu kon-
snltiren, sondern aus Achtung für Ihr schönes Talent
und Ihren Karakter, weil, wie er sagte, ihm in seinem
Hause die Idee angeerbt sei, daß man in Berlin zwei
Männer, Sie und mich, sehen müsse. Das müssen wir
beide als Erbschaft vom alten Herrn und der Kaiser¬
lichen Hoheit, die eine würdige Frau ist, gut aufnehmen.
Er hatte gar nicht die Idee Ihnen von dem zu reden,
was er sucht und nicht finden wird (gleiche Tendenz für
Wissenschaft und Poesie, geographischeEntdeckungsgeschichte
und für Kunst, Mahlerei, Gemmen, Skulptur; feiner ge¬
sellige Ton, fertig französisch Sprechen und Schreiben,
ingleichen Vorlesen). Das Wechselbalg wird erst geboren.
Ich sagte s'aviserai, und ganz zufällig dabei, ich würde
Sie befragen. Erst beim Weggehen, das durch sehr ge¬
zierte Reden über den „edlen Jngendgreis" offiziell ein¬
geleitet wurde, fragte er mich, ob es mich kontraiire,wenn
er Ihnen auch das Räthsel vorlegte. Der Besuch hatte
zum Motiv, Beweis angeerbterVerehrung und Wunsch
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Effekt zu machen, was 8 Uhr Morgens an: Tage der

Abreise mit etwas Selbstüberwindung verbunden sein muß.

Um ihm den so trefflichen H. zu vacciniren, könnte man

diesen allerdings auf 4 Monat nach Paris und London

schicken, aber würde ein Talent wie H. es aushalten?

-Uon clonte.

Jnnigst Ihr

Mittwochs. A. v. Humboldt.

Gerlach will sich vom König trennen und Reyher von

seinem Posten verdrängen, er bliebe so dem König sehr

nahe, sa näher, denn die Ursach kleiner Reizung (Kontakt-

Elektrizität) fiele dann weg.
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Hnmlioldt an Varnhagcn.

Potsdam, 9. November 1856.

Ich habe versäumt Ihnen zu melden, mein verehrter
Freund, daß ich Ihren Wunsch, den Brief, den Sie an
mich gerichtet, nach Weimar zu senden und den vorge¬
schlagenen „Geheimschreiber"dringend zu empfehlen, pünkt¬
lich erfüllt, und zwar wenige Tage nachdem ich Ihre Ab¬
sicht kannte. —

Ein deutscher Brief des Fürsten Metternich,Empfin¬
dungen ausdrückend und dabei voll Anmuth der Sprache,
wird Sie interessiren. Ich schenke Ihnen den Brief für
Ihre archivarische Sammlung. Die Veranlassung war
eine Gypsabformungund Abklatschung, zu der der Fürst
mit Hand angelegt eine altägyptische Stele von Granit,
die er vor 25 Jahren von Mehemet Ali geschenkt bekom¬
men hatte. Diese Kopie, 3—4 Fuß hoch, schenkte mir
der greise Fürst, um die lange Inschrift in demotischer
Schrift zu entziffern. Dies ist von dem talentvollen jun¬
gen Ägyptologen Dr. Brugsch, Verfasser einer allgemein
im Anslande bewunderten demotischen Grammatik, ge¬
schehen. Dr. Brugsch, der die erste lateinisch geschriebene
Ausgabe seiner Grammatik schon als Primaner im Angust'-
schen Gymnasium*)drucken ließ (die zweite Ausgabe ist

*) Das Kölnische Gymnasium in Berlin.
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französisch) hat viel sehr merkwürdige Astronomie in der

Inschrift gefunden, und um dem alten Fürsten Freude zu

machen, hat Brugsch das Ganze als Stele-Metternich in

der Zeitschrift für das Morgenland und im Athenee publi-

zirt. Brugsch war auf Königl. Kosten 2 Jahre in Ägyp¬

ten, Sohn eines armen Wachtmeisters, der vortrefflich

griechisch, arabisch, hebräisch, koptisch und persisch weiß.

Verzeihen Sie das Scheusliche meiner Schrift, unleser¬

lich und in wild inkorrektein Style.

Es ist Ihnen doch nicht entgangen der Brief des Nudel¬

königs an Louis Philippe in der Spener'schen Zeitung,

idlon v'a disoAno — ganz wie Rochow-Seiffart (in seiner

ersten Manier) an die Elbinger — „Es ist gar nicht

nöthig, daß mein Volk denke, ich denke für dasselbe; das

Volk, das mich so oft verrathen hat, beugt sich unter

meiner Gewalt." Ihr treuer

A. Humboldt.
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Metternich an Humboldt.

Königswart, 14. October 1856.

Mein alter Freund!

Ich habe Ihre Ausweise über die Stele, welcher Herr

Brugsch meinen Namen beilegt, mit vielem Dank erhalten

und bitte Sie die Worte an denselben, welche Sie hier

angelegt finden, dem gelehrten Forscher einzuhändigen.

Nach meiner Rückkehr nach Wien, werde ich die bereits so

reichhaltige Entzifferung des Monuments benutzen, um den

Archäologen in einer Anzeige den Weg zu bezeichnen, auf

dem sie Abklatschungen von demselben erhalten können.

Daß ich mich nicht besser, als an Sie wenden konnte, um,

mir Unwissenden, Licht über den scientifischen Werth des

seit Jahren in meinen vielartigen Sammlungen schlum¬

mernden Geschenkes Mehemed Aly's zu verschaffen, dies

konnte ich nicht in Zweifel stellen. Empfangen Sie und

Herr Brugsch meinen aufrichtigsten Dank.

Ich habe das Glück genossen, den König in bestem

Wohlsein und der mir allbekannten Gönnerschaft zu finden.

Große Erinnerungen in langem Leben, bilden ein festes

Band zwischen den Menschen, und erprobt ist dessen Kraft,

wenn es den Stürmen der Zeit Trotz zu bieten wußte.

Mehr als ein halbes Jahrhundert ist verflössen seit meiner

ersten Berührung mit dem jungen Thronfolger; welche

Wechselfälle diese lange Epoche ausfüllten, dies gehört der



330

Geschichte an. Daß dieselben mir das Vertrauen der

Könige, Vater und Sohn, nie entzogen haben, dies ge¬

reicht mir zum Stolz, d. h. zu dem Gefühle, welches die'

Begriffe von Seele und Herzberuhigung richtiger bezeichnen

als das leicht anbrüchige Wort, welches mir unter die

Feder gekommen ist.

Sie, mein Vorgänger um drei Jahre, haben so eben

Ihren 87sten Geburtstag gefeiert. Daß Sie und ich die

Kunst „zu leben" verstanden haben, dies dürfen wir

gestehen. Daß wir recht daran thun werden, sie noch

länger zu pflegen, hiefür gilt keine Einrede.

Mit wahrer Freundschaft und Verehrung

Metternich.



186 .

Humboldt au Varuhagtn.

Berlin, den 20. November 1856.

Hch bedarf Ihrer litterarischeu Hülfe, mein edler Freund.
Unser großer Landschaftsmahler Hildebrandt, der in Bra¬
silien, Kanada, Ägypten, Palästina, Griechenland und
neuerdings am Nordkap war, hat eine wunderschöne Aqua¬
relle meines „Innern Haushalts" angefertigi um ein klei¬
neres zu vielen hundert Exemplaren nach Amerika Ver¬
kauftes zu ersetzen. Im roironrarse, lruit «lllme lonZue
xmtisnos cts vivis, anAiueirte avoa llliudeeillitL. Ich
bin gezwungen, zu diesem meinem Bilde eine Inschrift zu
machen mit eigner Hand. Das ist nicht leicht. Ich flehe,
daß Sie mich Sonnabend um 1 Uhr, wenn Sie können,
besuchen. Sie sollen mich leiten. Ihr dankbarster

A. v. Humboldt.
Donnerstags.
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187.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 21. November 1856.

Ich flehte gestern, daß Sie, theurer Freund, mich
Sonnabend mit ihrem Besuche erfreuen sollten. Heute
flehe ich, daß Sie nicht kommen; ich höre mit Betrüb-
niß, daß Sie recht leidend sind. Das große Bild Hilde-
brandt's bleibt bei mir lange noch stehen. Jeder spätere
Tag wird mir auch nützlich sein. Ich bitte Sie bloß, mir
gütigst den Tag vorher mündlich sagen zu lassen, wann
ich Sie erwarten darf. Wählen Sie ja die zwölfte Stunde,
weil ich sicher bin, in dieser immer frei zu bleiben. Ich
selbst möchte noch immer aus meiner Haut fahren.
Ich leide als Greis wie von Mückenstichen,und dazu
konsultirt mich noch von Zeit zu Zeit ein überchristlicher
M. Foster (in Brüssel lebend) ob ich glaube daß in der
Erlösung mit einbegriffenseien die unteren Thierseelen,
ob auch Wanzen und Mücken selig werden. Sie bedrohen
mich also auch dort oben, wo ich die mir vorn Orinoko
her bekannten Thierseelenwiederfinde,einen Lobgesang
anstimmend.

Mit alter Freundschaft Ihr
A. v. Humboldt.

Freitags.

Und die schändliche Parthei, die fünfzigpfündigeNeger¬
kinder verkauft, Ehrenstöcke vertheilt, wie der russische
Kaiser Ehrendegen, und Gräfe'sche Ehren-Nasen, — die
erweist, daß alle weiße Arbeiter auch besser Sklaven als
Freie wären, — hat gesiegt. Welche Unthat! —
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Den 22. November 1856 schreibt Varnhagen in seinen Tage¬

blättern: „Um halb 1 Uhr macht' ich mich auf, und fuhr im

größten Regenwetter zu Humboldt. Er freute sich meines Kom¬

mens, und führte mich bald in ein Nebenzimmer, wo Hilde-

brandt's großes Aquarellbild eingerahmt hing; wirklich ein vor¬

treffliches Gemählde, in dessen reicher Mannigfaltigkeit die sitzende

Gestalt Humboldt's bedeutend vorherrscht. Nnn kam die Frage

wegen der dafür zu wählenden Inschrift; ich hatte richtig ge¬

ahndet, daß er nicht sowohl Vorschläge von mir erwarte, als

vielmehr meine Billigung der von ihm schon gewählten. Gegen

meine Erwartung keine kurze Sentenz, sondern eine längere

Rede, eine rhetorische Komposition, die den forschenden Reisenden

mit dem heimgekehrten Gelehrten glücklich zusammenstellt. Einige

Veränderungen wurden anfangs beliebt, am Ende doch wieder

verworfen. Das Gemählde hat Hildebrandt nicht Herrn von

Humboldt, sondern dessen Kammerdiener Seiffert geschenkt. Es

soll gest.ochen werden. Wir besahen die Zimmer, in dreien liegen

seine Studirsachen umher, alle drei zu 19° Rcaumur geheizt,

mir eine unerträgliche Temperatur. Ein Bibliothcksaal ungeheizt.

Bilder von Frau Gaggiotti gemahlt, deren Talent er hoch pries,

es wunderte und freute ihn daß ich sie auch kannte. Er klagte

über Hautjucken, ich sagte, es sei ein bekanntes Übel, xruritus —

«ssnilib» setzte er sogleich hinzu. Er hatte in einem Kasten ein

lebendes Chamäleon, das er mir zeigte, und von dem er sagte,

es sei das einzige Thier, welches das eine seiner Augen nach

oben und zugleich das andre nach unten richten könne, nur

unsre Pfaffen könnten das noch, mit dem einen Auge nach dem

Himmel, mit dem andern auf die Güter und Vortheile der Welt

gerichtet. — Auch von Neufchatel war die Rede, der König sei

voll guter Hoffnung, rechne auf Louis Bonaparte, Manteuffel

sehe die Sachen nicht so günstig, lache aber darüber. Der rus¬

sische Kanzler Graf von Nesselrode hat bei seiner letzten An¬

wesenheit zu Humboldt gesagt, die jetzige Verfassung und Hal¬

tung der Schweiz mache ihm den besten Eindruck, sei ganz ge¬

eignet, der Republik Achtung und Gunst zu gewinnen."
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188.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 30. November 1856.

Verehrter Freund,

Eben erhalte ich einen in Sprache und Klarheit der
Ideen mäßig zu lobenden Brief meines Schülers. —-
Ich schreibe nicht eher, als ich vorher zu Ihnen gekommen
bin, theurer Freund. Die letzten 15 Zeilen des Briefes
sind mir ganz unleserlich und unverständlich. Ich hatte
ihm von dem Legen des telegraphischen Seiles zwischen
Neufundland und Irland geschrieben, aber nichts ange-
boten. Ich kann den Unterstrichenen nicht lesen! Behal¬
ten Sie ja meines Schülers Brief, auch die Notiz, daß
man in den belgischen Kammern über mich als einen ab¬
zusetzenden Materialisten und Republikaner diskutirt! Wo
das Dine des Baron d'Arhim (Arnim) gewesen ist, er-
rathe ich nicht. Ich habe vielleicht gesagt „ich sei so
liberal als Arago", gewiß nie „ich sei ein Republikaner".
Legen Sie, theurer Freund, M. Jobard in Ihre Archive.
Ihr treuer

A. v. Humboldt.
Sonntag.

Über das ivas die Menschen geglaubt uud nicht ge¬
glaubt haben, pflegt man gewöhnlich erst nach dem Tode
(wenn inan offiziell von Sydow begraben und besprochen
worden ist) zu streiten.
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Die Spener'scheZeitung enthält alle Tage neben Neuf-
chatel und der Räumung der Donau - Fürstenthümer ein
bullstin äö la Santo von 5 kleinen Seiden-Räupchenbei
Hofgärtner Fintelmann. Wie doch alles an Wichtigkeit
abnimmt! Ich habe oft datirt auf dem vormals historischen
Hügel von Sanssouci. Jetzt wird die Pfaueninsel historisch
durch das Still-Leben von 2 Räupchen. So verwandelt
die Welt sich. Freilich, als die ungarischen Ziegen in
Frankreich das Richelieu'sche Ministerium berühmt machten,
sagte der Moniteur auch: „I-a moral «tos obevros 8'a-
msliora üs sour eil ^>onr."



336

189.

Karl Alexander, Großhcrzog zu Sachsen-Weimar,

an Humboldt.

Weimar, den 29. November 1856.

Da ich glücklicherweise die Ehre habe von Eurer Ex¬

zellenz gekannt zn sein, wirklich gekannt zu sein, so darf

ich glauben, daß Sie meine Dankesbereitwilligkeit für Ihre

wie für Herrn von Varnhagen's Bemühungen nicht nach

der Länge der Zeit beurtheilen werden, welche seit dem

Tage, wo ich Ihren Brief vom 31. v. M. erhielt, und

heute verstrich. Mein aufrichtiger Dank finde hier seine

Stelle. Die Sache selbst verspätete ihn. Sie mußte es,

denn nicht rasch läßt ein Entschluß sich in solcher Ange¬

legenheit fassen, und demgemäß schreibe ich heute nur

deßhalb, einestheils weil ich nicht undankbar erscheinen

will, anderntheils weil ich mir die Möglichkeit sichern muß,

zu dem sichern Entschluß noch zu kommen. Dazu muß ich

Zeit und Wahl haben. Beides ist mir gesichert durch Ihre

und Herrn von Varnhagen's Gefälligkeit, denn Sie beide

schlagen mir vor, den jungen Mann kommen zu lassen,

um vorerst seine Bekanntschaft zu machen. Es frägt sich

nun, wann dies geschehen könnte, denn *** gleich durch

die Posaune der Anstellung hierher zu rufen wünsche ich

nicht. Mir bleibt also nichts Anderes übrig als Euer

Exzellenz zu bitten sich erkundigen zu wollen, wann jener

Herr eine Reise an den Jlmstrand machen könne und wolle.
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Bei dieser Frage würde ich vor allen Dingen stehen blei¬

ben, um zu meinem besonder» Dank für die merkwürdige

Neuigkeit überzugehen, welche Sie nur mitzntheilen die

Güte haben. Wenn ich dann die Frage anreihe, ob Euer

Exzellenz nur einmal die Karte zur bewundernden Ansicht

hierher senden wollen, und Sie diese Frage möglicherweise

bewundernswürdig zudringlich finden, so flüchte ich mich

unter den Schutz Ihrer Güte für mich, die mich oft stolz

und heute vielleicht indiskret gemacht hat. Doch bin ich

stolz auf Ihre Güte, Güte aber ist stets Mit Wahrheit ge¬

paart, auf letztere aber baue ich, daß Sie mir meine Bitte

entschieden verweigern, wenn dieselbe Sie belästigt, dem

ich in Verehrung bleibe der dankbarste Schüler

Karl Alexander.

A. v. Humboldt'- Briefe. 22
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190 .

Jobard an Humboldt.

Lruxvllss, 1s 26. uovembrs 1856.

Monsieur le Laron

v^ons ne ssrsr pent-strs pns täebs ä'appreiulre

Iss roles c>u'on vons tait ^jonsr 6.an8 Iss tristes äebnts

äs notrs politi^ns rsliZisnss.

I^'nueisn ininistrs Deebainps c^ni stnit a votrs äroits

an äinsr än bnron ä'/Vrbiin et Hni s'stonunit si tort

äs vons nvoir entsnän äire c^ne vons stis 2 rspublieain

oonnns votrs nini ^rn^o, n^nnt insls votrs noin a

esux äss ero^ants illnstrss cini proiesssnt Iss iässs

oatbobc^nss; voiei ee c^ns Ini rsxouä nn ^jonrunl liberal
es rnatin:

„M. Oeebnrn^s, änns ln äsrnibrs bonislie c^u'il n

^rononees a In Obainbrs, a eite le noin äs M. äs

läninbolät ponr xronver c^us In seienos xonvnit par-

laitsinsnt etrs snboräonnss an äoAins. Or, il taut

eonveuir, eoinnrs M. Dsvnnx l'n tait rsnrnrc^ner, c^us

l'sxeinpls ns ponvnit strs plus innl selioisi. M. äs

Ilninbolät sst nn äs ess rntionslistss purs, eontrs Iss-

«tnsls M. Dselnnn^s n äejL serit tnnt äs Isttrss. 8i

M. äs Ulninbolät nvnit snseiZne sn Lsltzä^ns, il sät

äts bien esrtnineinent ponrsnivi änns lss Isttrss xnsto-

rnlss st ässtitns ^nr M. Osebninns lni-insnrs, si M.
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Osoliniups uvkät sts uüuistrs. Lt voilu ospsnäaut

oouuusnt I'ou ssrit l'Iüstolrs, st somuisut ?ou upprs-

ois Iss plus Iiuutss c^uestlous äs uotrs g-vtznir iutsllso-

tusl st moral!" —

Voioi uus autrs opiuiou plulosoptiic^us pure st
elairs:

„Voute st c^uauä tois vous touäsrs^ votrs spliss

sur 1a 3stiss Iiumaius, Iss portss äs 1'ssprlt us prs-

vauärout pas ooutrs slls, parosc^u'il v aura toujours

äs Zrossss 3stss, äs visillss 3stss st äs pstitss bstss

pour 1a soutsnir et la rsparsr. I^a raisou purs u'a

pk>8 ISS IUSIUS8 oliauoss."

Votrs tout ä^vouä

äobarä.

22 ^°



Barnhagen zn Hildebraudt's Gemählde der Wohnung

Hnmboldt's und dessen bergesngtem Spruch.

Epätes Daheim des eiilst in rüstig kämpfender Jugend

Weitgewanderten Forschers, der, gleichwie Höhen der Erde,

Höhen des Ruhmes erstieg, hat dargestellt uns der Mahler,

Schön, reichauSgestattet mit herrlichen Schätzen des Wissens:
Werke der Kunst, der Natur, und Schrift und Geräth

des Gelehrten.

Aber ihn selbst inmitten des neidenswerthen Besitzthums

Sehen wir froh sein Reich mit sinnigem Blicke beherrschen.

Deutende Sprache verleihen dem wundervollen Gemählde,

Durch lichtvoller Gedanken beredsam glückliche Fügung

Schaffend ein neues Bild, ein geistiges, staunendem An-

schann!

- Varnhagen von Ense.

Berlin, den 1. December 1856.
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192.

Humboldt au Barnhagen.

Berlin, den 8. Dcccmber 1856.

To hat denn meine pedestre Prosa (was mich stolz

machte, wenn dem Weltganzen nicht Ihre Gunst gehörte)

Sie, edler Freund, zu dem höchsten, edelsten Rhythmus

zurückgeführt! Noch verschämter als die Armen, für

die der Supergreis mit bemoostem Haupte sich für 5 Sil¬

bergroschen zeigt, bringe ich Ihnen meinen tiefen Dank

dar. Wie herrlich und geschmackvoll haben Sie das eng¬

lische bonrs, Daheim, in unsere Spracbe übergetragen.

Unvergleichlich schön und großartig ist Ihre Poesie, eine

Verherrlichung voll Anmutb und ernster Mahnung an das

was aus der Kunst und Natur und ans dem Geräth

hatte geschöpft werden sollen. Hätte mein Bruder Wil¬

helm, der in seinem Briefwechsel mit Wolf so viel über

strengere und unstrengere Hexameter dissertirte, doch diese

Familien-Ehre noch erlebt! —

Ihr Rath, auch unrhythmisch ausgedrückt, ist mir wie

ein Befehl. Ich werde ihn sogleich befolgen, und Sie

haben wir die Sache sehr erleichtert. jaota sit!

Könnten Sie mir, theurer Freund, wohl die zehn letzten

Silben (Zeilen) des Großherzoglichen Briefes in Ihre

mahlerischen Züge übertragen, damit ich vielleicht errathe,

was ich ihm soll versprochen haben.
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Von Fremont, dessen Bildniß ganz an Chateaubriand

erinnert, ist eine mir dedizirte Biographie eben in New-

Jork herausgekonnnen: „bllemoir ob tbs liks and publie

Services ob -Io Im Gbarlss b'remont dolm Ili^doo (?)."

Das Dedikationsblatt sagt: „No Alexander von Hum¬

boldt tbis memoir ob one, vvbose Aenius be vas gmonA

tbe Lost to disoover and aobncnvIsdZe, is respeet-

tnll^ insoribed tlie autbor." Zarte Worte, etwas

künstlich zusammengestellt. Der Brief, in dem ich ihn: im

Namen des Königs von Sanssouci datirt die große gol¬

dene Preismedaille für Wissenschaft und Kunst schickte,

1850, wegen des größten Barometer-Nivellements (500

geographische Meilen von Missouri bis Südsee) das je

ausgesührt worden ist, wird hier abgedruckt. Er endigt

mit den Worten, deren Sanssouci sich nicht zu schämen

hat: ,, 1>a Oalitornie, gni a noblomsnt nssists s, I'in-

trodnotion de l'esolavaAe, ssra ditz'nsinent reprssontss

psr nn arm ds 1a liborts st des propres ds l'intslli-

Asnos." Die Biographie hat wunderbar romantische Sze¬

nen, einmal als Kälte und Hunger alle in Wuth und

halben Wahnsinn setzt, Gesang und Gebet und dann ein

Eidschwur von Fremont abgefordert, daß man sich nicht

morden und fressen werde. Wenn ich meine Neugierde

werde befriedigt haben, schicke ich Ihnen das Buch. Für

jetzt das Wunder, welches ein Divisionsprediger in Magde¬

burg an Herrn Assemann in Quedlinburg verrichtet hat.

Ich habe es als Naturforscher aufgespürt. Es steht S. 34.

Dankbar Ihr A. v. Humboldt.

(Anmerkung von Varnbagen. Die Aquarellen von
Hildebrandt, darunter das Humboldt'sche, im Kunstverein zum
Besten der Armen für 5 Silbergroschen zu sehen.)
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„Der Selbstmord eine Thorheit und ein Verbrechen. Zwei

Predigten von Dr. Friedrich Crusius, Divisionsprediger. Magde¬

burg. 1855." 8. Außer dem Wunder, daß langgehegte Selbst¬

mordgedanken einem Gewissensgeplagten bei Anrufung des Na¬

mens Jesu plötzlich für immer vergingen, bat die Schrift noch

die Merkwürdigkeit, daß sie auf Schleiermacher anspielt, indem

sie — auch S. 34 — sagt: „Wird ja doch von einem berühm¬

ten Geistlichen erzählt, daß er einmal eine sehr große Ver¬

suchung zum Selbstmord gehabt habe. Solchen Einfluß kön¬

nen Körper- und Gemüthsleiden selbst auf rechtschaffene und

gottesfürchtige Männer ausüben.")
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193.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 17. Dccember 1856.

26ieder ein dankbarer, recht einfach liebenswürdiger

Brief vom Großherzog. Er wünscht den Besuch im Fe¬

bruar, und will daß das Drama beginne mit einem An¬

suchen in Archiven zu forschen. Der Erlaubniß soll dann,

wie er symbolisch sagt, das Materielle folgen. Sie wer¬

den, theurer Freund, das leicht einrichten. Wir nähern

uns dem Ziele.

Ich begrabe morgen wieder au der Säule in Tegel,

welche durch Thorwaldsen Hoffnung verheißt. Die äl¬

teste Nichte (Tochter) meines Bruders, Generalin Hede¬

mann, 1800 in Paris geboren wenige Tage nachdem Frau

von Humboldt aus Spanien zurückkam, ist nach vielen

Leiden (Leberkrankheit mit Wassersucht verbunden) ver¬

schieden, eine liebenswürdige heitre Hausfrau, 40 Jahre

in der glücklichsten Ehe gesund. Ich begrabe mein ganzes

Geschlecht. Ihr

Mittwoch Abend.
A. V. H.



Karl Alexander, Großherzog zu Sachsen-Weimar,
an Humboldt.

Weimar, den 16. December 1856.

Aer ewig beanspruchten, ewig gebenden, weil ewig

gütigen Natur gleich, erwiedern Sie durch stets neue Güte

dem stets wiederkehrenden Begehren. Der Borschlag, wel¬

chen Euer Exzellenz mir in Betreff des jungen Gelehrten

machen, entsprechend dem Plane des Herrn von Varn-

hagen, ist ein so trefflicher, daß ich nur bitten kann ihn

zur Ausführung zu bringen. Zu dem Behuf scheint eS

mir passend, daß Herr von Barnhagen dem jungen Mann

den Gedanken eingäbe, in unserm reichen Archive ferneren

Stoff zu seinem Werke zu suchen, und um die Erlaub niß

hiezu bei mir nachzusuchcn. Ich würde diese sofort geben,

ihr später das Materielle Nachfolgen lastend. Die Zeit

vom Februar n. I. an, scheint mir die beste zu der litte-

rarischen Untersuchung. Der eigentliche Zweck dieser Reise

bliebe verschwiegen, und so kann ich um so ungehinderter

ihn sehen, ihn nehmen oder ihn nicht nehmen.

Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für die ge¬

druckte Beilage. Sie haben auch diese nicht leichte Auf¬

gabe als Meister gelöst, und konnten es besser wie irgend

Einer, weil Sie mehr als die Meisten durch Thaten zu

der Welt gesprochen.
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Ich werde das Journal von Petermann mir zueignen.

Meine Verehrung für Sie bürgt für die thätige Wahrheit

meines Strebens. Ich bitte Sie, ihm Ihren Antheil zu

erhalten, wie Ihre Güte also, als Ihrem dankbarsten

Verehrer und Diener

Karl Alexander.



Humboldt an Varnhllgen,

Berlin, den 7. Februar 1857.

Wenn in Berlin ich etwas lese, was mein litterarisches

und politisches Interesse anregt, so ist mein erster Gedanke

auf Sie gerichtet. Lasaulx in München, von der Baader'-

schen Zunft, war mir nur als ein Mann der Kreuzzeitung

und Schubert'schen Dunkelwelt bekannt, und in der neuen

historischen Schrift, die er mir schickt, finde ich nicht eben

originelle Ansichten, aber durch Anspielung eine Mannig¬

faltigkeit positiver Kenntnisse offenbart, die ich bei Lasaulx

nicht vermuthete. Vielfache Citationen beweisen große Vor¬

liebe für meines Bruders Ansichten. Die slavische Mes¬

sias-Stelle ist auch sehr merkwürdig, wie überhaupt

die Noten eine antike sehr anmuthige Blumenlese dar¬

bieten. Dergleichen traue ich dem Präsidenten Gerlach

und seinem Bruder (an den Prof. Gelzer aus Basel

und andere ihm Entgegengesetzte offiziell!! zur Neuen¬

burger Negociation gewiesen sind) nicht zu. Wenn der

Lasaulx mit seinen Wünschen für die wiederhergestellte

alte deutsche Reichsverfassung Ihnen, theurer Freund,

nicht geschickt ist, so durchblättern Sie ihn wohl, schon

der Noten wegen. —

Mit meinem Hautübel geht es um vieles besser; auch

mit dem nächtlichen Fleiße. Der letzte vierte Band des

Kosmos wird aus zwei Abtheilungen bestehen, d. h. aus
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zwei Bänden, jeder zu 35 Bogen, deren erster schon fertig

gedruckt ist. Man druckt nun am zweiten. Es sollen aber

beide Abtheilungen zugleich erscheinen, um den Effekt

(von der innern Wärme des Erdkörpers bis zu den Men-

schen-Racen) nicht zu mindern. —

Die anmaßend unvorsichtige Art, wie die Neuenburger

Elendigkeit hier betrieben wird, setzt Preußen großen De-

müthignngen in Paris aus. Wie gegen Rußland wird

man sich gegen Preußen für Waterloo rächen.

Freundschaftlichst Ihr A. v. Ht.
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196 .

Barnhagen an Humboldt.

Berlin, den ö. Februar 1857.

Euer Exzellenz
empfangen das mir von Ihnen gütigst anvertraute Buch
hiebeifolgend mit meinem innigsten Danke zurück. Ich
habe dasselbe mit sehr wechselnden Empfindungen gelesen,
ich möchte sagen mit peinlichem Interesse. Der Autor
macht allerdings Zugeständnisse und giebt Anschauungen,
die ich ihm nicht zugetraut hätte, so wenig wie die üppige
Gelehrsamkeit seiner reichen Citate. Allein die schöne Blumen¬
lese der Anmerkungen kann den Kern des Textes nicht ver¬
hüllen, der ein recht bitterer ist: die Rechtfertigung der
Negersklaverei, das brutale Lob des Krieges und der ste¬
henden Heere, die Heilsamkeitaristokratischer Revolutio¬
nen; ungeachtet seiner weitgreifenden Höflichkeiten, die wie
EinladungenAndersdenkender aussehen, bietet der Autor
diesen doch nur die Kost der Kreuzzeituug, nur etwas feiner
zubereiret, als dies Professor Leo zu thun pflegt, dessen
„Bildungsdreck" und „skrophulöses Gesindel" nur mit
etwas Würze versetzt sind. Imtst uiio-um tu Irsrbu!
Übrigens wird mir immer bange, wenn die Phitosophen
den Gang und die Stufeil des Menschheitslebens messen
und vorausbestimmen,ans den welligen Daten unsrer
noch ganz kleinen Geschichte voll ein paar tausend Jahren
Gesetze für die Möglichkeiteil von Millionen Jahreil finden
wollen. Weder Fichte, noch Schelling, noch Steffens,
noch Hegel waren in dieser Bemühung besonders glücklich;
die Bestimmung der Zeitalter bleibt am besten den Dichtern
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überlassen. Bei unserm Autor ist es noch außerdem be-

merkenswerth, daß er bekennt, an seine eigne Lehre nicht

recht zu glauben, er mag „im praktischen Leben nicht ver¬

zichten auf unser nationales Ideal, die Wiederherstellung

von Kaiser und Reich, obgleich sein theoretischer Glaube

an die Verwirklichung nicht groß ist". (S. 157.) Wer

so etwas schreiben kann, hat sich eigentlich selbst gerichtet.

— Eine freundliche Antwort abseiten Euer Exzellenz darf

der Autor immerhin erwarten, eine zustimmende werden

Sie ihm nicht geben können.

Zu hören, daß Ihr Wohlergehen, daß Ihre Thätigkeit,

Ihr Schaffen, in gewohnter Weise sich behaupten und fort¬

schreiten, ist eine Erfrischung, eine Ermuthigung für uns

Andere, die wir großer Beispiele bedürfen, um bei unserm

Tagewerke — oXl-fov -rs cgiiXov -rs — nicht zu ermatten.

Die Nachrichten von den neuen Bänden des Kosmos sind

mir höchst erfreulich, und ich sage wie Schiller bei Gelegen¬

heit eines Goethe'schen Meisterwerks: Ich danke den Göttern,

daß sie mich dies erleben lassen!

Die Neuenburger Sache hat auch in ihrem jetzigen

Stadium viel Unheimliches, und von Anfang an mißfielen

mir die Beziehungen zu Paris, die sich wie Fangschlingen

anließen, in denen manches hängen bleiben wird. Der

Eifer gewisser Leute ist ihnen was die Sache betrifft gar

nicht Ernst, dient aber als treffliches Mittel für ihre ander¬

weiten Zwecke, die sie auch wohl erreichen werden. Dennoch

bin ich für die Zukunft unbesorgt, das Licht kann nicht

erlöschen und muß siegen, nur ist der Moment der Ver¬

dunkelung häßlich und schwer.

Mit treuesten Wünschen, in größter Verehrung und

Ergebenheit unwandelbar Euer Exzellenz gehorsamster

Varnhagen von Ense.
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197 .

Varnhagen an Humboldt.

Berlin, den 2t). Februar 1857.

Werden Euer Exzellenz mir verzeihen, wenn ich einen

Augenblick Ihrer edlen Zeit in Anspruch nehme? Nicht

für mich, aber für ein litterarisches Anliegen, dem ich

persönliches Interesse, schon wegen alter Bekanntschaft nicht

versagen kann! Herr Professor Franz Hoffmann in Würz¬

burg, der mit aufopfernder Standhaftigkeit, man kann

wohl sagen gegen Wind und Wetter, die Herausgabe der

Werke Franz von Baader» besorgt, ist jetzt, zum Abschlüsse

dieses Unternehmens, mit einem Lebensabrisse seines Au¬

tors beschäftigt, und wünscht nicht unerwähnt zu lassen,

daß Baader gleichzeitig mit Euer Exzellenz auf der Berg¬

akademie in Freiberg war. Unschätzbar wäre es ihm, über

diesen Umstand irgend ein bezeichnendes Wort von Ihnen

zu erlangen, nur eine Andeutung, ob nähere Beziehungen

damals zwischen Ihnen und Baader stattfanden, ob er be-

sondern Eindruck auf Sie gemacht? Ich würde nicht wagen.

Euer Exzellenz hiemit zu belästigen, wenn ich nicht vor¬

aussetzte, daß im ungünstigeril Fall ein bloßes Nein, im

günstigern der Betrag Einer Zeile die Sache erledigen

könnte! —

Das Gedränge und Euer Exzellenz eiliges Weggehen

hat mich um die Freude gebracht. Sie auf dem Künstler¬

feste huldigend zu begrüßen. Seit mehr als zwanzig Jah¬

ren hatte ich mich nicht auf so hohes Meer gewagt.
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Wir hören seltsame Gerüchte. Ich hoffe, daß nur

scherzhafte Erfindung Herrn Niebuhr Finanzminister und

Herrn Wagener Geheimen Kabinetsrath werden läßt. —

Mit wiederholter Bitte um gütige Verzeihung, in tief¬

ster Verehrung und treuster Ergebenheit unwandelbar Euer

Exzellenz gehorsamster

Varnhagen von Ense.

Über Humboldt's Krankheitsanfall schreibt Varnhagen den
27. Februar 1857 in seine Tagebätter: „Besuch von Herrn
Hermann Grimm, er kommt aus Humboldt's Wohnung und hat
Len Kammerdiener Seiffert gesprochen; nicht ein Erkaltungsübel,
und überhaupt kein leichtes, hat Humboldten getroffen, sondern
ein Schlaganfall. Er befand sich nach dem Hofball am Dienstag
Abends nicht ganz wohl, in der Nacht stand er auf um ein
Glas Wasser zu trinken, — er wollte den Diener nicht stören —
da stürzte er nieder, Seiffert hörte den Lärm und fand feinen
Herrn auf der Erde liegen, Besinnung und Sprache kehrten erst
nach einer Weile zurück. Geh. Rath Schönlein giebt keine große
Hoffnung, die vergangne - Nacht war nicht gut.

Sollten wir Humboldt verlieren, es wäre ein entsetzlicher
Verlust. Er ist ein Gegengewicht so vieles Schlechten und Ge¬
ringen, das sich nach seinem Tode keck hervorwagen und breit
machen wird. Ehre und Ansehn der Wissenschaft find in ihm
verkörpert, beide werden sinken, wenn er nicht mehr da ist. Kein
Name jetzt in Deutschland, in ^Europa, gleicht dem seinen, in
ganz Berlin ist kein Airsehen, das größer, anerkannter wäre,
als das seine. Und wie schmerzlich wäre sein Verlust mir! An
seinen Namen, seine Bekanntschaft knüpfen sich über fünfzig meiner
Lebensjahre, er hat noch die gekannt, die mir vertraut und theuer
waren.
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Dm 14. März 1857 erzählt Varnhagcn in seinen Tage¬

blättern: „NlS der König bei. Hmnboldt war, sagte Schönlein

zn diesem, er werde längere Zeit nicht auf der linken Seite fest

stehen können, worauf Humboldt crwicdcrte: »Darum werde ich

doch nicht nöthig haben, mich auf die rechte zu Gcrlach zu setzen.»"

A. v. Humbvlrr's Briefe. 23



Varnhagen an Humboldt.

Berlin, den 17. März 1857.

Ich kann mir nicht versagen, Euer Exzellenz meine
innigsten Glückwünsche darzubringen zu Ihrer glücklichen,

vollständigen Genesung! Das schönste, kräftigste Zeugniß
derselben ist die mit keinem Beiworte genügend zu bezeich¬

nende Zuschrift an den Geh. Rath Böckh, die wir heute

in den hiesigen Zeitungen gelesen haben. Solche Weihe¬

schrift ist noch niemanden zu Theil geworden, der Empfänger
wird sie als die höchste und schönste aller ihm dargebrachten

Gaben zu ehren wissen. Aus wie frischem Geiste und wie

warmem Herzen ist sie hervorgegangen, und wie gediegen

zugleich und anmuthig ist ihr Ausdruck! Auch daß sie er¬

zählt, ich möchte sagen Herodotisch erzählt, ist von un¬

schätzbarem Werthe, der uns die erhaltene Jugend und das

gewonnene Alter edel vereinigt zeigt. —

Verzeihen Euer Exzellenz mir diese Herzensergießung!
Sie bedürfen meiner Worte nicht, mir aber ist es nicht

möglich sie zu unterdrücken, und so verschweig' ich auch

, meine heißesten Wünsche nicht, daß der strahlende Stern,
über den eine Wolke hinzog, uns noch lange in gewohntem

Glanze leuchten, und in heimischen und fremden Kreisen

wie bisher Heil und Segen bedeuten möge! —

In tiefster Verehrung dankbarst und treulichst

Ihr ergebenster

Varnhagen von Ense.

Diese Zeilen sind nicht so unbescheiden eine Antwort

zu gewärtigen!
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199 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 19. Marz 1857.

Nachts.

Wie sollte ich mir die Freude entziehen, Ihnen, dem

theuersten, geistreichsten, anhänglichsten meiner Freunde zu

danken. Nicht Nachsicht, nein, eine lobende Äußerung

über meine Dankrede an Böckh, ein Lob der Form, der

Einkleidung, aus dem Munde des Meisters in der Sprache

und den zarten Wendungen des Wohlwollens, sind mir

geworden. Sie haben mir viel Freude gemacht, mehr als

Sie ahndeten. Was mein Nervenübel war, das eine so

schnell vorübergehende Lähmung, bei völlig freibleibender

Funktion des Gehirns, Unveränderlichkeit des Pulses, Er¬

haltung des Gesichts und aller dem Willen unterworfenen

Beweglichkeit der längern Glieder, hervorbrachte, ist mir

räthselhaft geblieben. Es giebt magnetische Gewitter (das

Polarlicht), elektrische in den Wolken, Nervengewitter im

Menschen, starke und schwache, vielleicht auch ein bloßes

Wetterleuchten, Vorbote von jenen. Ich habe ernste

Todesgedanken gehabt, ooiinno nn lloiuins gui park,

6N0006 bsnnooup» cle IsUros sorire. Andere In¬

teressen, die ewig in mir lebhaft bleiben, fesseln mich an

die Erinnerungen des gestrigen Tages!! Ich glaube mich

in voller Genesung, .da ich aber viel auf dem Bette habe

unbeschäftigt ruhen müssen, so haben Traurigkeit und Un¬

frieden mit der Welt in mir zugenommen. Das sage ich23 *
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Ihnen allein. Bald werde ich zu Ihnen kommen und
Ihnen mündlich aus dem Innersten der Seele danken.
Alles um uns erregt Scham.

Mit innigster Freundschaft Ihr treuester
A. v. Humboldt.

Varnhagen schreibt den 19. März 1857 in seinen Tage¬

blättern: „Unerwartet ein Brief von Humboldt! Ich hatte unter

meinen Glückwunsch gesetzt, diese Zeilen seien nicht so unbeschei¬

den irgend eine Antwort zu gewärtigen. Er aber antwortet doch,

und auf die verbindlichste, herzerfrcuendste Weise. Von seiner

Krankheit giebt er merkwürdigen Bericht. Die schlimmen Angaben

waren alle falsch, wenigstens übertrieben, er hat nie Bewußtsein

oder Sprache verloren, sein Puls ist der gewöhnliche geblieben,

doch hat er sich nicht verhehlt, daß es zu Ende gehen könne.

«Ich habe ernste Todesgedanken gehabt, ooinius un dorums gni

xart, n^ant sneors bsauooup cls lattrss ä äarirs!» Groß und

schön fügt er hinzu: «Andere Interessen, die ewig in mir lebhaft

bleiben, fesseln mich an die Erinnerungen des gestrigen Tages!!

— (Des 18. März!) —'Ich glaube mich in voller Genesung,

da ich aber viel auf dem Bette habe unbeschäftigt ruhen müssen,

so haben Traurigkeit und Unfrieden mit der Welt in mir zuge¬

nommen. Das sage ich Ihnen allein.»"



Hnmlwldt an Varilhagen.

Berlin, den 6. April 1857.

Wenn Sie, theurer Freund, den Großherzoglichen

Brief, wie ich, verstehen, so muß *** die Reise antreten.

Ich hatte nämlich vorgeschlagen, er komme nach Weimar

unter dem Vorwände die Archive zu studiren, er bringe

einen Empfehlungsbrief von Ihnen oder mir, werde ein¬

geladen, und wenn er mißfiele, frage man ihn bloß, ob

er wieder nach f ß zurückginge. Das sei ein Schiboleth

als schlechtes Ende des Drama's, qnoä vsns avsrdat.

Ich schlug auch vor die verabredete Summe vorzuschießen.

Auf diesen Punkt antwortet der Tyrann nicht klar. ***

geht wohl über Berlin. Sollen wir ihm dann hier den

Empfehlungsbrief mit den galvanischen Reizmitteln geben?

Ich thue wie Sie es wünschen. Ihr treuer

Montag. A. v. Humboldt.

Behalten Sie den Großherzoglichen Brief, der sehr

hübsch und geschmackvoll endigt.
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201 .

Karl Alexander, Großherzog von Sachsen-Weimar,
an Humboldt.

Weimar, den 3. April 1857.

Ein Mißverständlich ist der Schlüssel meines Beneh¬
mens in Bezug auf ***. Ich habe nämlich geglaubt und
erwartet, daß nachdem er — im Januar glaube ich — bei
mir um die Erlaubniß uachsuchte, in den Archiven, die
sich hier befinden, Nachforschungenanzustellen, ich aber
diese Erlaubniß sofort ertheilte, er gleich Hieherkommen
würde. Dann erst, natürlich, würde ich ihm die Reise¬
kosten ersetzt haben. Gerade in diesen letzten Tagen wun¬
derte ich mich, von *** weder etwas zu sehen noch zu hören.

Da kam der zweite Brief Euer Exzellenz an, der, von
mir Aufschluß verlangend, mir Aufschluß giebt, und ich
beeile mich auf diesen zu antworten, daß in 10 Tagen
etwa *** Hieherkommen könnte, ich in jedem Fall bereit
sein würde ihm die Bezahlung zu leisten, deren Höhe
Euer Exzellenz selbst angaben. — Der Verabredung gemäß
würden wir beide, ich und der Reisende, uns gänzlich
als ungebunden noch betrachten und demgemäß dienö-
thige Diskretion über die eigentliche Ursache dieser
Reise beobachten.

Dante hätte wahrer noch gesprochen, sagte er: vivor,
ob's nn eorrsr' a l'otsrna ^iovsntn. Sie beweisen es,
denn ewig verjüngt sich Ihr unsterblicher Geist. Seine
Güte ist auch hievon ein Beweis.

In dankbarer Verehrung und Liebe Ihr treu ergebenster
Karl Alexander.



359

202 .

Barnhageu an Humboldt.

Berlin, den 7. April 1857.

Euer Exzellenz

gütige und sehr erwünschte Mittheilungen habe ich noch
gestern eiligst nach ff befördert, das heißt, den wesent¬

lichen Inhalt. Hoffentlich wird Herr *** nun die Reise

gleich antreten, ich erwarte aber von ihm vorher noch eine

Antwort, und da ich nicht glaube, daß er bei der Kürze

der Zeit, die der Großherzog anberaumt hat, den Umweg

über Berlin machen kann, so wird er wohl am zweck¬

mäßigsten das Empfehlungsschreiben, welches ihn einführen
soll, in Weimar selbst empfangen.

Der Großherzog besteht auf Diskretion, mit allem Recht!

sie ist für ihn bequem, und für die Gegenseite zart und

schonend. *** hat sich in diesem Betreff bisher ganz

korrekt verhalten. — Auf den Ausgang der ganzen Sache

bin ich sehr gespannt; vorausgesetzt, daß überhaupt ein

gutes Verhältniß im Keim vorhanden sei, würde das Ge¬

lingen mir eine außerordentliche Befriedigung gewähren.

Euer Exzellenz vermittelnder und beschützender Hand wird

dabei jedenfalls der innigste Segensdank zu widmen sein! —

Sehr erfreut mich das abermalige Geschenk, das Sie

nur mit dem Großherzoglichen Schreiben machen. Nicht

nur der Schluß ist geschmackvoll und fein, sondern auch

die Schreibart im Ganzen hat angenehme Wendungen, und

besonders drückt die Verehrung für Euer Exzellenz sich in

einer Weise aus, deren herzliche Aufrichtigkeit unverkenn¬
bar ist.
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Seit einigen Tagen leb' ich ganz in Erinnerungen ver¬

gangener Zeiten und Verhältnisse. Der so eben bei Cotta
erschienene Briefwechsel zwischen Gentz und Adam Müller

hat mich in einen Zauberkreis gebannt, und ich muß den

ganzen Inhalt jener Lebensbilder nochmals in mir betrach¬

tend durchleben. Ich habe beide Männer früh und ver¬

traut gekannt, und viel mit ihnen zu thun gehabt, persön¬

lich befreundet, in den Sachen meist feindlich. Die Über¬

legenheit von Gentz über den jüngern, von ihn: sehr über¬

schätzten Freund war mir nie zweifelhaft, und wird hier

aufs neue bestätigt; nur zuletzt, als die Ermordung Kotze-
bue's -den Sinn verwirrt und betäubt, treibt die Gewalt

des Schreckens den sonst Klarheit liebenden Staatsmann

in die trübe Nebelschichte, in welche der geängstete Freund

sich schon lange zurückgezogen hatte. Dieser Briefwechsel

ist wohl einzig in seiner Art. Die Verhandlungen, Erör¬

terungen, wechselseitigen Einwirkungen, Zuneigungen und

Befehdungen haben den Reiz eines Drama's. In Adam

Müller steckt übrigens der vollständige Kein: der Kreuz-

zeitungsparthei, jedoch in idealer Höhe, noch ohne Berührung

mit der Wirklichkeit, daher ohne gehässige Gemeinheiten. —

Euer Exzellenz haben mir gütigst ein paar Zeilen über

Franz Baader zngesagt; darf ich daran mit der Bemerkung

bescheidentlichst erinnern, daß wirklich nur ein paar Zeilen

dem Zwecke genügen? —

In treuester Verehrung und dankbarster Ergebenheit

unwandelbar Euer Exzellenz gehorsamster

Varnhagen von Ense.
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203.

Varilhagcil au Humboldt.
Berlin, den 10. April 1857.

Euer Exzellenz

habe ich die Freude melden zu können, daß Herr *** am

14. dieses von ff nach Weimar abreisen wird. So sehr

er gewünscht hätte, den Umweg über Berlin zu machen,

schon um Euer Exzellenz den innigsten Ausdruck seiner

unbegränzten Dankbarkeit für so vielfaches edles und

menschenfreundliches Bemühen zu Füßen zu legen, so

nöthigt gleichwohl die vom Großherzoge gesetzte kurze Frist

für jetzt auf die Erfüllung dieses Wunsches zu verzichten.

Ich wage deßhalb Sie um das gütigst versprochene Em¬

pfehlungsschreiben ail den Großherzog zu bitten, eigentlich

ja nur zwei Einführnngszeilen, das ich dann unverzüglich

nach Weimar senden werde, damit Herr solches dort

bei seiner Ankunft vorfinde. — Der junge Mann weiß

recht gut, daß mit dein Hinreißen noch nichts entschieden

ist, und daß er auf eine Verneinung gefaßt sein muß,

aber es beglückt ihn, daß nach so langem zweifelhaftem

Stocken mm diese Förderung eintritt und der Weg eröffnet

ist. Euer Exzellenz haben dies durch Ihre glückliche An¬

frage sogleich bewirkt und die Wolken des Mißverständ¬

nisses zerstreut; das dankbarste Gemüth erkennt dies mit

innigster Durchdrungenheit! Diesen seinen Empfindungen

schließen die meinigen sich eifrigst an, in diesem Falle wie¬

der, wie scholl so oft in frühereil Fällen!

Mit heißesten Wünschen, in treuester Verehrung und

Anhänglichkeit unwandelbar Eller Exzellenz gehorsamster

Varnhagen von Ense.
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204 .

Humboldt an Varnhagen.
Berlin, den 13. April 1857.

Aier, mein edler Freund, ist der Archiv-Empfehlungs¬

brief für ***, ganz wie Sie ihn vorgeschrieben. Möge

die Sache glücken.

Mit inniger Anhänglichkeit Ihr

A. v. Humboldt.



Humboldt im Varnhagen.

Berlin, den 21. April 1857.

Ich beklage, thenrer Freund, Ihre Einladung und die
Ihrer liebenswürdigen Nichte zum Kaffee Donnerstags nicht
annehmen zu können, da ich Donnerstags spät und er¬
müdet von Charlottenburg zurückkvmmen werde. Es haben
sich, während meines Unwohlseins, viele unwichtige Sachen
angehäuft, die abgethan werden müssen nach Tische, weil
es elende Ordens- und Dedikationssachen sind, ein Betel¬
reichen wenn man kein Geld schenken will. Die vierte
Klasse wirkt, wie das Betel-Essen, sie beschäftigt, aber
nährt nicht. Der König hofft Donnerstag mit mir ab¬
schließen und aufräumen zu können. Herrn Professor
Hoffmann in Würzburg bitte ich zu schreiben, wie dankbar
ich für seinen Torso bin, aber vom König ist keine Hülfe
zu erwarten, nicht bloß (was Sie nicht sagen werden)
weil bei dem König eine kleine Gespensterfurcht (alias Ab¬
scheu) vor dem katholischen Eifer von Baader eingewurzelt
ist, sondern auch weil alle litterarischen Hülfen im Kabinet
zu Geschenken von 40—4ö Thalern ermagern. Statt von
einem elenden Empfehlungsbriefe für Baader nach Dresden
im Vorworte Gebrauch zu machen, der in einem Anfall
üblen Humors geschrieben sein kann, lege ich das von Ih¬
nen geforderte Blättchen bei. Mit älter Freundschaft Ihr

A. v. Humboldt.
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Beilage.

Aus einem Briefe von Humboldt an Varnhagen.

Sie fragen, theuerster Freund, welche frühesten Ein¬

drücke ich von Franz Baader empfing! Ich sah ihn zuerst

im Juni 1791 als ich nach der Reise mit Georg Förster

nach England und dein Aufenthalt in der Hamburger Han¬

dels-Akademie von Büsch und Ebeling mich in Freiberg

zum praktischen Bergbau ausbildete. Acht Monate genoß

ich fast täglich des Umganges dieses liebenswürdigen und

geistreichen Mannes. Franz Baader hatte damals sein

Werk über den Wärmestoff herausgegeben, und seine leiden¬

schaftliche Richtung war ganz eine chemisch-physikalische mit

einem geringen Anflug von naturphilosophischen Ideen ver¬

mengt. Er war fleißig im Anfahren, mehr mit praktischein

Bergbau und Hüttenwesen, als mit Geognosie beschäftigt,

gründlich im Beobachten voll Thatsachen, heiter und sati¬

risch, aber immer mit Anmuth, nicht intolerant gegen

Andersglaubende. Seine Einbildungskraft schien damals

wenig auf religiöse Gegenstände gerichtet. Er war allge¬

mein beliebt, dabei auch gefürchtet, wie dies so gewöhnlich

ist bei dem Gefühl der Überlegenheit geistiger Vorzüge.

Seine politische Richtung war eine freie. Es war die Zeit

der Pillnitzer Zusammenkunft in unserer Nähe, eine Zeit

und Nähe, die politische Äußerungen veranlaßten.
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206.

Humboldt an Bnriihagen.

Berlin, den 25. April 1857.

„Orakels Pforte, Abgrund der Staats-Archive, Ana-
logieen die zur Meerestiefe führen", — das ist weniger
schön als der letzte Brief. Rafael hat allerlei Manieren.
Er scheint (was mich Wunder nimmt) vor der han-
növrischen Reise aus Neugier noch nicht gesehen zu habeil!
Behalten Sie, th eurer Freund, den nichtssagenden Brief!
Der Meeresgrund bezieht sich auf eine Karte des Meeres
von Neufundland bis Irland, die ich dem Großherzog
empfohlen, und die man ihm nicht schaffen kann, weil sie
im nahen Karthago, bei Perthes erschienen ist!! Die
Times schmeicheln sich ja ganz ernsthaft, daß die franzö¬
sische Race aussterben wird; sind ja die Möpse auch ans¬
gestorben. Ihr A. v. Humboldt.

Ich habe unangenehme Rudera der Korrespondenz mit
einem Dr. Groß-Hoffinger in Wien, der sich selbst anklagt
1848 gegen Preußen geschrieben zu haben, und nun von
Preußen Empfehlungen an das österreichischeGouvernement
verlangt; haben Sie Erinnerungenvon ihm?

(Anmerkung von Varnhagcn. „Im nahen Karthago",
Gotha, wegen des feindlichen Wetteifers jetzt dieses Ortes mit
Weimar, das als Rom gelten muß!)
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Karl Alexander, Großherzog zu Sachsen-Weimar, an

Humboldt.

Den Brief Eurer Exzellenz habe ich aus der Hand

des *** richtig erhalten. Empfangen Sie meinen auf¬

richtigen Dank für jene Zeilen, für jenes neue Zeichen

Ihres für mich stets gleichen Wohlwollens. Der Über¬

bringer derselben ist einstweilen versenkt in die Abgründe

meiner Archive. Sobald ich von Hannover zurück fein

werde, wohin mich Einladungen für ein paar Tage rufen,

um ihn zu erforschen, von der Zukunft die weitere Ent¬

wickelung erharrend, wie das harrende Volk vor des

Orakels Pforte.

Die Analogie führt mich von Abgrund zu Abgrund,

und so komme ich von den Archiven zum Meeresgrund.

Jene Karte desselben, von der Sie mir schrieben, wo er¬

reiche ich sie? Als ich vor einiger Zeit nach ihr in Gotha

fragte, war meine Frage eine vergebliche. Deßhalb kehre

ich zurück an die Quelle, die stets reiche und gütige,

der ich mich unterzeichne als dankbarster und ergebenster

Karl Alexander.
Weimar, den 22. April 1857.
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Humboldt an Varnhageu.

Berlin, den 28. Mai 1857. Donnerstags.

Ich bin unruhig, theurer Freund, wegen Weimar.

Der Großherzog ist überall, nur nicht in Weimar-Athen.

Was wird aus unserm Warmempfohlenen? Ist er von

dem beredten Fürsten besprochen? Sie haben mir nicht

gratulirt zu dem mir vom Hamb. Monit. verliehenen

Orden als Oinnck otkimor den mir Guizot vor 15 Jahren

gegeben. Raumer ist sehr interessant zu hören, er war

in Pesth, Mailand, bei dem Erzherzog speisend und bei

Cavour. Er ist wieder nicht ganz ohne Vorliebe für die

österreichische Regierung in der Lombardei zurückgekommen,

wie die Republikaner wenn sie die Vereinigten Staaten

besuchen, wo Arsenik, Foltern oder Fremont'sche Neger

dem Cubasüchtigen Buchanan ein prozeßfähiges Leibweh

erregen. Mnlta sunt saäoin ssck nlitor. Der russische

Aufklärungsminister Noroff, dem bei Borodino ein Bein

bis an die Lende abgeschossen ward und der mit dem höl¬

zernen Beine in Jerusalem und Ägypten war, auch die

Pyramiden erstieg, ist hier und hospitirt unter den Stu¬

denten sitzend bei Johannes Müller und Diederici, sein

Begleiter, der junge Graf Ouwaroff (Verfasser eines großen

Werks über die chersonesischen hellenischen Alterthümer)

hospitirt bei Michelet und Boeckh; beide sehr angenehme

Menschen; der erstere (sagt man) etwas zu geistlich, aber
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ohne Verfolgungsgcist, beide unserem freieren Studenten¬

wesen und aller Abwesenheit von Polizeibeamten im Nni-

versitätsgebäude sehr zngethan. Ich habe den einbeinigen

Raumer nicht enttäuschen mögen, da sie bald abreisen.

Dsoi^ituv inniräns.

Mit alter Liebe Ihr Sie langweilender

A. v. Humboldt.

(Anmerkung von Varnhagen. ,..„Dic Vereinigten

Staaten, wo Arsenik, Foltern oder Fremont'schc Neger dein Cuba-

süchtigen Bnchanan ein prozehfähiges Leibweh erregen."

Diese Stelle bezieht sich auf den Vorgang, das; der Präsi¬

dent Bnchanan in einem Gasthofe, zugleich mit vielen andern,

auch ihm ungehörigen,. Personen, nach dem Mittagsmahle von

heftigen Lcibschmcrzcn befallen wurde, so das; man Vergiftung

argwöhnte, und erst durch gerichtliche Untersuchung ermittelte, das;

verdorbenes Wasser an allem schuld war.)
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209 .

Humboldt an Varuhagen.

Potsdam, Donnerstag, in Eile.

(4. Juni 1857.)

Ein acht grsHherzoglicher Brief, unzart ohne Recht¬

fertigung, alles abschneidend, da er „auf Wiedersehen"

beim Weggehen (nach dem verabredeten Schiboleth) gesagt

hatte. Dazu stumm über grob erregte Kosten. Wir wer¬

den beide. Sie und ich, nicht weiter „steuern in dem Ocean

der 'Nachforschungen", da Bekanntschaft mit dem Vorzu-

schlagenden nicht auch seine Wahl bestimmt. Ich denke

etwas spottend zu antworten. Vielleicht ist es Ihnen, ver¬

ehrter Freund, angenehm, von dem jetzt orleanistischen

Thiers ein Antograph mehr in Ihrem Archive zu haben.

Auch Duvergier de Hauranne kam von der Wallfahrt nach

Eisenach. Die Herzogin geht nach England. Behalten

Sie beide Briefe, den bösen und den einfach guten. Ihr

A. v. Ht.

Ich denke Sonnabend mit dem Könige nach Berlin zu

kommen. Die Königin reist Montag.

A. v. HumbvIor'S Briese 24
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210 .

Karl Alexander, Großherzog von Sachsen-Weimar, an
Humboldt.

Ettersburg, 1. Juni 1857.

Eure Exzellenz

werden vielleicht schon erfahren haben, daß ich *** ge¬

sehen, wiederholt gesprochen, ihn aber endlich nicht an¬

gestellt habe. Er hat mich interessirt, ja ich kann sagen,

daß er mir gefallen, allein den Sekretair, der mich nicht

nur von alle dem in Kenntniß setzen soll, das die Wissen¬

schaft, die Kunst, die Litteratur Bemerkenswerthes bringt,

sondern die Korrespondenz, den Verkehr, den mündlichen,

geselligen, in verschiedenen Sprachen besorgen könne, diesen

Sekretair glaubte ich nicht in jenem Manne erkennen zu

können, und ihn auf den Versuch anzustellen durfte ich

nicht wagen. So blieb mir das Znrücktreten allein mög¬

lich. Ich that es also um weiter zu steuern auf dem Ocean

der Nachforschungen. Ob Sie Ihre stets mir gleich be¬

wiesene Güte auch hiebei ferner als glückverheißendes und

also beglückendes Gestirn leuchten lassen wollen und wer¬

den — ich darf es wohl wünschen, ich darf aber nicht

darum bitten, wenngleich wir übereingekommen waren,

daß die Bekanntschaft des Vorzuschlagenden nicht auch seine

Wahl bedinge.

Ich ziehe mich nun in verschiedene thüringische Wald¬

einsamkeiten mit allerhand Büchern zurück, unter denen
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ich mich auf das Reisebuch Barth's besvuders freue. Ich

beuge mich in Ehrfurcht vvr solch einer Ausdauer der

Liebe zur Wisseuschast, vor solch einer edeln Willens¬

kraft, wie viel mehr thue ich es vor seinem Vorbild,

vor Ihnen, indem ich mich nenne Ihr ergebenster, dank¬

barster Diener

Karl Alexander.

24 *
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211 .

Thiers an Humboldt.

14. Älai 1857.

Non slcsr Non8isnr ds Ilcnnlcoldt,

46 prsnd8 1a lilasrts ds reoonnnandsr 1c vos bonte8

^onr inoi st ^onr Is8 1ranpai8 sn A-snsral, Nr. Dnver-
»1er cls Ilanranns, c>ni va sn ^.IlencaAns ponr tu

inontrer 1c 8on jsnns 61s. Vocis oonn:ci 88 S 2 tro^c Insu

notrs PLVS ponr c^ns /als 1>68oin cls von8 dirs c^nsl

rols eon8idsra01s st ton^onr8 Iconoralcls Nr. Onv silier

ds Ilanranns a ^jons dan8 no8 a88eindls68, cm 11 a sie

ton^onr8 Hdsls 1c 1a san86 ds 1a lilcsrts iai8onna1>1s, sl
non 8scclsncsnt lidsls, msis 8inAn11srsinsnt citils. ^n-

^ourd'Imi, rsntrs dan8 Irc retraits st livrs 1c l'stnds, il

va voir votrs sxosllsnt pa^8, st i'ai pen8s cins ^s ns

ponvai8 ncisccx tairs c>ns 1s rssoiuinnndsr 1c votrs Icisn-

vsillanss. Oe 8era ponr son ^snns 1118 nn 8onvsnir

nnperlssalds c^ccs d'avoir vn ls 8avant illnstrs c^cci

Icouors 1s pln8 notrs 8iso1s st c^ns ncms 1ranpai8 nons
avon8 1a vanits ds eon8idsr6r sonccns 1i-anpai8 st propre

antant c^n'11 S8t allsinand.
ds ns von8 ssri8 clon ds8 aüairs8 sonrantsL ds

notrs inonds, oar Nr. DuverZisr de 11 an rann s 1s8

oonnait, et von8 1s8 tsra eonnaltrs inisnx hns psrsonns.
^.o-rögr: 1s nonvsl Iconnna»s de ncon rs8psstnsnx

attaslisinsnt. »
Hiisrs.
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Humboldt an Varuhagcn.

Berlin, den 19. Juni 1857.

Es ist mir zu meiner größten Freude, während einer
Exkursion nach Tegel, durch Herrn Richard Zeune ein
herrliches Bildniß von Ihnen, verehrter Freund, zuge¬
gangen. Ich weiß nicht ob ich mehr bewundern soll die
so anmuthige, karakteristische,geistig-lebensfrischeÄhnlich¬
keit mir theurer, ansprechender Züge (das Talent des
kunstreichen Fräuleins Ludmilla Assing), oder die im Ge¬
danken und Ansdruck so prägnante Schrift von Ihrer
Hand. Ich habe die letztere selbst abgeschrieben und um¬
hergezeigt, weil sie zu dem Besten gehört, was sinnig
unsere Sprache sentenziös geben kann. Die unerwartete
Ankunft der Gebrüder Schlagintweit aus Kaschmir,
Tibet und dem überstiegenen Kuenlün - Gebirge, das
Tibet nördlich, so wie der Himalaha südlich begränzt, hat,
da sie zum Köllig nach Marienbad abgehen (doch nicht
init den 340 Kisten, die sie mitgebracht) den Ihnen ge¬
widmetenDank unmäßig verspätet. (Alle Pässe, die
den Reisenden bequemsten, 18000 Fuß hoch!) Von der
liberalen Großherzoglichen Macht (liberal nicht in der
Lebensprosa des Metallreizes) keine Silbe, weil er wahr¬
scheinlich von uns neue Vorschläge, neue Opfer, erwartet.
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Nur der ungarische Ehrenmönch *) und die Fürstin bleiben

nur räthselhaft. Ihr treuester

A. Humboldt.

Der Kaiser Napoleon hat durch sehr liebenswürdige, an

Delikatesse der Sprachwendungen reiche vom Prinzen Napo¬

leon (plan plon) und Walewski an mich gesandte Briefe

alles früher zufällig räthselhaft Gemachte geschickt verbessert.

Da Niebuhr ein Buch über Norisches als preuß. Kabinets-

rath herausgiebt, muß man sich über nichts wundern, auch

nicht über die freie Wahlagitation im freien Frankreich.

Ich glaube, daß ein paar Wochen in Branitz Ihnen heilsam

sein werden.

*) Liszt. Humboldt nennt ihn so wegen seiner Aufnahme

in den Franziskanerorden.
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213.

Humboldt au Barnhagcu.

Berlin, den 30. Juni 1857.

Es fehlt mir an Worten um Ihnen auszndrücken,

verehrter Freund, Ihnen und der liebenswürdigen geist¬

reichen Künstlerin und Schriftstellerin Fräulein Ludmilla

Assing zu sageil, welchen Genuß Sie mir in meiner Ein¬

samkeit durch Elisa von Ahlefeldt gewährt haben, welcher

Genuß nach Allen bevorsteht, die es mir auf Tage ent¬

reißen werden. Wer kann solches Schicksal, so zart, so

einfach, in so edler Sprache von Fräulein Ludmilla dar¬

gestellt, ohne Rührung leseil, ohne angeregte Betrachtung

über die Gefühlsplagen, welche die edelsten und gebil¬

detsten Menschen sich aufzulegen wissen über halbdog¬

matische Leidenschaften, zu deren Befriedigung das schwie¬

rige Institut der offiziellen Ehe kein Mittel ist. Elisa von

Ahlefeldt liebte Adolph von Lützow nur als kräftigen

Repräsentanten einer edlen politischen Meinung. Das

Motiv der Lösung der Bande, unzart von seiner Seite,

hat etwas Niederschlagendes. Jmmermann will sich lieben

lassen, schreckt, wie Elisa, vor dem Heiraths zwang, und

heirathet doch!! Wer mich in dein allen am meisten an¬

regt, ist Friesen, der 1807 so viel mit mir an dem mexi¬

kanischen Atlas gearbeitet, der mir so theuer war, dem

ich viel war. Ich habe seiner im Lssai xolitigris snr 1a
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^onvelle LspnZire n>it Zärtlichkeit erwähnt. Hätte ich

die schöne Arbeit von Fräulein Ludmilla gekannt, ich hätte

gern Ihr einige Zeilen angeboten. Die Schrift wird

aber noch viele Auflagen erleben. Da ich leider! auf

eine Nacht nach Tegel muß, so frage ich an, theurcr

Freund, ob ich Sie Freitag um 3 Uhr besuchen darf

und die Hoffnung habe dann bei Ihnen Fräulein Lud¬

milla zu finden. So viel Kunst und literarische Begabt¬

heit in Einer Person ist ein seltner Luxus. Dergleichen

kann zum Übel führen. Der Weltlanf erträgt vieles nicht

am rächenden Kompensations-Systeme von Freude und

Leid. Ihr A. v. Humboldt.

Dienstags.

In großer Eile und inkorrekt.

(Einlage, ein Brief von Friesen aus dem Jahre 1807 mit

der Aufschrift von Humboldt:)

Ein kleines Geschenk für Fräulein Ludmilla Assing, der

edlen geistreichen Verfasserin von Elisajvon Ahlefeldt,

Handschrift meines thenren jungen Freundes Friesen, mit

Gefühlen inniger Dankbarkeit A. von Humboldt.

30. Juni 1857.

Varnhagen schrieb den 4. Juli 1857 in seinen Tageblättern:

„Humboldt erzählte gestern auch von der Zeit, wo er in einem

Seitenhause des Georgischen Gartens wohnte, und so emsig in

seinen magnetischen Beobachtungen war, das; er einmal sieben

Tage und Nächte hintereinander ohne gehörigen Schlaf jede balbe

Stunde in dem Magnetenhäuschen nachgcsehcn, wie der Stand

der Dinge sei; weiterhin wechselte er dann mit Stellvertretern

ab. Das war 1807, grade vor fünfzig Jahren; ich habe das
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Magnetenhänschen damals oft gesehen, wenn ich Johannes von

Müller, der auch in einem Seitenhause wohnte, und Fichte'n,

der in einem Gartcnhause mitten im Garten wohnte, zu be¬

suchen Pflegte. Wenn der alte George — reicher Brantwein-

brcnner — seinen Garten Fremden zeigte, erzählte Humboldt

weiter, so versäumte er nicht, auch mit «seinen Gelehrten» zu

prahlen. «Hier Hab' ich den berühmten Mittler, hier den Hum¬

boldt, hier auch den Fichte, der aber nur ein Philosoph sein

soll.»"



Humboldt an Vamhagcn.

Berlin, den 6. Juli 1857.

An der neuern deutschen Dichtkunst so unwissend, daß

ich von dem Ruhme des Herrn * * aus dem, wie er es

selbst nennt, so schreckhaft langweiligen Mecklenburg nichts

weiß, möchte ich von Ihnen, verehrter Freund, das Maß

der Höflichkeit bestimmen lassen, mit der ich dem Manne

antworten soll. Acht Bände n 40 Louisd'or Honorar, 4

für mich, 4 (wie gewöhnlich) für den König mit einem

unsinnigen Briefe liegen vor mir. Der Mann scheint den

großen Napoleon und Ney besungen, aber bei Nap. III,

Stephani, Walewski, Edgar Ney ohne Erfolg angeklopft

zu haben. Mir wird zur Pflicht gemacht alsbald einen

Trajan, eine Bianca und Heinrich IV zu lesen. Von

dem was er von dem König erlangen wird, scheint er

auch nicht erfüllt zu sein, was mich zur Übergabe ent-

mnthigen könnte. — Elisa von Ahlefeldt hat in Tegel,

wo ich gestern mit Kaulbach war, als zart und geschmack¬

voll sehr gefallen. Nicht in Tegel, aber in Berlin, ist

vielleicht bei Hofpredigern oder bei Offizieren, die Konsi-

storialraths-Titel knmnliren möchten, die Kirchenfrage auf¬

geworfen worden, ob neben dem Gatten auch ein Freund

erlaubt sei? Was der Berliner doch nicht alles bespricht

und zu besudeln weiß! Dankbar Ihr

A. v. Humboldt.

Montag Nacht.
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Ich lasse die zwei Bändchen in einigen Tagen wieder

abholen!

Meine freundlichsten dankbarsten Grüße an Fräulein

Ludmilla, die dichterische Künstlerin, welche Poesie und

edle Nachbildung der Form ungestört vereinigt.

' ^- H >1MI'» > _'



380

215.

Varnhagen an Humboldt.

Berlin, den 8. Juli 1857.

Die von Euer Exzellenz gütigst mir mitgetheilten zwei
Bändchen Poesieen bekunden ohne Zweifel eine nicht ge¬
ringe litterarische Bildung, gewandte Behandlung der
Sprache und der Metren, aber damit scheint mir auch das
Lob erschöpft! Die Zahl solcher Talente ist sehr groß, und
wo keine besondre Auszeichnunghinzutritt, muß man sie
wohl als gewöhnliche rechnen. Die Ansprüche, welche sich
auf dergleichen Leistungen gründen, sind unverhältnißmäßig,
und besonders in vorliegendemFalle, wo nicht nur Aner¬
kennung, sondern auch gradezu Belohnung gefordert wird.
Der Verfasser ist mir nicht näher bekannt, sein Ruf gewiß
nur gering. Daß er eine harte Jugend gehabt, auch jetzt
noch in bedrängter Lage sich befindet, ist sehr bedauerlich,
aber die Art wie er sich zu helfen sucht, durch Ansprache
an die Großen und Mächtigen — gesinnungslos allen Far¬
ben huldigend —, bleibt immer mißfällig, wie auch sein
Brief an Euer Exzellenz, der von Ihnen schon sein richti¬
ges Epitheton erhalten hat! In der Antwvrt, deren Sie
ihn würdigen werden, ist meinen strengen Worten die wün-
schenswerthe Milderung durch Ihre so unerschöpfliche als
immer gleiche Menschenfreundlichkeitund Güte reichlichst
verbürgt!

Meine Nichte Ludmilla dankt aus der Fülle des Her-
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zens dem antheilvollenWohlwollen, das Euer Exzellenz
ihr so gütig bezeigen, und das sie zeitlebens zu den größten
Schätzen rechnen wird, die ihr je zu Theil werden können!

Wir haben gestern Frau Gaggiotti Richards besucht,
und sie, schöner als je, inmitten ihrer künstlerischenBe¬
schäftigung gefunden. Die ganze Familie hegt Ihnen eine
leidenschaftliche Verehrung, und dies allein schon würde sie
uns werth machen; die persönliche Liebenswürdigkeit der
schönen Künstlerin ist bezaubernd. —

In unfrei: Tagen kann hier keine litterarische Erschei¬
nung an's Licht treten, ohne daß sie, sei sie noch so harm¬
los und friedlich, dem pfäffischen und zelotischen Geist An¬
laß gebe sich zu regen. Dem konnte denn auch das kleine
Buch nicht entgehe::, und die Verfasserin muß erwarten,
von dieser Seite noch manchem widrigen Einspruch zu be¬
gegnen. Aber sie hat das Glück gehabt cko mmcger so::

blaiiL Is x>i'6i:::6i' ) das Beste und Schönste ist ihr
in Euer Exzellenz Beifall zu Theil geworden, und sie kann
das nachträgliche schwarze Brot ruhig liege:: lassen! —

Wir denken an: Montage nach Dresden abznreisen, und
hoffen nach einigen Wochen Euer Exzellenz in: besten Wohl¬
sein glücklich wiederzufinden!

In tiefster Verehrung und dankbarster Ergebenheit ge-
horsamst

Varnhagen von Ense.
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216.

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 16. September 1857.

Eine Anfrage über Briefe und Pakete vorn 8. und

22. August giebt mir die angenehme Gewißheit, verehrter

Freund, von Ihrer Rückkehr in das mönchische Berlin,

wo der (Beilage zu i^lo. 215 der Tante Voß, 15. Sept.)

„Gott in der Geschichte" wegen eines erhaltenen und un¬

aufgeklärten Kusses, zu dem Herr Merle d'Aubigne ge¬

zwungen war, des Rationalismus und sündhaften Roma¬

nismus angeklagt wird, und (was viel erfreulicher ist)

Pastor Kind sich rühnrt, von einer jungen italiänischen

Aufwärterin in Neapel mit Wärme der evangelischen Halb-

bekehrnng, auf die Schulter geküßt worden zu sein. —

Da ich meinem langweiligen Geburtstag nah seit dem

8. August über 300 Briefe und Pakete erhalten, so weiß

ich nie etwas über das Datum der Ankunft, erinnere mich

aber sehr wohl, einen Brief auf Trauerpapier vom 15. Juli

aus Madrid von Ihrem ausgezeichneten Verwandten Adolfo

de Varnhagen und später ein Fragment seiner Geschichte

erhalten zu haben. Ich werde ihm freundlichst danken.

Seine Geschichte ist nicht ohne Interesse. — Sie wissen,

daß durch Ernennung einer Finanzkommission im Staats¬

rath man hoffte den Minister von der Heydt, dessen un¬

abhängige Thätigkeit unbequem ist, los zu werden. Der

Mann hat aber eine edle Energie gezeigt, und der König



hat die ganze Kommission (das Werk Niebuhr's) vertagt.

Mit innigster Freundschaft Ihr

A. v. Ht.

Mittwoch.

Meine Verehrung Ihrer talentvollen Nichte.

Ich glaube, „Gott in der Geschichte" hat unpolitisch

gehandelt, die freilich wiederholte Königliche Einladung

anzunehmen. Man wird ihm, den ich achte, manches zu¬

schreiben, woran er unschuldig ist.
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217 .

Humboldt au Barnhagen.

Berlin, den 14. Oktober 1857.

(Bei Zurücksendung der Briefe von Gentz und Garve.)

Amigen Dank! Ich hatte die Briefe schon erhalten
und mich daran erquickt. Nichts kann meines Bruders
Ruhm mehr vermehren. Wunderbar, daß Ancillon den
scharfsinnigen Gentz so lange täuschen konnte.

A. Ht.

Den 3. December 1857 bemerkt Varnhagen in seinen Tage¬

blättern: „Besuch bei Humboldt. Herr von Olfers ging eben

weg, und sagt uns, das; Rauch in Dresden gestorben sei. Daun

geht der General Graf von der Groeben fort, der sich sehr freund¬

lich bezeigt, und gern hört, das; ich ihn; einen Mann zuweisen

will, der die Gedichte von Schenkendorf neu herausgeben wird.

Humboldt voll herzlicher Güte für Ludmilla, wie für mich,

erzählt vom Könige, von Schönten;, von der Prinzessin von

Preußen, von Doetor Lassalle, dessen Werk*) er in drei Nächten

genau durchgelesen, von Friesen, schilt mit Verachtung auf die

Kreuzzeitung, lobt den Grafen von der Groeben wegen seines

Ehrgefühls, den Minister von der Heydt wegen seines Trotzes

den Abschied nehmen zu wolle;;. Er hat ein Schreiben der Kö-

') „Die Philosophie Herakleitos des Dunklen von Ephesos.
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nigin erhalten, der König wünscht ihn zu sehen, und er fährt

demgemäß nach Charlottenburg. Er ist rüstig und munter. —

Viel gelesen in Lassalle. Schon der äußere Anblick einer so

großen und gewichtigen Arbeit erregt Ehrerbietung. Mir macht

es einen eignen Eindruck, wenn die Stützen und Geltungen, bei

denen ich hcrgekommen, eine nach der andern fallen, schwinden.

Jeder Altgewordene muß dergleichen wahrnehmen und ertragen,

aber in unsrer Zeit sind die Wandlungen schneller und kräftiger,

als in früheren Läuften, und ich bin besonders empfindlich für

sie. Selbst wo der Inhalt mir nichts verschlägt, wo mir sachlich

nichts verloren gebt, weil die Gegenstände nicht unmittelbar in

meinen Kreis gehören, ist mir doch die Erscheinung immer etwas

peinlich. So geht es mir jetzt wieder in Betreff Schleiermacher's;

seine Schrift über den Herakleitos war bisher das letzte Wort,

der Abschluß über diesen Philosophen, selbst Hegel's entgegen-

stehcnde Andeutungen hatten diese Geltung nicht aufheben können,

man ruhte auf ihr wie auf einem weichen Kissen; jetzt kommt

neue Kritik und zieht dasselbe ohne weiters weg! Lassalle schiebt

zwar ein andres, großes und wohlausgestopftes dafür ein, aber

der Wechsel ist unbequem. Und doch freut mich die nie rastende

Geistesarbeit, der Scharfsinn, die Gelehrsamkeit, der freie und

kühne Fortschritt."

,

A. v. Humboldt'S Briefe. 25
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218 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 1l. Januar 1858.

Verehrter Freund: auch ich bin wieder recht leidend
an meinem wiederkehrenden Hautübel, eine lästige Folge
des hohen Alters. Sie haben wenigstens Ihre unbedingte
Freiheit und können sich pflegen; mir ist keine Freiheit ge¬
gönnt, von Allen gequält, am unbarmherzigsten und un¬
abwendbarsten von der Post. Das so freundliche Anden¬
ken von Mrs. Sarah Austin ist mir sehr ehrenvoll, ich
verdanke es Ihnen, wie so vieles andere. Werden Sie
auch der Dollmetscher meines Dankgefühlsund meiner
treuen Verehrung für die geistreiche Frau und ihren mir
theuern Bruder M. John Taylor. Livingstone'sNach¬
richten interessiren mich besonders wegen seiner Ansicht über
die Kulturfähigkeit des Negerstammes zu einer Zeit, wo
unter dem Vorwand freier Arbeit Frankreich auf einer
und Nordamerika auf der andern Seite das Sklaven¬
einfangen in Afrika auf das schmachvollste begünstigen.
Die politischen Nachrichtenüber Indien von Capt. Mea-
dows Taylor waren unbedeutend. Vielleicht ist es Ihnen
angenehm für Ihre Archive zu besitzen Originalbriefevon
Graf Walewski, Prinz Napoleon,der nach Aegypten geht,
Sohn von König Jeröme, Lord Stratford de Redcliffe,
die Kopie eines sehr schön stilisirten Briefes des Pascha's
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von Aegypten, das Original mußte ich dem Doctor Brugsch

schenken.

Doctor Michael Sachs hat sich von meiner hebräischen

Verherrlichung nicht wollen abhalten lassen. Viel Freund¬

liches dem edeln General von Pfuel, den ich aufsuchen

werde, sobald ich kann. Ihr treuer immer gleich un¬

leserlicher

A. von Humboldt.



388

219 .

Prinz Napoleon, Sohn Jerome's, an Humboldt.

Huri«, ee 13. Oetoürs 1857

^Ion8ienr le llnron,

l^Ion8ienr l^lnriette ne in'n reun8 <iu'il n insl-

cpi68 joni'8 votie lettre än inois äe piillst, änii8 1n-

Huells vons ins pnrlex äe lVIon8ienr le äoetsnr I1ruA8eli

et äe l'snvol äs 5n or^iumnire äeinotiipie eine ^e n'ni

pn8 snoore rspne. — äs tiens n ee (pie von8 ne in'ne-

enÄs? pn8 (le nsAlinenes ir von8 rsponärs; nrijonräZini

ze ns ins 8SN8 A-ners ls sonrnZs äs vou8 parier inenis

äe Leienes, votre sosnr st votrs 68prit äoivsnt strs

liisn at1ligs8 per ln ninlnäle äe votre 8vnvsrnin st niui

<p(i non8 äonns äs vive8 incpiietnäe« ^ js äi8 nou8,

pnree^ne 1s8 <in6l<in68 sonrn cpis sää PN8868 n II erlin

nr'ont tnit nppreeisr ls8 cpinlits8 sininsnts8 än Hoi st

in'ont vivsinsnt nttnolie n Ini. ()ns Dien ls eonssrvs,

o's8t nn vosn sinssre!

lieeever:, lllonrnsur le llnron, 1'n88nrnnee äs nis8

bsntinisnts äe linnts entiins st eonsiäsrntion.

l^npolson.

Den 18. Februar 1858 berichtet Varnhagen in seinen Tage¬

blättern: „Zu Humbolbt gegangen. Mit bewundernswürdiger
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Geistesgegenwart gedenkt er sogleich alles Lessen, woran unsre

Anwesenheit ihn erinnern kann, er sagt Ludmilla'n die schmeichel¬

haftesten Sachen über ihr Buch, für dessen zweite Auflage, die

nicht ausbleiben werde, er ihr eine Stelle über Friesen geben will,

die er zwar auch den Leipziger Turnern für des letztem von

ihnen beabsichtigtes Ehrengedächtniß mittheilen möchte, indeß

haben diese nach vorläufiger Anfrage sich nicht wieder gemeldet.

Auf den Großhcrzog von Weimar ist er übel zu sprechen, der¬

selbe hat ihm und den Gebrüdern Schlagintweit bei wiederholtem

Besuch mehrere Stunden geraubt, sie merkten bald, daß er sich

nicht über die Dinge, die sie für ihn zurechtgelegt, unterrich¬

ten wolle, sondern nur — sie gesprochen haben wolle, auch

hat er jedem den Falkcnorden ertheilt. — Über *** hat er

gegen Humboldt dieselbe Entschuldigung gemacht wie gegen mich,

es sei der Adel erforderlich, was Humboldt ganz abscheulich fin¬

det, und übrigens ganz dem persönlichen Vorurtheil des Groß-

herzogs gemäß; der Vater, der auch nicht sehr merkwürdig ge¬

wesen, habe-diese Sinnesart doch wenigstens versteckt, der Sohn

äußere sie unverhohlen; einst habe er nachdem ein Bürgerlicher

die Gesellschaft verlassen, mit großer Befriedigung das Behagen

ausgedrückt, jetzt seien wir unter uns! ein andermal, als man

bemerkt hatte, man säße zu dreizehn an der Mittagstafel, er¬

widerte er tröstend, es seien zwei Bürgerliche darunter, die

zählten nicht! und das sagte er zu Humboldt französisch, weil,

wie er sagte, jene beiden das gewiß nicht verstünden! — Über

die Last von Briefen, mit Lenen Humboldt heimgesucht wird,

klagte er bitterlich, vierhundert im Monat wenigstens müsse er¬

lesen, viele fingen an «Mein Greis» oder «Edler Jugcndgreis»

oderauch so «Karoline und ich sind glücklich, unser Schicksal liegt

in Ihren Händen». — Er lobte die Prinzessin Victoria, sie sei

zwar nicht hübsch, habe aber ein gefälliges, einfaches Wesen,

ein beseeltes Auge."
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220 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 19. Februar 1858.

Tie sehen, theurer Freund, daß, trotz vieler kleiner
Häkeleien von Mr. d'Avezac, der von Malte-Brun zu
zitiren gelernt hat, Ihr NamensvetterIhnen recht viel
Ehre macht.

Unbegreiflich aber ist daß Mr. d'Avezac von der von
mir 1830 als Manuskript herausgegebenen Karte von Juan
de la Cose von 1500, 6 Jahr vor Colon's Tod, und
von einem Werke in groß Quarto unter dem Titel „Ge¬
schichte des Seefahrers Ritter Martin Behaim", wo der
Ursprung des Namens Amerika, voll W. Ghillany und
Alex. Humboldt 1853 gar nichts weiß.

A. Ht.

In einer Nacht durchwühlt. Der edle Jugendgreis,
Vecobio (lell-'i MontnAna.

(Hierbei das Buch „Gousiclsimtions

8ui- I'IiistoirL clia llrl/.il. Uxnincn oritigns cl'uns nou-

vell« Iristoiis Asnsrals clu lUexi! iVI. I^isnpois

^.äolpbe cls VarnIrnAen. Uapport kait pur

karis. 1857." 8.)
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221 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 7. März 1858.

Ach vermnthe, thenrer Freund, daß Sie das indiskrete
fast geistlose Buch von Normanby nicht in Händen ge¬
habt. Ich werde es an Lady Bloomfield nicht zurück¬
geben, ohne es Ihnen anznbieten. DurchblätternSie es
nach dem Register, und schicken Sie es mir gütigst in 4
bis 5 Tagen zurück. Es schildert eine schlechtgespielte
Komödie. Ihr anhänglichster

A. v. Humboldt.
Sonntag Nacht.

Meine Verehrung Ihrer liebenswürdigen Nichte.

z-snr ob rovottttion. Lrom n zorirnnl Irsptt iir
knris in 1848- Hz- innnc^nis ob Lloriunnd)-, Li. (4.
I^onckon. 1857. 2 Vc>l8. in 8".)

Den 8. März 1858 bemerkt Varnhagen in seinen Tage¬
blättern: „Humboldt sendet mir mit freundlichen Zeilen das
Buch des Marquis von Normanby über die Revolution von 1848.
Er nennt es ein indiskretes und fast geistloses Buch, ich nenn'
es ein stupides, und dem Inhalte nach verrätherisches; es zeigt,
wie schädlich es ist, sich mit der Diplomatieeinzulassen, beson¬
ders mit einer unamtlichen, wie damals die des Marquis war,
auf den sowohl Lamartine als Cavaignac nur zu sehr gehört
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haben. Er ist einer der stumpfesten und langweiligsten Englän¬

der, die es je gegeben hat."

Den 9. März 1858 fügt Varnhagen seinem Unheil über

Normanby noch Folgendes hinzu: „In Normanby weitergelesen.

Er ist ein armer Tropf, aber die Elendigkeit Louis Philippe's, die

Schlechtigkeit Guizot's, die verderblichen Einwirkungen der Schlei¬

cher und Betrüger, lernt man aus seinem schlechten Buche ge¬

hörig kennen. Übrigens ist er ein Meister, alles Lebendige und

Sprudelnde der gewaltigsten Ereignisse zu tödtender Langweilig¬

keit herabzustimmen."



Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 13. April 1858.

Ich bin gerührt über die Freundlichkeit Ihrer Zeilen
und das Andenken von der geistreichen Fräulein Ludmilla.
Da gestern Jllaire bei mir war, so habe ich alles vor¬
bereitet Herrn **, dem vielgeachteten Geistlichen in ff
nützlich für eines der Spielwerke zu werden, welche zwar
nicht nähren aber eine angenehme Zerstreuung, auch des
spät ausgeführten Reitens mit Hindernissen,Aussicht zur
Errettung aus der Unterwelt der vierten Klasse gewähren.
Ich werde an Jllaire um die dritte Klasse schreiben, flehe
aber, daß Sie mir etwas das Gedächtniß auffrischen.—
**'s Titel! Ich denke, er predigt nicht; giebt selbst nicht
mehr die kleinen, dem chemisch verwandten Brod nnions-
feindlichen Oblaten. Er ist aber, denke ich, in ff eine
protestantischeMacht.

Zu Ihrer und Fräulein Ludmilla's Bekehrung lege ich
Phantasieen über die Berlinische Weltregenlosigkeitvor der
Sündfluth bei, und die feurige Weltzerstörung,die ein
bischen verwilderte Pottasche im unschuldigen Feldspath
des Granits in den letzten Tagen Hervorbringen wird:
Ü6 1a AsoloAis IrsbraiMiriö, wie ich dergleichen unvor¬
sichtig im Kosmos genannt habe. Ihr

Dienstag.
A. V. Ht.
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(„llrouAÜts on tbs ürst raiuliow, in oonnsxion vrit5

osrtsin KsoloAioal Lots. I^onclon. 1852." Die Schrift ist

von W. Bateman Byng, aber an Humboldt jetzt erst durch den

Lootsen-Kapitain außer Diensten Herrn F. A. Fokkes in Ham¬

burg übersandt.)

Den 24. April 1858 bemerkt Varnhagen in seinen Tage¬

blättern: „Gestern erzählte Humboldt sehr launig von den Brie¬

fen, die er bekommen; eine Anzahl Damen in Elberfeld haben

sich verbunden, durch anonyme Briefe an seiner Bekehrung zu

arbeiten, und haben ihm dies angezeigt; von Zeit zu Zeit laufen

solche Briefe ein. Aus Nebraska hat man an ihn die Frage

gerichtet, er möchte doch sich darüber aussprechen, wo die Schwal¬

ben im Winter bleiben; ich fragte, ob dies nicht fortwährend

eine schwebende Untersuchung sei? «Freilich, erwiederte er, ich

weiß es so wenig wie ein anderer, — aber, setzte er mit scher¬

zender Wichtigkeit hinzu, das Hab' ich den Leuten in Nebraska

picht geschrieben, weil man dergleichen nie eingestehen darf.»"
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223.

Humboldt an Barnhagen.

Potsdam, den 19. Juni 1858.

Im Ganzen langweilig und voll innerm Widerspruch,
aber wegen des mythischen Deutschamerikanerthums doch
Historie und leider wahr. S. 76—80, auch S. 33. 35.
75. Zauber einer geschlechtlosen Sprache: „l^erms? Iss
lsvrss st sorrs? Iss üsnts."*) Ans der und die ist
aus Faulheit de, und endlich ein neutrales, lebentödten-
des tlls geworden.

S. 88 steht geschrieben, warum mein Freund Fröbel
nicht erschossen (erblumet) worden ist.

A. Ht.

Ich bin wegen des traurigen Potsdams zu lange nicht
bei Ihnen erschienen.

(Anmerkungen von Varnhagen. Dabei war: „Die

deutsche Auswanderung und ihre kulturhistorische Bedeutung. Von

Julius Fröbel. Leipzig. 1858." Von Fröbel au Humboldt ein¬

gesandter Abdruck.

*) In den „^nZIuisss xour rirs" heißt es: „Ouvrs? lu

bouelis st ssrrs? Iss äeuts, st vous püriere? uuA'luis!" Hum¬

boldt mag dies im Sinne gehabt, aber ouvrs? irrig in terms?

verwandelt haben.

S. 35 sagt Fröbel: „Übrigens sind an und für sich die

englische und die deutsche Sprache nur zwei verschiedene Dialekte,
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oder vielmehr Entwickclungsstufen. Die englische ist kulturhisto¬
risch die höhere von beiden, denn die Abschleifung der gramma¬
tikalischen Formen ist anerkannterweiseder höheren geistigen Ent¬
wickelung entsprechend." Humboldt hat an den Rand geschrie¬
ben: „Oho".

S. 88 deutet Fröbel auf Österreichs großen Zukunftsberuf
hin. Solche Stellen in einer 1848 erschienenenSchrift durch
einen Adjutanten dem Fürsten von Windischgrätzrechtzeitig mit-
getheilt, bewirkten Fröbel's Begnadigung,während sein Kollege
Robert Blum grausam erschossen wurde.)



397

224 .

Humboldt an Varnhagen.

Berlin, den 9. Sept. 1858. Nachts.

3nnigen Dank, mein theurer Freund, für Ihre so

freundlichen Zeilen. Der Dank des trefflichen** ist mir

nicht gleichgültig: man ist hier so unartig gewesen, mir

mit keiner Silbe zu sagen, daß mein Antrag erfüllt sei.

Da Sie und Ihre geistreiche Nichte, Fräulein Ludmilla,

Oiariosa lieben und in meinen! Uralter alle Scham für

Selbstlob längst verschwunden ist, so lege ich Ihnen vor:

den Brief der Königin Victoria, die durch die Prinzessin

von Preußen mich uni einige Stellen der Ansichten der

Natur und des Kosmos (dichterische Naturbeschreibung)

von meiner Handschrift hatte bitten lassen, — mit einem

andern Briefe, des amerikanischen Kriegsministers, der mir

für den Reisenden Mollhausen, als Zeichner in den zwei

Expeditionen nach den Küsten der Südsee, meines Seifert's

Schwiegersohn, nützlich gewesen ist und inirabils äivtn

allen politischen Groll gegen mich, wegen meiner Freund¬

schaft mit Fremont, bei Seite gesetzt hat. Der letztere mir

moralisch erfreulicher, der großen Namen wegen maßlos

übertrieben.

Für die Regentschaft ist allerdings, so nothwendig sie

auch ist, für die ganz vergeudete Ehre des Landes ist,

leider! noch nichts abgemacht. Möge der Prinz von Preußen

halten, was er bis jetzt verspricht: unter keiner andern
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Bedingung als mit ausgesprochenemTitel Regent werde
er fortwirken, aber wo die Initiative bei der Abgeschlossen¬
heit des Königs, den man mich selbst seit der Rückkehr
noch nicht hat sehen lassen? Läßt man die Initiative den
Kammern, so handelt man übereilt und in unedler Furcht,
^lsa gaota, und die Summe der Intelligenz, die im
Spiel ist, scheint ökonomisch arm zugemessen.

Was wissen Sie, theurer Freund, von Herrn Iwan
Golowin, der mit einer so frechen, beispiellosen Indiskre¬
tion mich photographisch im schrecklichstenusgliAs cko oos-
tuiue dem Publikum darstellt, mein«, wie ich ihm sehr
verletzt geschrieben, eu ms ckotaut äe ckeux lautes cke
lranpais — venaient statt vieuueut, pouirait statt pou-

vait. Was die Menschen sich erlauben, um andere ihren
Zwecken dienstbar zu machen! —

Ich flehe, daß Sie mir die drei Guriosa, Abschrift der
Victoria, Brief des Kriegsministers, und Novira von Go¬
lowin, bis Sonntag Morgen, wo ich mit Baron Stockmar
Vater nach Tegel muß, zurückschicken.

Mein Gehen (um cköumrelle) nimmt an alternder
Richtungslosigkeit traurig zu. Hüten Sie sich vor einer
so langen Geduld zu leben. Der Ruf nimmt mit der Jm-
becillität zu, und die Rolle des „theuren Jugendgreises,
des würdigen Seniors aller lebenden Gelehrten, Voeolüc»
ckells. luoutaZna" wird eine sehr unbequeme, wenn es
auch im Netzdistrikt eine Jungfrau giebt, die der Senior
in Tegel etabliren soll, weil der Ort nahe bei Berlin ist,
und sie, zur rechten Zeit avertirt, zur Stadt kommen
kann, um mir die Augen zu schließen.

Mit treuester freundschaftlichsterVerehrung Ihr
A. v. Humboldt.



Mein böser Freund Lassalle — Herakleitos der Dunkle

— ist trotz aller meiner Verwendungen, trotz der mir

gegebenen Verheißungen vom Prinz von Preußen und

ff" Jllaire*) doch verjagt worden. Man gab Hoffnung, der

Dunkle werde in einigen. Monaten (nach den Wahlen)

znm noch dunkleren Pythagoras zurückkehren. Welche

Distribution der Gerechtigkeit!

(Anmerkung von Varnhagen. Iwan Golowin hatte

Humboldt ersucht, ihm ein russisches Drama „Rovira" zueiguen

zu dürfen, der französische Brief, durch welchen Humboldt die

Widmung annahm, ist als Facsimile dem Büchlein beigcfügt.)

*) Insofern nicht ganz genau, als in der Abwesenheit der Ge-
! nannten und wie sich später herausstellte, ohne ihr Vorwissen, der

-1 Minister Westphalen hierauf bestanden hatte.
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225 .

Humboldt an Ludmilla Assing.

Berlin, den 12. Oktober 1858.

Welch ein Tag der Erschütterung, der Trailer, des

Unglücks für mich, der gestrige. Zch war von der Köni¬

gin nach Potsdam beschieden, um von dem König Abschied

zu nehmen. Er war weinend vor tiefer Rührung. Ich

komme nach Hause, Nachmittag gegen 6 Uhr und erbreche

Ihren Schmerzensbrief, theure, liebe, geistreiche Freundin!

Er früher dem Irdischen entzogen, als ich der Neunzig¬

jährige, der Alte von den Bergen. Es ist nicht genug zu

sagen, daß Deutschland einen großen Schriftsteller, den

verlor, der die Sprache am edelsten zum Ausdruck der

zartesten Empfindungen zu modeln wußte — aber was ist

die Form bei so viel Scharfblick, so prägnanter Geistig¬

keit, solchem Seelenadel, solcher Weltklugheit. Was Er

mir war, was er mir dem nun ganz Vereinzelten war,

das können Sie in Ihrem schönen, feinen Sinne allein

ganz fassen. Ich werde bald kommen es Ihnen zu sagen.

Mit tiefem Seelenschmerze Ihr

Al. Humboldt.

Druck von F. A. Brockhaus in LeipjiZ.
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